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J. Luther und die Kirchenmufit. 
Don Wilh. Gerold. 


as Jubiläumsjahr beginnt. Sollte es wirklich Zufall, nicht weiſe Fügung 

der göttlichen Vorſehung fein, daß die 400jährige Gedächtnis feier der 
Reformation mitten hineinfällt in den furchtbarſten Kampf, welchen das deutſche 
Volk jemals um [eine heiligſten Güter, fein ganzes phyſiſches und pfychiſches 
Daſein zu führen hatte? Nein, es iſt ſicherlich in beſonderem Sinne gottgewollt, 
daß wir in einer Zeit, da wir allenthalben prüfend nach den Fundamenten 
unferes Daſeins blicken, beſſernd, ſtärkend, mehrend die Hand anlegen, auch 
den gewaltigen Quadernbau nicht vergeſſen, den die religidje Wiedergeburt des 
16. Jahrhunderts geſchaffen hat. Und jemehr der entſetzliche Moloch des 
Krieges an geiſtigen Werten verſchlingt, deſto mehr iſt es dringendes Gebot 
ber Gegenwart, alle höſtlichen Vermächtniſſe aus der Väter Zeiten liebevoll 
hervorzuholen und altes Gold neu auszumünzen. 

Nicht einer gedankenloſen Rückkehr zum Alten reden wir das Wort. 
Jede Zeit hat ihre berechtigte Eigenart. So wenig an einem und demſelben 
Baume zwei Afte oder auch nur zwei Blätter ganz einander gleichen, fo wenig 
können wir uns mit kleinlicher, auf ſelbſtändiges Nachſchaffen verzichtender 
Imitation der großen Vergangenheit befreunden. Es ift ja offenbar, wie 
gerade die Gebilde, welche die Reformation hervorgebracht, in vielen Stücken 
jenen unvollendeten, nach Türmen und Skulpturen ſchreienden Domen des 
Mittelalters ähnlich ſind. Gerade auf dem Gebiete des evangeliſchen Kultus, 
der Liturgik, der Kirchenmuſik ließ die Reformationszeit eine ganze Reihe 
ungelöfter Probleme übrig, Türme, die nicht ausgebaut, leere Wände und 


Niſchen, die des Schmuckes harren, Knoſpen, die ſich noch nicht entfaltet haben. 
Siona. 1917. Nr. 1, 1 


fia. 2 £26 


Aber in einer Hinfiht war jene Periode unvergleidlid) groß, nümlid) in 
der prinzipiellen Alarftellung der Probleme, in dem Herausarbeiten ber map. 
gebenden Geſetze bes Urteilens von den, großen Grundgedanken ber Reformation 
aus mit freiem Blick Vergangenheit und Zukunft überſchauend. 

Die Vorkämpfer einer liturgiſchen und muſikaliſchen Regeneration des 
evangeliſchen Gottesdienſtes haben allen Grund, das 400 Jahre rückwärts 
ſchauende Jahr 1917 auszunützen. Die in dieſem Jahre ſich neu ſtärkende 
Autorität Luthers und ſeiner Mitarbeiter kann ein ganz bedeutendes Gewicht 
in unſere Wagſchale legen. Wollen wir doch die gebotene Gelegenheit ergreifen. 
Es wird im laufenden Jahre wieder viel geſprochen und geſchrieben werden 
von dem Kampf, den die Reformatoren gegen tote Formen und leere Zere⸗ 
monien geführt, von evangeliſcher Freiheit gegenüber römiſcher Geſetzlichkeit, 
von rechtem Gottesdienſt „im Geiſt und in der Wahrheit“ (Joh. 4, 24). Um 
ſo mehr wird bei vernünftigen Leuten der Nachweis wirken, wieviel an reich⸗ 
geſtalteten Formen, an Verwendung aller Künſte die reformatoriſche Kirche 
bewahrt, umgeſtaltet oder neu hervorgebracht hat. Davon haben nicht einmal 
alle Leute vom Fach immer die richtige Vorſtellung, geſchweige denn, daß die 
Laien wiſſen, wie jung an vielen Orten die Dürftigkeit und Armut des evan⸗ 
geliſchen Kultus iſt, wie dieſelbe in ihren Anfängen großenteils kaum über 
100 Jahre zurückreicht. Viele Schlagworte und Phraſen, mit denen der Freund 
unjerer Beſtrebungen zu kämpfen hat, viel Mißbrauch, der mit Lutherworten 
getrieben wird, zerfallen in nichts, wenn die Waffen des wirklichen geſchichtlichen 
Tatbeſtandes dagegen geſchwungen werden. 

Luthers Stellung zur Kirchenmuſik könnte nach beliebter Methode bes 
handelt und betrachtet, als Gleichgültigkeit, ja Feindſchaft gegen die Kunſt 
gezeichnet werden. Wie bei allen reichen und geiſtvollen Vorkämpfern einer 
neuen Zeit finden ſich bei Luther Urteile, die in ihrem Wortlaut für ſich allein 
betrachtet, ungemein einſeitig erſcheinen und erſt der Erklärung aus den be⸗ 
kämpften Irrtümern der Gegner und der Hitze des Gefechts bedürfen. So 
verhält es ſich in rein theologiſchen Fragen bei Luther und nicht anders in 
kirchenmuſikaliſchen Fragen. In der kleinen Schrift von Ordnung des 
Gottesdienſtes in der Gemeinde (1523) ſagt er: „Drei große Miß⸗ 
bräuche ſind in den Gottesdienſt gefallen. Der erſte, daß man Gottes Wort 
geſchwiegen hat und allein geleſen und geſungen in den Kirchen, das iſt der 
ärgſte Mißbrauch. „Darum, wo nicht Gottes Wort gepredigt wird, ijt es 
beffer, daß man weder finge, noch leje, noch zuſammenkomme. Unter ben 
Stücken, welche in der gleißenden Kirche in Übung und Brauch geweſen,“ 
nennt er geringſchätzig auch die Orgeln.) Er klagt: „Man hat gewiſſe 
Schmeicheleien für die Sinne erfunden, nämlich die Muſikorgeln und die 
Künſtelei der Geſänge, aber nichts zur Vermehrung des Geiſtes, der vielmehr 
dadurch erſtickt wird, durch jene Dudeleien.?) Ferner: „Der Glaube kann wohl 


1) Erl. Ausg. 24. S. 375. Rietſchel, Die Aufgabe der Orgel. Leipzig 1893. S. 18. 
*) Opp. var. arg. V, S. 375. Lateiniſch bei Rietſchel a. a. O. S. 18. 
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mehr fein in einem Müllerknecht, denn in allen Papiften, und kann mehr er. 
werben, denn alle Pfaffen und Mönche mit ihren Orgeln und Gaukelwerk, 
wenn fie gleich mehr Orgeln hätten, denn jetzt Pfeifen drinnen find.” „Ich 
wollt ohne Zweifel nicht, daß du mir ein Orgel mit vierzehen Regiſter und 
zehen Fach Flautenwerk machteſt. Daher ſieheſt du, daß der Papiſten Werk 
in Orgeln, Singen, Kleider, Läuten, Räuchern, Schwengen, Wallen, Faſten uſw. 
find wohl ſchöne, große, viele, lange, breite und dicke Werk, aber es iſt kein 
gut und nützlich oder hülflich Werk darinnen, daß man wohl mag von ihnen 
jagen das Sprichwort: Es ift ſchön bële "1 Trotz dieſer ſtark zugeſpitzten 
Qugerungen wäre es natürlich ganz verfehlt, in irgend einer Periode von 
Luthers Entwicklung irgend welche Muſikfeindſchaft zu vermuten. Der Geiſt 
Zwingli's und ſeiner Schüler, deſſen Einfluß 1527 zur Beſeitigung der Orgel 
im Münſter zu Zürich, zum Aufgeben des Kirchengeſangs dortſelbſt, zur Zer⸗ 
ſtörung der Orgelwerke in Ulm, Memmingen uſw. führte, war Luther ſtets 
fremd geblieben. Er ſtand jederzeit im ſchärfſten Gegenſatz gegen die Schwarm⸗ 
geiſter, die ſamt den Orgeln den Figuralgeſang bekämpften, auch gegen Karl⸗ 
ſtadt, der den damals üblichen Gregorianiſchen Geſang, den Lärm der Orgeln 
und den Ton der Poſaunen und Flöten aus der Kirche in die Theater der 
fürſtlichen Höfe verwies und nur einſtimmigen Geſang zulaſſen wollte (nach 
Epheſ. 4, 5 u. 6: ein Herr, ein Glaube, eine Taufe). Luthers Kraftausdrücke 
gegen die Orgel erklären ſich, wie Rietſchel ausführlich dargetan,?) aus dem 
Mißbrauch der Orgel, der zur willkürlichen Abkürzung wichtiger Meſſenſtücke, 
ja oft geradezu ſo weit führte, daß der Organiſt dem zelebrierenden Prieſter 
das Wort abſchnitt, wann es ihm gefiel. Wie weit dieſe Anmaßung gediehen 
war, beweiſen die Beſchlüſſe der Synoden zu Cöln 1536, zu Rörmund 1570, 
zu Trier 1549, zu Augsburg 1567. 

In unmittelbarer Nähe folder kritiſchen Ausfälle Luthers gegen die 
Kirchenmuſik, wie oben zitiert, findet ſich ſofort die notwendige Einſchränkung. 
Jn der genannten Schrift des Jahres 1523 ſagt er ausdrücklich: „Die Geſänge 
in den Sonntagsmeſſen und Veſper laß man bleiben; denn ſie ſind faſt gut und 
aus der Schrift gezogen; doch mag man's wenigern oder mehren. Aber das 
Geſänge und Pfalmen täglich des Morgens und Abends zu Wellen, foll des 
Pfarrherren und Predigers Amt ſein, daß ſie auf einen jeglichen Morgen einen 
Dialmen, ein fein Reſponſorium oder Antiphon mit einer Kollekte ordnen. Des 
Abends auch alſo, nach der Lektion und Auslegung öffentlich zu leſen und zu 
fingen.“ 

Sehr bezeichnend dafür, wie fid) ſchon bei Luther eine bie konfeſſionellen 
Gegenſätze überbrückende Wirkung der Muſikliebe geltend machte, iſt der Brief 
Ha den er am 4. Okt. 1530 von Koburg aus an den Münchener Hofkapell- 
meiſter Ludwig Senfl ſchrieb. Wenn alſo heutzutage die gemeinſame Begeiſterung 
für die heilige Tonkunſt Proteſtanten und Katholiken einander näher bringt, ſo 

) Kirchenpoſtille, Erl. Ausg. 102, S. 24—26. 

) A. a. O. S. 10 u. ff. 
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kann man [id auch in dieſer Hinfiht auf den großen Reformator berufen. Er 
ſchreibt: „Obwohl mein Name ſo verhaßt iſt, daß ich fürchten muß, du, mein 
teuerſter Ludwig, werdeſt meinen Brief kaum in Sicherheit empfangen und 
lejen können, jo hat doch ſolche Furcht meine Liebe zur Muſik befiegt, mit 
welcher ich dich von meinem Gott begabt und gezieret ſehe. Dieſe Liebe läßt 
mich auch hoffen, daß mein Brief dir nicht gefährlich werden wird; denn wer 
möchte ſelbſt in der Türkei den tadeln, der dieſe Kunſt liebt und den Künſtler 
preiſt? Ich wenigſtens lobe ſelbſt deine bayriſchen Herzöge, obgleich ſie mir 
durchaus abgeneigt ſind, und ehre ſie hoch vor andern, weil ſie die Muſik 
pflegen und ehren. Es ſind auch ohne Zweifel viele Samenkörner köſtlicher 
Tugenden in den Herzen, welche von der Muſik ergriffen werden; bei welchen 
dies aber nicht der Fall, die achte ich Klötzen und Steinen gleich. Denn wir 
willen, daß bie Muſik auch den Teufeln verhaßt und unerträglich iſt .., darum 
haben die Propheten keine Kunſt alſo geübt wie die Muſik, indem ſie ihre 
Theologie ... an die Muſik knüpfen, alſo daß fie die Wahrheit redeten in 
Pfalmen und Liedern ... Mfo fleußt mein Herz über gegen ihr, die mid jo 
oft erquichet und von großen Beſchwerden befreiet hat.) 

Die Muſik war in L.s Leben frühzeitig als guter Engel aufgetreten. Als 
er in Eiſenach als armer und ſchwächlicher Kurrendeknabe dem Mangel und 
der Armut zu erliegen drohte, führte ihn ſein Singen in das Haus der Frau 
Cotta, die ihm ſeine Zukunft ſicher ſtellte. Und wie hier aus phyſiſchem Elend, 
ſo führte ihn ſpäter die Muſik aus den ſchwerſten Stunden geiſtlicher An⸗ 
fechtungen zu neuer Freudigkeit des Glaubens. Sie galt ihm nicht nur als 
ein unterhaltendes Spiel von Klängen und Formen, ſondern als emporführende, 
in Gottes Geiſt und himmlisches Leben hineinziehende Kraft. „Muſik ijt eine 
ſchöne, liebliche Gabe Gottes, die hat mich oft alſo beweget und erweckt, daß 
ich Luft zu predigen gewonnen habe.) „Item, da der Prophet Elifa weis- 
ſagen ſollte, befahl er (2. Kön. 3, 15), man ſollte ihm einen Spielmann her⸗ 
bringen, der auf der Harfen [djlüge." (Vorrede zu Symphoniae jucundae, 
Wittenberg 1538.) Als nach dem Tode des Kurfürſten Friedrich des Weiſen 
(1525) ſein Nachfolger Johann der Beſtändige daran ging, die Torgauer Kapelle, 
an deren Spitze Johann Walther ſtand, aufzulöſen, erklärte Luther: „Mufik ijt 
der beſten Künſte eine; die Noten machen den Text lebendig. Sie verjagt den 
Geiſt der Traurigkeit, wie man am König Saul ſiehet. Etliche vom Adel und 
Scharrhanſen meinen, ſie haben meinem gnädigen Herrn 3000 Gulden erſpart 
an der Muſik, indes verthut man unnütze dafür 30 000 Gulden! Könige, 
Fürſten und Herren müſſen die Muſikanten erhalten; denn große Potentaten 
und Regenten gebührt, über guten freien Künſten und Geſetzen zu halten. 
„H. Georg, der Landgraf zu Heſſen, und H. Friedrich, Kurfürſte zu Sachſen, 
hielten Sänger und Kantorei; itzt hält ſie der Herzog von Bayern, K. Ferdi⸗ 
nandus und Kaiſer Karl. Daher lieſet man in der Bibel, daß die frommen 


) Bgl. den Wortlaut des Briefes im ganzen, „Siona“ 1915. S. 157 f. 
) Erl. Ausg. 62, S. 111. 
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Könige Sänger und Sängerinnen verordnet, gehalten und befoldet haben 
Muſika ijf eine halbe Disziplin und Zuchtmeiſterin, jo die Leute gelinder und 
ſanftmütiger, ſittſamer und vernünftiger macht.) War die teuere Kapelle 
geſchulter Berufsſänger für Torgau nicht mehr zu retten, jo gründete man in 
Luthers Geiſt die Torgauer Kantoreigeſellſchaft, den erſten freiwilligen, aus 
unbezahlten Gemeindegliedern beſtehenden Kirchenchor. Luther half zu einer 
ſicheren Organiſation der neuen Einrichtung durch Ordnung der Schulung des 
jungen Nachwuchſes und Erweiterung der Kurrende. Das Torgauer Vorbild 
iſt ſpäter Anlaß zur Gründung ähnlicher Inſtitute in den meiſten evangeliſchen 
Städten geworden; auch kleinere Orte in lutheriſchen Landen folgten dieſem 
Beiſpiel. Dadurch wurde der Verbreitung gediegener Kunſtpflege im Volke 
ein ſicherer Weg gezeigt, der bis in die Gegenwart herein nachwirkt.“) Das 
oft das Jahr 1917 unſerem Volke wieder zum Bewußtſein bringen; und die 
von L. genannte Dreiheit: Jugend, Lehrer, Pfarrer ſollen noch mehr zuſammen⸗ 
arbeiten nach L.s Grundſätzen. „Die Muſika ift eine ſchöne herrliche Gottes: 
gabe, und nahe der Theologie. Ich wollte mich meiner geringen Muſika nicht 
um was Großes verzeihen. Die Jugend ſoll man ſtets zu dieſer Kunſt 
gewöhnen; denn ſie macht feine und geſchickte Leute (E. A. 62. S. 309). 
„Ein Schulmeiſter muß ſingen können; ſonſt ſehe ich ihn nicht an. Man 
ſoll auch junge Geſellen zum Predigtamt nicht verordnen, ſie haben ſich denn 
in der Schule wohl verſucht und geübt. 

„Von allen Freuden auf Erden, 

kann niemand kein' feinre werden, 

denn die ich geb' mit mein'm Singen 

und mit manchem fügen Klingen. 

Hie kann nicht ſein böſer Mut, 

wo da ſingen Geſellen gut; 

Hie bleibt kein Zorn, Zank, Haß noch Neid, 

weichen muß alles Herzeleid 

Solches hat Eliſäus bekannt, 

da er den Geiſt durchs Harfen fand. 

Die beſte Zeit im Jahr iſt mein, 

da fingen alle Bögelein. 

Himmel und Erde iſt der voll, 

viel gut Geſang da lautet wohl. 

Voran die liebe Nachtigall 

macht alles fröhlich überall 

mit ihrem lieblichen Geſang, 

des muß fie haben immer Dank; 

vielmehr der liebe Herre Gott, 

der ſie alſo geſchaffen hat, 

zu ſein die rechte Sängerin, 

der Muſika ein’ Meifterin. 


1) Erl. Ausg. 62. S. 307 f. 
1) Bgl Köſtlin, Geſch. d. Muſik. 5. Aufl. S. 272. 
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Dem fingt und fpringt fie Tag und Nacht, 
ſein's Lobes fie nichts müde macht: 
den ehrt und lobt auch mein Geſang 
und ſagt ihm ein'n ewigen Dank!“ 
(Vorrede auf alle guten Geſangb. E. A. 56. S. 295 f.) (Gort). folgt.) 


2. Die Aüftung auf die fitformationefeiet I9)7 


wird durch den Krieg beeinträchtigt. Außere Vorbereitungen auf fie find faſt 
unmöglich gemacht. Ein Nachteil braucht dieſes nicht zu werden. Oder haben 
1883 die großen Aufwände an Zeit und Kraft und Mitteln den Erfolg gebracht, 
den ſie hätten haben ſollen? Die ſelten glänzende Begehung des Geburtstages 
Luthers hinterließ eine faſt allgemeine Enttäuſchung. Möchte die ſchwere Kriegs» 
heimſuchung auch dazu geſegnet ſein, daß ſie das Gedächtnis an den 31. Oktober 
1517 verinnerlicht. Dafür läßt ſich trotz aller Unruhe manches tun, auch ohne 
Unkoſten, die zumal gegenwärtig vermieden ſein wollen. 

Außer Luthers Schriften, die vom Kriege handeln, ſind es noch manche 
andere, die ſich in Nebengottesdienſten und Gemeindeverſammlungen verwerten 
laſſen. Wie ſie bisweilen zu kürzen und in einer Sprache zu geben ſind, die 
dem Geſchlechte unſerer Tage leichter verſtändlich ijt als die des 16. Jahr- 
hunderts, lehrt z. B. Ninck in feiner Ausgabe „Von der Freiheit eines Chriften- 
melden "`. Auch Luthers Briefe, verbunden mit bes Mattheſius treuherzigen 
Predigten über ſein Leben, bieten einen reichen Stoff dar, der noch nicht hin⸗ 
länglich benutzt iſt. Viele intereſſante, dazu wenig bekannte Einzelzüge befinden 
ſich in Prof. E. Krokers Katharina von Bora. 

Luthers köſtlichſte Gabe ſind neben ſeiner Verdeutſchung der Bibel ſeine 
Lieder. Von ihnen haben wir 20 in unſerem ſächſiſchen Geſangbuche. Sie 
ſind nur zum Teil in kirchlichem Gebrauche. „Ein feſte Burg“ iſt wirklich 
zum geiſtlichen Volks liede geworden; auch „Verleih uns Frieden gnädiglich“ 
kommt endlich unter der Not der Zeit zu Ehren. Der 130. Pjalm in feiner 
ſpäteren Umarbeitung und der fog. große Glaube werden ſtets benutzt. Gleiches 
läßt fi von den drei Weihnachtsliedern jagen: Gelobet ſeiſt du, Jefus Chrift — 
Vom Himmel hoch, da komm ich her — Vom Himmel kam. Hingegen wird 
„Chriſt lag in Todesbanden“ kaum, „Nun bitten wir den heiligen Geijt" und 
ſogar „Komm, heiliger Geiſt“ ſelten geſungen. Ahnlich verhält es ſich mit den 
übrigen zehn Liedern. Aber ſie alleſamt zum wirklichen Gemeindebeſitz zu 
machen, iſt die ſchönſte Vorbereitung auf das Jubiläum. 

Ohne große Mühe iſt es erreichbar. „Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit“ 
(Nr. 178) empfiehlt ſich jetzt ſchon. „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ 
(Nr. 173) iſt ein trefflicher Introitus an Sonntagen nach dem Reformationsfeſte. 
Als ſolchen verordnen alte Agenden die beiden Pfingſtlieder. Für die letzten 
Trinitatiswochen eignen ſich, wie wenige, Nr. 648 „Mit Fried und Freud" und 
649 „Mitten wir im Leben“, für die Epiphanienzeit Nr. 193 „Ach, Gott, vom 
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Himmel”, 197 „Es woll uns Gott genädig fein” unb 375 „Nun freut euch“. 
Gibt es für die hohen Felte und bie Friedensfeier Schöneres, Erbaulicheres, 
als das Te Deum, im Wechſel zwiſchen Liturg und Gemeinde. 

Aber ſind die Melodien nicht zu unbekannt, weil zu ſchwierig? Hierauf 
ſei die Gegenfrage erlaubt: Iſt dieſes nicht ein Einwand im Munde derer, die 
wenig oder nichts zur Hebung dieſes angeblichen Übelſtandes getan haben? 
Es liegt nicht allein an dem geringen Melodienſchatze der Schule, ſondern viel⸗ 
mehr an der urbeſcheidenen Beſchränkung der Kirche, daß eine ganze Reihe 
unſerer [djónjten Lieder nicht zur gebührenden Geltung gelangt. Ein fleißiger, 
tüchtiger Kantor wird ſelbſt große Freude daran haben, wenn er helfen kann, 
hierin Wandel zu ſchaffen. Denn ein ſolcher iſt keineswegs unmöglich. 

Wie jetzt Nr. 513 „Verleih uns Frieden“, ſo benutze man Nr. 197, 3 „Es 
danke, Gott, und lobe dich“ und Nr. 437, 9 „Amen, das ijt, es werde wahr“ 
oft als Schlußvers: bald werden die ganzen Lieder gelungen werden können. 
Vom Hauptliede laſſe man nicht bloß einige, ſondern alle Verſe ſingen. Be⸗ 
ſonders ſollte dieſes in Kriegsbetſtunden geſchehen, die dann werden könnten, 
was ſie ihrer Bezeichnung nach ſein ſollen, während ſie leider vielfach abgekürzte 
Predigt- und Leſegottesdienſte find. Unſere Gemeinden müſſen überhaupt reich⸗ 
licher, als bisher, im Gottes dienſte ſich betätigen dürfen; im Liede haben fie 
dazu beſte Gelegenheit. Wird ein bisher nicht geſungenes Lied wiederholt und 
von der Orgel entſprechend begleitet, vielleicht erſt auch als Vorſpiel geboten, 
jo wird es bald Eigentum der Gemeinde werden. Unſer Bolk ift nicht fo un⸗ 
mufikaliſch, wie es nach dem Stande des Kirchengeſanges ſcheinen könnte. 
Würden denn ſonſt draußen im Felde neben dem Leſeſtoffe immer Mufik- 
inſtrumente begehrt werden? Bei einigem guten Willen läßt ſich erreichen, 
daß am 31. Oktober 1917 die Gemeinden der Lutherlieder ſich als eines ihr 
lieben, vertrauten Beſitzes erfreuen. 

Daß ſie auch die ſchätzen lernen, die ſie nicht in unſerem Geſangbuche vor 
ſich haben, iſt Aufgabe des Chores. Für dieſen iſt ihr guter Vortrag etwas 
ſehr Dankbares. Es fei nur hingewieſen auf „Sie iſt mir lieb, die werte Magd“ 
für Reformationsfeſt; „Nun komm, der Heiden Heiland“ für Advent; „Chriſtum 
ſollen wir loben ſchön“ für Weihnachten; „Was fürchteſt du, Feind Herodes, 
ſehr“ und „Chriſt, unſer Heiland, zum Jordan kam“ für Epiphanien; „Wohl 
dem, der in Gottes Furchte ſteht“ und „Willſt du vor Gott, mein lieber Chrift” 
für die folgenden Wochen; „Unfre große Sünd' für Paſſion und Bußtag; 
„Jeſus Chriſtus, unſer Heiland“ für Oſtern; „Komm, Gott Schöpfer, heiliger 
Geiſt“ für Pfingften. Für Kommunionſonntage paßt, wie weniges, Joh. Hus’ 
Lied „Jeſus Chriſtus, unſer Heiland“, ſowie „Jeſaia, dem Propheten, das 
geſchah“ und „Gott fei gelobet und gebenebeit"; für Abendgottesdienſte „Der 
du biſt drei in Einigkeit“. Wie der 14. Pfalm „Es ſpricht der Unweiſen Mund”, 
ſo möchten auch andere Lutherlieder vom Chore geſungen werden, aber alle ſtets 
in ihrer urſprünglichen Melodie, damit die Gemeinde hört, wie ſie ſelber 
dieſe fingen foll. 
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Dem fingt und [pringt fie Tag und Nacht, 
ſein's Lobes fie nichts müde macht: 
den ehrt und lobt auch mein Geſang 
und ſagt ihm ein'n ewigen Dank!“ 
(Vorrede auf alle guten Geſangb. E. A. 56. S. 295 f.) (Forti. folgt.) 


2. Die Aüftung auf die Meformationsfeier I9)7 


wird durch den Krieg beeinträchtigt. Außere Vorbereitungen auf fie find fait 
unmöglich gemacht. Ein Nachteil braucht dieſes nicht zu werden. Oder haben 
1883 die großen Aufwände an Zeit und Kraft und Mitteln den Erfolg gebracht, 
den ſie hätten haben ſollen? Die ſelten glänzende Begehung des Geburtstages 
Luthers hinterließ eine faſt allgemeine Enttäuſchung. Möchte die ſchwere Kriegs⸗ 
heimſuchung auch dazu geſegnet ſein, daß ſie das Gedächtnis an den 31. Oktober 
1517 verinnerlicht. Dafür läßt ſich trotz aller Unruhe manches tun, auch ohne 
Unkoſten, die zumal gegenwärtig vermieden ſein wollen. 

Außer Luthers Schriften, die vom Kriege handeln, ſind es noch manche 
andere, die ſich in Nebengottesdienſten und Gemeindeverſammlungen verwerten 
laſſen. Wie ſie bisweilen zu kürzen und in einer Sprache zu geben ſind, die 
dem Geſchlechte unſerer Tage leichter verſtändlich iſt als die des 16. Jahr⸗ 
hunderts, lehrt z. B. Ninck in feiner Aus gabe „Von der Freiheit eines Chriften- 
men[den". Auch Luthers Briefe, verbunden mit des Mattheſius treuherzigen 
Predigten über ſein Leben, bieten einen reichen Stoff dar, der noch nicht hin⸗ 
länglich benutzt iſt. Viele intereſſante, dazu wenig bekannte Einzelzüge befinden 
ſich in Prof. E. Krokers Katharina von Bora. 

Luthers köſtlichſte Gabe ſind neben ſeiner Verdeutſchung der Bibel ſeine 
Lieder. Von ihnen haben wir 20 in unſerem ſächſiſchen Geſangbuche. Sie 
ſind nur zum Teil in kirchlichem Gebrauche. „Ein feſte Burg“ iſt wirklich 
zum geiſtlichen Volks liede geworden; auch „Verleih uns Frieden gnädiglich“ 
kommt endlich unter der Not der Zeit zu Ehren. Der 130. Pſalm in feiner 
ſpäteren Umarbeitung und ber fog. große Glaube werden ſtets benutzt. Gleiches 
läßt fid) von den drei Weihnachtsliedern jagen: Gelobet ſeiſt du, Jejus Chrift — 
Vom Himmel hoch, da komm ich her — Vom Himmel kam. Hingegen wird 
„Chrift lag in Todesbanden kaum, „Nun bitten wir den heiligen Geijt" und 
ſogar „Komm, heiliger Geiſt“ ſelten geſungen. Ahnlich verhält es ſich mit den 
übrigen zehn Liedern. Aber ſie alleſamt zum wirklichen Gemeindebeſitz zu 
machen, iſt die ſchönſte Vorbereitung auf das Jubiläum. 

Ohne große Mühe iſt es erreichbar. „Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit“ 
(Nr. 178) empfiehlt ſich jetzt ſchon. „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ 
(Nr. 173) iſt ein trefflicher Introitus an Sonntagen nach dem Reformationsfefte. 
Als ſolchen verordnen alte Agenden die beiden Pfingſtlieder. Für die letzten 
Trinitatiswochen eignen ſich, wie wenige, Nr. 648 „Mit Fried und Freud und 
649 „Mitten wir im Leben“, für die Epiphanienzeit Nr. 193 „Ach, Gott, vom 
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Himmel", 197 „Es woll uns Gott genädig fein” und 375 „Nun freut euch“. 
Gibt es für die hohen Feſte und bie Friedensfeier Schöneres, Erbaulicheres, 
als das Te Deum, im Wechſel zwiſchen Liturg und Gemeinde. 

Aber ſind die Melodien nicht zu unbekannt, weil zu ſchwierig? Hierauf 
ſei die Gegenfrage erlaubt: Iſt dieſes nicht ein Einwand im Munde derer, die 
wenig oder nichts zur Hebung dieſes angeblichen Übelſtandes getan haben? 
Es liegt nicht allein an dem geringen Melodienſchatze der Schule, ſondern viel⸗ 
mehr an der urbeſcheidenen Beſchränkung der Kirche, daß eine ganze Reihe 
unſerer ſchönſten Lieder nicht zur gebührenden Geltung gelangt. Ein fleißiger, 
tüchtiger Kantor wird ſelbſt große Freude daran haben, wenn er helfen kann, 
hierin Wandel zu ſchaffen. Denn ein ſolcher iſt keineswegs unmöglich. 

Wie jetzt Nr. 513 „Verleih uns Frieden“, ſo benutze man Nr. 197, 3 „Es 
danke, Gott, und lobe dich“ und Nr. 437, 9 „Amen, das iſt, es werde wahr“ 
oft als Schlußvers: bald werden die ganzen Lieder gelungen werden können. 
Vom Hauptliede laſſe man nicht bloß einige, ſondern alle Verſe ſingen. Be⸗ 
ſonders ſollte dieſes in Kriegsbetſtunden geſchehen, die dann werden könnten, 
was ſie ihrer Bezeichnung nach ſein ſollen, während ſie leider vielfach abgekürzte 
Predigt- und Leſegottesdienſte find. Unſere Gemeinden müſſen überhaupt reid- 
licher, als bisher, im Gottes dienſte fid) betätigen dürfen; im Liede haben fie 
dazu beſte Gelegenheit. Wird ein bisher nicht geſungenes Lied wiederholt und 
von der Orgel entſprechend begleitet, vielleicht erſt auch als Vorſpiel geboten, 
jo wird es bald Eigentum der Gemeinde werden. Unſer Bolk ijt nicht fo un⸗ 
muſikaliſch, wie es nach dem Stande des Kirchengeſanges ſcheinen könnte. 
Würden denn ſonſt draußen im Felde neben dem Leſeſtoffe immer Mufik- 
inſtrumente begehrt werden? Bei einigem guten Willen läßt jid) erreichen, 
daß am 31. Oktober 1917 die Gemeinden der Lutherlieder ſich als eines ihr 
lieben, vertrauten Beſitzes erfreuen. 

Daß ſie auch die ſchätzen lernen, die ſie nicht in unſerem Geſangbuche vor 
ſich haben, iſt Aufgabe des Chores. Für dieſen iſt ihr guter Vortrag etwas 
ſehr Dankbares. Es ſei nur hingewieſen auf „Sie iſt mir lieb, die werte Magd“ 
für Reformationsfeſt; „Nun komm, der Heiden Heiland“ für Advent; „Chriſtum 
ſollen wir loben ſchön“ für Weihnachten; „Was fürchteſt du, Feind Herodes, 
ſehr“ und „Chriſt, unſer Heiland, zum Jordan kam“ für Epiphanien; „Wohl 
dem, der in Gottes Furchte ſteht“ und „Willſt du vor Gott, mein lieber Chrift” 
für die folgenden Wochen; „Unſre große Sünd' für Paſſion und Bußtag; 
„Jejus Chriſtus, unfer Heiland“ für Oſtern; „Komm, Gott Schöpfer, heiliger 
Geijt" für Pfingſten. Für Kommunionſonntage paßt, wie weniges, Joh. Hus’ 
Lied „Jeſus Chriſtus, unſer Heiland“, ſowie „Jeſaia, dem Propheten, das 
geſchah“ und „Gott fei gelobet und gebenebeit"; für Abendgottesdienſte „Der 
du bijft drei in Einigkeit“. Wie ber 14. Pfalm „Es ſpricht der Unweiſen Mund“, 
ſo möchten auch andere Lutherlieder vom Chore geſungen werden, aber alle ſtets 
in ihrer urſprünglichen Melodie, damit die Gemeinde hört, wie ſie ſelber 
dieſe ſingen ſoll. 
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Jedoch fet nicht vergeffen, was Luther zur Herausgabe feines erften 
Geſangbuches bewog. Um Anfang 1524 (Enders, Bd. IV, S. 273) ſchrieb er 
Spalatin: „Es iſt meine Abſicht, nach dem Beiſpiele der Propheten und alten 
Väter der Kirche deutſche Pfalmen für das Volk zu machen, d. i. geiſtliche 
Lieder (spirituales cantilenas), damit ſo das Wort Gottes durch den Geſang 
unter den Leuten bleibe. Die Dichter, die er „überall ſuchte“, fand er nicht, 
nicht einmal einen in dem Empfänger ſeines Briefes. Da iſt Luther ſelber zum 
Dichter geworden, und welch ein gottbegnabeter. Nach 1524 erſchien das erſte 
ſeiner drei Geſangbücher; gewöhnlich heißt es das Achtliedergeſangbuch. Vier 
Lieder in ihm ſind vom Reformator, zu denen er noch im Laufe desſelben 
Jahres ſiebzehn verfaßte. 

Prof. Walther Köhler ſchrieb einmal im „Proteſtantenblatte (1911): „Wir 
ſtehen in der Tat nicht mehr auf dem theologiſchen Boden des Lutherliedes 
(Ein feſte Burg). Aber dennoch dürfen nach ihm Liberale und Radikale es 
„ehrlicherweiſe fingen. Daher: „Wir fingen unfer Lutherlied; voll und reich 
können die Töne erklingen, jeder wird wieder neues hineinlegen. Vom 
Wahrheitsſinn unſerer Gemeinden erhoffen wir eine andere Auffaſſung als die 
des Univerſitätslehrers. Beſonders dieſes Gut, das der evangeliſchen Kirche 
in Luthers Liedern anvertraut iſt, kann bei treuer Benutzung unſere Kirche 
wieder zur „ſingenden machen. Dieſer Ruhm wird ihr wieder werden, wenn 
in Predigt und Unterweisung der Geſchichte und dem Inhalte der Lieder Be- 
achtung gewidmet wird. Es wird ſich dann erfüllen, was Luther in der Vor⸗ 
rede zum ſog. Bapſtſchen Geſangbuche (Leipzig 1545) ſagt: „Gott hat unſer 
Herz und Mut fröhlich gemacht durch ſeinen lieben Sohn, welchen er für uns 
gegeben hat zur Erlöſung von Sünden, Tod und Teufel. Wer ſolches mit 
Ernſt glaubt, der kann's nicht laffen, er muß fröhlich und mit Luft davon 
ſingen und ſagen, daß es andere auch hören und herzu kommen. 

Lic. theol. E. Körner, Leipzig ⸗Stötteritz. 


3. Matutin am 20. September J9)5 in Paulinella. 
Eingangslied: 1. Schließet euch, ihr Augen auf, Denn das Auge dieſer 
Erden uſw. 2. Laſſe deinen erſten Blick Sich nach Zions Höhe wenden uſw. 
3. Mein Erbarmer, deine Treu’ Hat mit Flügeln mich bedecket vim. 4. Bin 
ich nun dein Eigentum, So verſorge mich auch heute uſw. (Benj. Schmoll.) 
Deus in adjutorium. 
Liturg: Herr, tue meine Lippen auf, Gemeinde: daß mein Mund deinen 
Ruhm verkündige. 


Eile, Gott, mid) zu erretten, Herr, mir zu helfen! 
Ehr' ſei dem Vater und dem Sohn 
und dem heiligen Geiſt. wie es war im Anfang uſw. 


Hauptlied: 1. Betgemeinde, belge dich ujw. 2. Das Gebet der frommen 
Schar uſw. 3. Kann ein einiges Gebet vim. 4. Wenn die Heilgen dort und 


hier uſw. 5. O der unerkannten Macht uſw. 6. O ſo betet alle drauf uſw. 
(Ludwig v. Pfeil.) 


Antiphoniſcher Pfalm. 


Liturg: a) Antiphone (1. Halfte): 


Hilf deinem Bolk und fegne 
dein Erbe! 
b) Pfalm 85, nach bem ſechſten 
Dfalmton. 
1. Herr, der du vormals gnädig 
geweſen deinem Lande 


2. der du die Miſſetat vergeben 


haft deinem Volke 


3. Der du vormals haſt allen deinen 
Zorn aufgehoben 


4. Tröſte uns Gott, unfer Heiland, 


5. Willſt du denn ewiglich über uns 
zürnen 


6. Willſt du uns denn nicht wieder 
erquicken, 

7. Herr, erzeige uns deine Gnade, 
8. Ach, daß ich hören ſollte, daß 
Gott der Herr redete, 
daß er Frieden zuſagte ſeinem 
Volk und ſeinen Heiligen, 


9. Doch iſt ja ſeine Hilfe nahe denen, 
die ihn fürchten, 
10. Daß Güte und Treue einander 
begegnen, 
11. Daß Treue auf der Erde wachſe, 
12. Daß uns auch der Herr Gutes tue, 
13. Daß Gerechtigkeit dennoch vor 
ihm bleibe 
c) Antiphone (ganz) 
Hilf deinem Volk und ſegne 
dein Erbe 


Gemeinde: 


und hajt die Gefangenen Jakobs 
lerlöſet, 


und alle ihre Sünde bededket, 


und dich gewendet von dem Grimm 
deines Zorns: 

und laß ab von deiner Ungnade 
über uns! 


und deinen Zorn gehen laſſen immer 
für und für? 


daß ſich dein Volk über dich freuen 
und hilf uns. [möge ? 


auf daß fie nicht auf eine Torheit 
geraten. 


daß in unſerm Lande Ehre wohne, 
Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen, 
und Gerechtigkeit vom Himmel ſchaue, 
damit unſer Land ſein Gewächs gebe 


und im Schwange gehe. 


und weide ſie und erhöhe ſie ewiglich. 


Lektion (Jof. 24, 14—23. Luk. 10, 38 — 42) und Gebet, darauf 
Liedſtrophe: Halleluja! Ja und Amen! Herr, du wolleſt auf mich ſehn uſw. 


Liturg: Fülle uns frühe mit deiner Gnade, 


Kollekte 
Segen 


Schlußſtrophe: Ach bleib mit deinem Segen uſw. 


(Zinzendorf.) 
ſo wollen wir rühmen und fröhlich 
ſein unſer Leben lang. 
Amen, Amen. 
Amen, Amen, Amen. 
(Stegmann.) 


Die Melodien für die liturgiſche Antwort ſind in ah ausgegebenen Zetteln durch 


fibergedruchte Lateinbuchſtaben angedeutet (a fis, a f g e 


Xx bedanken und Bemerkungen 0 20 


1. Während ſonſt gerne, beſonders von Seite der gottes dienſtlich recht 
ärmlich Erzogenen, gegenüber liturgiſchen Beſtrebungen der Vorwurf und die 
Furcht des Katholiſierens rege gemacht wird, war unlängſt in einer kirchlichen 
Konferenz zu hören: Predigt und Perſon des Predigers haben dem Gottes. 
wort ſelbſt mehr Platz zu machen; zu viel Predigt treibt — in die Ratbolijdje 
Prieſter⸗Kirche hinüber. Daher muß die liturgiſch⸗muſikaliſche Seite mehr zur 
Geltung kommen und bei aller Mannigfaltigkeit und neben dem lebendigen 
Wechſel das Geſetz der Einheit gewahrt bleiben. Mag gut ſein. Wenn aber 
dann doch wieder auch für den liturgiſchen Gottesdienſt die „zuſammenfaſſende 
Predigt“ gefordert wird, ſo kommt die gewöhnte Krücke abermals zum Vor⸗ 
ſchein, von der wir wenigſtens zuweilen frei bleiben ſollten. Wir ſuchen die 
Einheit lieber in richtiger Entwicklung des liturgiſchen Gottes dienſtes ſelbſt. 


2. Schon ſeit Jahrzehnten haben vorher, wenn auch nur vereinzelt, 
Kirchentüren täglich wieder oder noch offengeſtanden, nachdem freilich leider, 
meiſt im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts, dieſe Sitte auch da eingeſchlafen 
war, wo ſie ſich vordem aus der Zeit der Reformation erhalten hatte, ſei es 
mit täglichen kurzen Gottesdienſten, ſei es ohne ſie. Die lutheriſchen Kirchen 
haben nach dem, was Dr. Martin Luther darin auch perſönlich ſelbſt als Vor⸗ 
bild hinterlaſſen hat, grundsätzlich immer den Gedanken gepflegt, daß das Gottes- 
haus als Bethaus mit ſeiner offengehaltenen Tür ein zum Beten treibendes 
Sinnbild und Vorbild für das den Kindern Gottes durch Chriſtus in freiem 
Zugang offen ſtehende himmliſche Vaterhaus ſein ſoll. So hat Luther ſelbſt 
wiederholt bezeugt, wie gern er ſtill in die Kirche beten ging, und welcher Art 
ſolch ſein Beten in formulierten oder in freien Gebeten dort war. Die luthe⸗ 
riſche Reformation hat die offene Kirchtür aus der vorreformatoriſchen mittel⸗ 
alterlichen und älteren Kirche unbedenklich übernommen und mit ihr die ſtille 
Gebetseinkehr den Gemeindegliedern als heilſame Sitte einfach überwieſen. 

Leider iſt mit dem Abhandenkommen der täglichen oder doch an einzelnen 
Werktagen üblichen Wochengottes dienſte dann auch die Unnatur eingeriſſen, die 
Kirchen überhaupt nur zu den Gemeindegottesdienſten und zu den kirchlichen 
Handlungen, alfo vielfach an kleineren Orten nur an Sonn: und Feiertagen 
auf etliche Stunden zu öffnen. Eine Kirche, wenn ſie das ſein ſoll und will, 
was ſie in der Hauptſache um ihres heiligen Zwecks willen ſein ſoll, die 
Gebetsſtätte der Gemeinde, eine „Pforte des Himmels“, muß grundſätzlich ihre 
Pforten ebenſoviel und regelmäßig offenhalten, wie das Heim der Familie, wie 
das Haus es tut: die geſchloſſene Tür iſt nur die Maßregel der Nacht und 
des Schutzes gegen Gefahren. 

Wieviel richtiger dagegen, wenn, ſei es erſt ſeit Kriegsausbruch, ſei es 
ſchon vorher, ſei es von früher überliefert, ſei es neu eingerichtet, nicht bloß 
die Kirchtür den Tag über offen ſteht, ſondern an einzelnen Stunden der Altar 


zwei brennende Kerzen trägt, ober bie Orgel durch ihre Weiſen zur ſtillen 
Andacht auffordert. 

3. Was ift der Sinn, ber geiſtliche Wert der ftillen Gebets: 
einkehr? 

Sie iſt für viele, leider nur allzu viele, zunächſt ein köſtlicher Erſatz für 
das Gebet im Kämmerlein. Es liegt im Weſen des wahrhaftigen Gebets 
und darum auch im Weſen des chriſtlichen Beters, daß die Weiſungen unſeres 
Herrn und Heilandes (Matth. 6, 5 ff.) vom Gebet im Kämmerlein für uns 
Chriſten ausſchlaggebend bleiben. Nur in der Stille des perſönlichen Einzel⸗ 
lebens, nur in deinem mit Chriſtus in Gott verborgenen und geborgenen eigenen 
Herzen kannſt du ſelbſt, kann deine eigene Seele beten. Wie furchtbar, 
wenn namentlich in den Großſtädten mit ihren Wohnungsnöten und ihren 
Menſchenmaſſen Tauſende kein eigenes Gebetskämmerlein, manchmal kaum ein 
eigenes Bett zu ihrer Verfügung haben. Da kommt es nie zu ſtiller Gebets⸗ 
einkehr daheim! Das wird dann auch, weil nicht gepflegt und geübt im Schutz 
und Segen des heimatlichen Daches und Herdes, kaum in der Stille der Natur 
irgendwo draußen dem Gebetsentfremdeten und Gebetsungeübten gelingen. Wie 
ladet ba den Haus» und Heimatloſen die offene Kirche ein, einmal vor Gott 
zu fid ſelbſt zu kommen. Tate er es, jo ginge er nie verloren. Wie mancher 
Krieger hat's hinter der Front erfahren, wie wohl die offene Kirchtür zu ſtiller 


Gebetseinkehr tut. 
(Broniſch, Ein geiſtlicher Kriegsſegen, Selbſtverlag, Neuſalz a. O.) 


xx Literatur xx 


1. Choralbud für die Proving Sachſen (mit Berückſichtigung der Notenausgabe 1914), 
im Auftrag des königl. Konſiſtoriums zu Magdeburg bearbeitet von Rgl. Mufik- 
direktor und Domorganiſt Prof. Th. Forchhammer in Magdeburg. Wittenberg 1915, 
Verl. von R. Herroſé. Broſch. 4,50 M., geb. 5,60 M. 

Der rühmlich bekannte Bearbeiter hat ſein Werk nach folgenden Grundſätzen ge⸗ 
ſtaltet: 1. Ein für den Gemeindegeſang beſtimmtes Choralbuch ſoll einfach ſein in jeder 
Beziehung. 2. Die harmoniſche Grundlage bildet der große, der kleine und der ver⸗ 
minderte Dreiklang, letzterer als Sextakkord. 3. Die Septakkorde find mit Vorſicht an- 
zuwenden und bei alten Chordlen größtenteils auszuſchließen; ihre häufige Verwendung 
macht den Satz weichlich und iſt daher der dieſen innewohnenden, oft ans Herbe ſtreifen⸗ 
den Kraft durchaus nicht angemeſſen. Wem eine durch viele Septakkorde verwäſſerte 
Harmonifierung des „Chriſt iſt erſtanden“ oder „Ein feſte Burg“ nicht in der Seele 
zuwider iſt, der hat den Kern und die kirchliche Bedeutung dieſer Choräle nicht erfaßt. 
4. Verminderte Septakkorde, Nonen- oder gar alterierte Akkorde, wie auch der fibers 
mäßige Dreiklang — ſie alle ſind, wenn nicht durch die Stimmführung herbeigeführt, ſo 
gut wie gänzlich zu vermeiden. 5. Wer Anſtoß nimmt an der Bearbeitung dieſer Chorale 
als einer „vielfach gar zu einfachen“, der wolle ſich vergegenwärtigen, daß ſich eine 
prunkende Akkordbehandlung für das ſchlichte Volkslied, als welches auch der Choral 
anzuſehen iſt, überhaupt nicht ſchicht, weder auf der Straße noch in der Kirche. 6. Bei 
den in Kirchentonarten gehaltenen Chorälen wurden archaiſtiſche Wendungen weder mit 
Fleiß aufgeſucht noch ängſtlich umgangen. 


Es darf dem Autor die Anerkennung nicht vorenthalten werden, daß diefe Prinzipien 
ebenſo von klarer Erkenntnis des Grundcharakters des kirchlichen Gemeindegeſangs als 
von ſchonendem Entgegenkommen gegen berechtigte Bedürfniſſe des neuzeitlichen Harmonie⸗ 
empfindens getragen find. Auf dieſem Wege entſtand ein Choralbud, das den Ehren: 
titel eines klaſſiſchen Werks verdient und von uns unbedenklich neben das 
hervorragende bayriſche Choralbud von D. Zahn geſtellt wird. Will der evangeliſche 
Kirchengeſang aus dem kirchlich wie muſikaliſch gleichermaßen verderblichen Schlendrian 
herauskommen, den geit, und ſalzloſe Organiſten leider noch vielfach pflegen, dann muß 
er auf der von Forchhammer beſchrittenen Bahn vorwärts ſtreben. Wir empfehlen da⸗ 
her deſſen Thoralbuch zu allſeitigem Studium. 

In Einzelheiten wird mancher manchen nicht unberechtigten Wunſch haben, z. B. noch 
größere Bevorzugung bes Dreiklangs an Stelle des Sextakkords, oder Beſeitigung mancher 
Vorhalte zugunſten der volleren akkordlichen Klangwirkung. Doch gibt es in dieſen 
Stücken kein unbedingt bindendes Geſetz. Sehr bedauerlich jedoch bleibt es, daß das 
ſächſiſche Provinzialgeſangbuch nur ganz ſchüchterne Verſuche zur Einführung des rhyth⸗ 
miſchen Choralgefangs gewagt hat. F. wäre ganz die geeignete Perſönlichkeit dazu, die 
alten rhythmiſchen Melodien durch geeigneten Satz zu voller Kraftäußerung zu bringen, 
während dieſelben, ihrer urſprünglichen Rhythmen entkleidet, auch durch die allerbeſte 
Satzkunſt nicht von einer gewiſſen Mattigkeit befreit werden können. 


2. Gennrich, D., Gen.⸗Sup., Magdeburg: Liturgiſche Lehren der Kriegszeit. Vortrag 
auf einer kirchenmuſikaliſchen Konferenz für die Geiſtlichen der Provinz Sachſen. 
Sonderabdruck aus „Theolog. Studien und Kritiken“ 1916. 4. Heft. Gotha, F. A. 
Perthes, A.⸗G. 

Die Aufgabe der Kirche in der Kriegszeit ſieht der Verf. mit Recht nicht vor allem 
in Geldſammlungen, Verwundetenfürſorge und ſozialer Arbeit. Dieſe können andere 
Organiſationen ebenſogut leiſten oder beffer. Der Beruf der Kirche ift der Dienft an 
der Seele des Volkes. Er geht auf die Kritik ein, welche im „Kunſtwart“ und ander⸗ 
warts in jüngſter Zeit an der Kirche geübt worden und die ſcharfen Urteile darüber, 
daß „die Kirche verſagt“ habe, und ſetzt ſich damit auseinander. Er gibt zu, daß unſere 
Gottesdienſte vor dem Kriege weithin nicht leiſteten, was ſie leiſten ſollten, und daß 
dieſe Empfindung ſehr verbreitet war. Die Kriegszeit hat namentlich zu Anfang eine 
Wendung zum Beſſeren gebracht, zunächſt bezüglich der Zahl der Beſucher, dann durch 
befondere Beranftaltungen, deren Zweck die Hebung der erbaulichen Wirkungen unſerer 
Gottesdienſte war. Aber es gilt nun, aus den Erfahrungen der Kriegszeit zu lernen. 
G. hebt da folgende Punkte als weſentlich hervor: 1. daß nicht die Predigt als rhetoriſche 
Leiſtung, ſondern Gottes Wort unabkömmlicher Beſtandteil des Gottesdienſtes iſt; 2. daß 
jeder Gottesdienſt eine liturgiſche Einheit ſein muß (gegenüber der Berufung auf Voß, 
ſiehe Siona 1915, S. 139); 3. die gottesdienſtlichen Feiern ſowohl mannigfaltiger als 
volkstümlicher ſein müſſen. Zu dieſem letzteren Stücke möchten wir aber doch bemerken, 
daß der Hebel unſeres Erachtens an anderer Stelle angeſetzt werden müßte: Nicht die 
liturgiſchen Formen tragen die Schuld an ihrer „Unzugänglichkeit“, ſondern die ſchlechte 
Erziehung und Aufklärung der Gemeinden; würde ſchon in der Schule und im Konfirmanden⸗ 
unterricht auf Erklärung der liturgiſchen Stücke und auf regelmäßigen Gottes dienſtbeſuch 
mehr gehalten, ſo hätten auch die Gemeinden mehr Sinn für die Architektur unſerer Gottes⸗ 
dienſte. Ferner fehlt es am Ausbau der liturgiſchen Fundamente durch Chorgeſänge 
(ev. ſtatutariſche Gemeindelieder wie „Allein Gott in der Höh“), die an der rechten Stelle 
die Steigerungen und Höhepunkte der liturgiſchen Gliederung markieren, 3.8. Gloria, 
Credo. G. lehnt mit Recht einen Umbau der liturgiſchen Fundamente ab, hält den 
Sonntagsgottesdienft für „innerlich pſychologiſch wohl begründet“; nur das Credo möchte 
er an andere Stelle ſetzen. Darüber läßt ſich reden. Große Bedenken aber haben wir 
gegen das „freie Gebet“. Endlich möchten wir davor warnen, für die fundamentalen 


liturgiſchen Stücke allzuviele Wechſelformulare einzuführen; bie große Menge der treuen 
Kirchgänger empfängt gerade aus dem immer Wiederkehrenden, von Jugend auf Be- 
kannten nachhaltige, durch die Wiederkehr ſich verſtärkende Eindrücke, die in Not und 
Tod ihren Segen zeigen. Durch Bereicherung der Gemeindegeſangbücher und finngemäße, 
der Kirchenjahreszeit angepaßte Chorverwmendung, durch Wechſelgeſänge u. dgl. kann das 
liturgiſche Fundament reichlich ausgebaut werden. G. verhält ſich ja auch ſelbſt ſehr 
vorſichtig abwägend gegenüber hypermodernen Forderungen; die gründliche, alle Einwände 
gewiſſenhaft prüfende Sachlichkeit iſt ein großer Vorzug ſeiner Schrift, deren reicher 
Inhalt weite Beachtung verdient. 
3. Anton, Karl, Dr.: Luther und bie Mufik. Eine Gabe zum Reformationsjubiläum. 

Zwickau 1916, J. Herrmanns Verlag. (31 S.) 

Eine friſch und packend geſchriebene, volkstümliche Studie, deren Darſtellung durch 
zahlreiche und umfangreiche Zitate aus Luthers Werken trefflich illuſtriert wird. Zur 
Maſſenverbreitung ſehr geeignet und aller Empfehlung wert. 


4. Bibliothek der Kirchenväter. Band 26. Chryſoſtomus, Homilien über 

Matthäus, Kap. 12—22. 

Was in Nr. 8/9 (S. 141) vom vorhergehenden (2.) Teil der Homilien geſagt iſt, 
trifft, nur noch ſtärker, auch auf dieſen dritten zu. Kaum einmal würde ſich ein Vor⸗ 
behalt nötig machen, und auch dann kein unbedingter, ſelbſt die ſcharfe Betonung des 
freien Willens ſollte im Sinne des Kirchenvaters nicht der Gnade Abbruch tun. Es iſt 
nur ein kleines Fragezeichen, das wir bei ſeiner Auslegung von 21, 18 ff. ſetzen, ſie 
wird fid) wohl durch Lichtenſtein (vgl. Saat auf Hoffnung 1903, S. 143 ff.) berichtigen 
laſſen. Liturgiſch bedeutſam ſind vornehmlich die beiden Stellen über die gottes⸗ 
dienſtliche Übung der Mönche S. 181 ff. und S. 374 ff., außerdem die ebenfalls vom 
Mönchsleben handelnden S. 389 ff. und 403 ff., endlich S. 417 und 418. Der tiefe Sinn 
des Petrusbekenntniſſes 16, 16 und der Antwort Chriſti wird mit geiſtlichem Verſtand 
erſchloſſen — es mag dabei an Kölling, Theopneuſtie, S. 13 ff. erinnert ſein —, der jähe 
Fall V. 22 nicht beſchönigt. Dort (S. 165) haben wir ein gutes Wort von der crux: 
es iſt das Sinnbild der Erlöfung, nicht nur äußerlich ſoll man ſich bekreuzigen, ſondern 
zuerſt im Herzen. Die Wiederkunft Chriſti geſchieht im Zeichen des hellleuchtenden 
Kreuzes. Dies hat auch die Pforten der Vorhölle und das Tor des Himmels aufgetan. 
So überſtrahlt der Gekreuzigte den Wert einer mönchiſchen Heiligkeit, auf welche ber 
gottinnige Mann, dem Zuge der Zeit folgend, ſolch große Stücke hält. V. Hertel. 


5. Tertullians apologetiſche, dogmatiſche und montaniſtiſche Schriften. Bibliothek 

der Kirchenväter, 24. Band. Kempten und München 1915. VI und 559 S. 

Die Bibel Tertullians wäre einer von den vielen Vorwürfen, auf die uns 
ſeine Schriften hinlenken. Ein Beiſpiel iſt der Spruch S. 202 (oder S. 548 des 2. Bandes), 
den Tertullian im 1. Kapitel der Sprüche Salomo geleſen haben muß, wir aber nicht 
mehr haben. Ahnlich iſt es bei Athanafius (Thilos Ausgabe von 1853). Der Karthager 
hebt die Bibel hoch über allen Wahn ber Menſchen, darum lieſt man, wie S. 291 feft. 
ſtellt, ſeine Gedanken richtig nur mit ſtetem Bezug auf das heilige Buch, dabei wird 
unſere Kenntnis der Schrift auch inſofern bereichert, als hier ein ſehr alter Text vorliegt, 
älter als die Vulgata. Gegen den bibliſchen Tertullian dürfen wir nun nicht den andern 
ausfpielen, der ſtreng das überlieferte Gut hegt, wie S. 237: „Wollteſt du für dieſe und 
andere Punkte der Kirchenzucht eine ausdrückliche Vorſchrift aus der Heiligen Schrift 
verlangen, ſo würdeſt du keine auftreiben. Man wir dir die Tradition entgegenhalten 
als die Urheberin davon, die ſtete Übung als die Beſtätigung dafür und den Glauben 
als den Befolger derſelben.“ Die Verdeutſchung, nach dem Tode H. Kellners durch 
G. Eſſer fortgeſetzt, wird die freie Prüfung aller Worte des bedeutenden Kirchenlehrers 
ermöglichen, alte Ordnungen und Gebräuche in ihrem Werte für unſer 
kirchliches, liturgiſches Leben aufs neue kennen lehren. Das Gebet in der 


Richtung nad Often, der heilige Dienft mit den Liebesmablen, die Taufe, das Tauf- 
bekenntnis, Chriftus A und O, Faſten, Ehe und vieles andre behandelt der Afrikaner 
in dieſen Schriften mit der ganzen Schärfe und Wärme eines Vorkämpfers für die alte 
Kirche. Nicht jeder einzelne Satz im Bande, nicht jede Anmerkung der Herausgeber iſt 
dem Irrtum enthoben, wir erinnern an das amplius aliquid in De corona, vgl. Th. Zahn, 
Das apoſtoliſche Symbolum, und an das adjurare im Eingang ber Scorpiaca, vgl. 
Scriptor Latinus 7. J., Nr. 3, zum Nachdenken aber wird der reiche Inhalt nicht minder 
als die früheren Bände der Kirchenväter anregen. V. Hertel. 


6. Von den Mitteilungen der Muſikalienhandlung Breitkopf & Härtel, 
Leipzig, iſt jetzt Nr. 119 erſchienen. Im September 1876, alſo vor 40 Jahren, wurde 
das erſte dieſer zwangloſen Hefte ausgegeben; ſie haben auch während des Krieges 
durchgehalten. Alle Muſikfreunde, die ihre Zuſendung wünſchen, erhalten ſie regelmäßig 
koſtenlos zugeſtellt. Im neueſten Heft ift dem Andenken Max Regers ein Aufſſatz 
von M. Puttmann gewidmet, ebenſo dem im vorigen Jahre verſtorbenen Chorkomponiſten 
Jofeph Krug-Waldfee Um fie gruppieren fid) Ausführungen über Werke der 
verſchiedenſten Gebiete der Mufin. So über die unter dem Titel „Kamerad Lied“ ers 
ſcheinende Fortſetzung des Liederbuches des deutſchen Volkes, über Lieder für vater⸗ 
ländiſche Aufführungen und Kriegs⸗Veſpern, Chorwerke weltlichen und geiſtlichen Inhalts, 
Berichte über das dem Deutſchen Kaiſer gewidmete Deutſche Volksliederſpiel Hermann 
Zilchers und als muſikaliſche Beigabe ein „Deutſches Schiffsgebet“ (Dichtung von Paul 
Baehr) in Wort und Weiſe. Schülerorcheſter finden ein neues zeitgemäßes Heft „Vater⸗ 
ländiſche Feierklänge“, die Klavierſpieler die teilweiſe Wiedergabe des vierten Stückes 
aus Weingartens „Herbſtblättern“, Sänger wichtige Neuerſcheinungen in den Nietzſche⸗ 
Liedern von Bleyle, ben Geſängen von Theodor Streicher unb Sibelius und nicht zuletzt 
in den eigenartigen „Exotiſchen Liedern“ Hans Eberts. Bachfreunde werden mit Intereſſe 
erfahren, daß das Hauptwerk aller Bachliteratur, Philipp Spittas Bach⸗Bio⸗ 
graphie, in Kürze wieder vorliegen wird. Sonſtige Bachliteratur bringen die neueſten 
Peröffentlichungen der Neuen Bachgeſellſchaft, Gluckliteratur die der Gluckgeſellſchaft. 
Beiträge zu den verſchiedenſten Gebieten der Muſikgeſchichte und Lehrbücher für den 
Muſikunterricht werden in der anſehnlichen Zahl neuer Muſikbücher geboten, während 
die muſikgeſchichtlichen Sammelwerke durch neue Bände der Denkmäler deutſcher Ton⸗ 
kunft und der Tonkunſt in Ofterreid) erweitert werden. 


Zeitſchriften: 

Der Kirchenchor, Zeitſchr. des Kirchenverbands der ſächſ. Landeskirche, herausg. 
v. Schuldirektor Meißner in Rötha. Nr. 10—11. Inhalt: 9teformationsjubeljabr. — 
Jeruſalem, du hochgebaute Stadt. — Orgeldispofitionen. — Was ijt ein Choral? — 
Dr. phil. R. Wuſtmann f. — Das Geläute der St. Georgenkirche in Glauchau. — 
Programme. — Mufikbeilage. 

Korreſpondenzblatt des Ev. Kirchengeſangvereins f. Deutſchland. Nr. 7/8, 9 u. 10. 
Inhalt: Sitzung des Zentralausſchuſſes des Ev. K.⸗G.⸗V. f. D. am 5. Juli 1916 zu 
Eiſenach. — An unſere Landes- und Provinzial-Bereine. — Unſere Aufgaben für das 
Reformationsjubeljahr 1917. — Zum 700 jährigen Beſtehen des Dresdener Kreuzchors. — 
Welche Gründe ſprechen für Orgelbauten in der gegenwärtigen Kriegszeit? — Kirchen⸗ 
muſik in der Kriegszeit. — Literatur. 

Mitteilungen des geſch. Ausſchuſſes des ev. kirchl. Chorgeſangverbandes für die 
Proving Brandenburg. Nr. 94. Nachruf: B. Irrgang. — Berliner Kirchenmuſik. — 
Anzeigen. — Programme. — Mtufikbeilage. 

Mitteilungen des Ev. Kirchenmufikvereins f. b. Prov. Sachſen. Nr. 9. Leben 
und Werke J. Gabrielis. — Paſſionsgottesdienſte in der Kriegszeit. — Literatur. — 
Nundſchau. — Aufruf, betr. Beiträge zu einem Choralvorſpielbuch. — Kaſſenſachen. 


Mitteilungen d. niederſächſiſchen Kirchenchorverbandes. Verbandsbl. für Braun- 
ſchweig, Bremen, Hannover, Lippe, Oldenburg. Nr. 4. Max Regers Bedeutung für 
die ev. Airchenmufik. — Niederſächſ. Kirchenkomponiſten. — 1917 und der deutſche ev. 
Kirchengeſang. — Aus der Geſchichte der Texte und Melodien unſerer Lutherlieder. — 
Zur Chronik. 


xx Chronik NM 
Cine neue Violinſonate von Arnold Mendelsſohn 
(Uraufführung in Darmftadt am 28. Oktober 1916). 

Man [dreibt uns aus Darmſtadt unterm 29. Oktober: Das neu gegründete 
Sciering- Quartett der Mitglieder unſrer Großherzoglichen Hofkapelle: Hofkonzertmeiſter 
Adolf Schiering, Hofmufiker Oskar Scheidhauer, Rudolf Sprenger und Hugo Andreae, 
das uns bereits im letzten Winter Proben ſeiner großen Leiſtungsfähigkeit gegeben, gab 
geſtern ſein erſtes Abonnementskonzert und ein den großen Saal des Hotels „Zur 
Traube“ bis zum letzten Platz füllendes Publikum begrüßte die neue Darmftädter 
Rammermufikvereinigung aufs herzlichſte. Dieſer erſte Abend geſtaltete ſich in feinem 
ganzen Verlauf zu einem großen Erfolg. Im Mittelpunkt des Programms ſtand eine 
Uraufführung: Arnold Mendelsſohns Sonate für Violine und Klavier op. 71 in 
C-dur, vorgetragen von dem Komponiſten und Herrn Hofkonzertmeiſter Schiering. Sie 
reiht fid) würdig der Klavier- und der Cello⸗Sonate an, die wir im vergangenen Winter 
von unſerem heimiſchen Komponiſten hörten. Wie jene zeigt ſie erleſenen Geſchmack der 
muſikaliſchen Linienführung, ein ausgeprägtes Gefühl für Rhythmus und eine nicht allzu 
oft zu findende Geſchloſſenheit und Tiefe der Erfindung. Alle vier Sätze, von denen 
der zweite (Andante mesto) die Krone bildet, atmen große Klangfreudigkeit und ſind 
erfüllt von ſtarkem dramatiſchem Empfinden, das die Feſſeln des Sonatenſatzes manch⸗ 
mal zu ſprengen droht. In vielen Einzelzügen zeigt ſich nicht nur der fein geſtaltende 
Mufiker, ſondern auch der Poet; bei aller „modernen“ Anlage der Kompoſition bleibt 
Mendelsſohns Melodik immer klar, feine Thematik einfach und ſchön, und bie harmo⸗ 
niſchen Überraſchungen finken nie unter die Grenze der Vornehmheit. So ſtellen ſeine 
drei Sonaten (die demnächſt im Petersſchen Verlag in Leipzig im Druck erſcheinen 
werden) eine willkommene Bereicherung der Kammermuſikliteratur dar und werden un⸗ 
zweifelhaft ihren Weg durch bie deutſchen Konzertſäle machen. 

Unter dem Namen „Genoſſenſchaft zur Verwertung muftkaliſcher Aufführungs⸗ 
rechte“ hat ſich infolge der Differenzen innerhalb der Genoſſenſchaft deutſcher Tonſetzer, 
der die namhafteſten deutſchen Komponiſten angehörten, eine erhebliche Anzahl Tonſetzer 
zu einer neuen Geſellſchaft zuſammengetan, die ihre Aufführungsrechte fortan verwerten 
ſoll und deren Konſtituierung am 16. Dezember erfolgt iſt. Ihr Vorſtand beſteht aus den 
Komponiſten Noren und Victor Hollander. Über dem Vorſtand ſteht der Aufſichtsrat. 
Ihm gehören an die Komponiſten Dr. Edgar Iſtel, Walter Kollo, Max Winterfeld (Gil⸗ 
bert), Johannes Döbber, die Verleger Oertel, Hoffmann, Dr. Volkmann und der Libret⸗ 
tiſt Max Reichardt. Die neue Geſellſchaft nimmt die Verwertung der Aufführungsrechte 
ihrer Mitglieder in die Hand und bringt dann die eingehenden Beträge folgendermaßen zur 
Verteilung: drei Viertel dem Komponiſten, ein Viertel dem Verleger, bei Werkenmit Text, 
zwei Viertel dem Komponiſten und je ein Viertel der Textdichter und dem Verleger. 

Kirchenmuſikdirektor Profeſſor Johannes Biehle habilitierte ſich auf Anregung 
höherer Stellen an der Techniſchen Hochſchule zu Berlin für das von ihm neugeſchaffene 
Lehrgebiet: „Der Kirchenbau und feine Raumgeltaltung vom Standpunkte der Akuſtik 
und der Zweckmäßigkeit nach liturgiſch⸗konfeſſionellen und muſikaliſch⸗redneriſchen Ge- 
ſichts punkten unter Berückſichtigung bes Glockenweſens, des Orgelbaues und der Grenz⸗ 
gebiete der Architektur, Liturgik und Muſik“. Seine Antrittsrede behandelt eine 
„Theorie ber Raumakuftik*. Ein Anſchluß feiner Vorleſung an die theologiſche Fakultät 


der Univerſität und an die Königliche Akademie für Kirchenmuſik ift bereits angebahnt. 
Seine Lehrtätigkeit nimmt er ſofort auf, behält aber den Wohnſitz in Bautzen bis auf 
weiteres bei. Sein Buch „Theorie der pneumatiſchen Orgeltraktur und die Stellung des 
Spieltiſches“ iſt eine vielbegehrte Fachſchrift. 

Am 18. unb 19. Juli Tagung der lutheriſchen Konferenz für Oberheſſen in 
Grünberg bei Gießen. Der zweite Tag war der Beſprechung liturgiſcher Fragen ge⸗ 
widmet, die im Anſchluß an einen Vortrag von Pfarrer Schorlemmer⸗Friſchborn über 
„Die Wochenbetſtunde mit beſonderer Berückſichtigung der Kriegsbetſtunde“ erfolgte. 

Bitterfeld. Profeſſor Arno Werner, der Bitterfelder Muſikforſcher, wurde vom 
Königlichen Konſiſtorium der Provinz Sachſen mit der Zuſammenſtellung des neuen 
großen Präludienbuches für die evangeliſche Landeskirche beauftragt, in dem auch lebende 
Tonſetzer der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt vertreten find. Ein neues 
Choralbud) wurde bereits vom Magdeburger Domorganiſten Profeſſor Forchhammer 
bearbeitet. 

Hamburg. Ein neues Chorwerk von Fel. Woyrſch „Da unfer Herr Jefus auf 
Erden ging“ ſoll am 29. Januar 1917 in Hamburg zur Uraufführung kommen. 

Zerbſt. Die muſikaliſche Leitung des hieſigen (1894 gegründeten) Oratorien- 
vereins wurde für den am 17. Juli d. J. geſtorbenen Muſikdirektor Franz Preitz deſſen 
Sohne, dem Deſſauer Hoforganiſten Muſikdirektor Gerhard Preig, übertragen. or. 
geſehen find für die nächſte Zeit ein Robert⸗Schumann⸗Abend und ein Kirchenkonzert mit 
Rompofitionen von Franz Preitz. 

Deſſau. Die 94. Motette des Johannes kirchenchores brachte unter Leitung von 
Mufikdirektor Aug. Theile außer Chor- und Sologeſängen eine ungedruckte Orgel- 
fantafie des früheren Deſſauer Hofkapellmeiſters Eduard Thiele, die man kürzlich in 
ſeinem handſchriftlichen Nachlaſſe auffand. Hoforganiſt Muſikdirektor Gerh. Preitz 
brachte das glänzend geſchriebene, umfangreiche Werk zu tiefer Wirkung. 

Dr. Eugen Schmitz, Verfaſſer der Mufikäfthetik in den Handbüchern ber Mufik- 
geſchichte, erhielt vom Königl. Sächſiſchen Kultusminiſterium ab 1. Mai 1916 einen Lehr⸗ 
auftrag für Muſikwiſſenſchaft an der Techniſchen Hochſchule in Dresden. Dresden ift 
nächſt Darmſtadt die zweite Techniſche Hochſchule Deutſchlands, die das Fach ber Mufik- 
wiſſenſchaft in den Lehrplan ihrer allgemeinen Abteilung aufnimmt. 

Der Direktor der Berliner Singakademie, die im Juni die Feier ihres 125 jährigen 
fBeftebens begehen konnte, Profeſſor Georg Schumann, ift von ber philoſophiſchen 
Fakultät der Berliner Univerſität zum Ehrendoktor ernannt worden. 

Aufbeſſerung des Einkommens der Alfter und Organisten zur Kriegszeit. 
Das Erzbiſchöfliche Generalvikariat in Töln hat am 10. November 1915 folgende Vere 
fügung erlaſſen: Die Vereinigung römiſch⸗katholiſcher Küſter Preußens hat in einer 
Eingabe vom 29. v. M. an uns die Bitte gerichtet, auf die Kirchenvorſtände einwirken 
zu wollen, daß ſie nach Maßgabe des Miniſterialerlaſſes vom 2. September 1915 zu⸗ 
gunſten der Beamtenklaſſen, deren Dienſteinkommen 2100 Mark nicht überſteigt, den 
Küftern eine Kriegsbeihilfe zu bewilligen fid) bereit finden laſſen oder doch in ähnlicher 
Weiſe eine Regelung ihrer finanziellen Verhältniſſe in Erwägung ziehen möchten. Wir 
verkennen nicht, daß durch den Krieg, und zwar infolge der ſehr geſteigerten Preiſe für 
alle Lebensmittel und der ftark verminderten Einnahmen, die Küfter und ebenfalls die 
Organiſten teilweiſe in eine ſehr bedrängte Lage geraten find, und haben die Auffaſſung, 
daß der hier vorgebrachte Wunſch dieſer Kirchenbeamten nach einer Unterſtützung im 
allgemeinen wohl berechtigt iſt. Darum ergeht an die Kirchenvorſtände hiermit das 
Erſuchen, ſie möchten darauf Bedacht nehmen, ihren Angeſtellten durch Erhöhung des 
Gehalts, durch Teuerungszulagen oder in einer anderen aus den örtlichen Verhältniſſen 
fid ergebenden Form zu Hilfe zu kommen und über die Zeit der jetzigen Not hinweg⸗ 
zuhelfen. Wir erklären uns gerne bereit, den von den Kirchenvorſtänden bewilligten 
Unterſtützungsgeſuchen unſere Genehmigung zu erteilen. 
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Ausgegeben am 2. Januar. 
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Aus dem evangelifcben Liederfrübling. 


Reformationslieder ` 


fiir das Reformationsjubeljahr. Den evangelifden 
Gemeindegliedern und ihren Kindern dargeboten. 
Bon Johannes Zauleck, Pfarrer in Bochum. 


Textausgabe: Preis 10 Pf., 100 Stück 8 M., 500 Stück 30 M., 1000 Stück 50 M. 
Große Ausgabe mit ſämtlichen Texten und Tonſätzen für Begleitung, Poſaunenchor, 
auch vierſtimmigen Chor 1 M., 10 Stück 8 M., 50 Stück 35 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Schneiders 
Kirchliches Jahrbuch. 


Der neue Band (Pr. 6 M., geb. 7,50 M.) 
enthält, worauf unſere Leſer beſonders 
hingewieſen ſeien, ein 60 Seiten umfaſ⸗ 
ſendes Kapitel über 
die deutſche evangeliſche Heidenmiffion. 
Der Verfaſſer dieſer gründlichen Arbeit 
iſt Pfr. Paul Richter, der Herausgebre 
des Jugendmiſſionsblattes „Saat und 
Ernte“. — Aus dem weiteren Inhalt des 
Jahrbuchs (im ganzen 614 Seiten Umfang) 
möchten wir noch Gen.⸗Sup. D. Zoellners 
Arbeit „Ausblicke von der gegenwärtigen 
inneren Lage der Kirche aus“ hervor⸗ 
heben, ſowie das vielumfaſſende Kapitel 
„Kirchliche Zeitlage“, geſchrieben vom 
Herausgeber des Jahrbuchs. „Dieſes 
Kapitel wird auch nach 100 Jahren 
noch ſeinen großen Wert haben“ ſchreibt 
ein Kritiker im Hamburger Kirchenblatt. 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 
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Von 
Advent bis Trinitatis. 


| Predigten über bie Eiſenacher 
Evangelientexte von 
Superint. Dr. W. Leonhardi. 


2,40 M., geb. 3 M. 


Predigten, an gebildete Laien ge: 
richtet, auch ben geſchulten und erfahrenen 
Homileten anregend. — „Es find ſchöne, 
feine Gedanken darin, die dem Buche 
neben anderen eine Eigenart wahren.“ 

(Paſtoralblätter.) 

Die Predigten find im beften Sinne 
modern. Sie gehen den Glaubens⸗ und 
Denkſchwierigkeiten, bie fid) ben Menſchen 
der Jetztzeit entgegenſtellen, nicht aus dem 
Weg. (Reformation) 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Dieſem Hefte iſt eine wichtige Ankündigung beigelegt, betreffend: 
Chorbud 1917. Herausgegeben von D. Wilhelm Nelle und Johannes Plath. 
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um Cutherfeſtjahr 1917 


erſcheint ſoeben e 


Cutherharfe. 
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Fünfzig Tonſätze (Chorale) 


von Joh. Seb. Bach, Demantius, Joh. Eccard, 
Ernthraus, Hans Leo Hafler, Joh. Jeep, Selir 
mendelsſohn⸗ Bartholdy, A. Mendelsſohn, Mich. 
Prätorius, M. Reger, D. Schein, M. Vulpius u. a. m. 


zu 28 Lutherliedern 


nach ihrer gottesdienſtlichen (liturgiſchen) Der, 
wendbarkeit auf Grund der Evangelien de 
tempore für jeden Sonn⸗ und Feſttag aus⸗ 
gewählt und den Kirchenchören dargeboten von 


Fritz Cubrich, 


Königlicher Mufikdirektor in Sagan. 


* Op. 109. 
Partitur no. 1,50 M., jede Stimme no. 40 Pf. 


Wir können dieſen größten aller Deutſchen und ſein Werk nicht 
beffer feiern, als wenn wir feine Geiſteswelt, wie fie aus feinen Lies 
dern uns entgegenklingt, zu der unſrigen machen dadurch, daß wir 
ſeine Lieder immer und immer wieder ſingen. 

Der Kirchenchorleiter ijt durch Lubrichs Arbeit der Mühe der 
Verteilung über das Kirchenjahr enthoben und mit dieſem Werke in 
der hand können wir „gehen und treten mit Singen und mit Beten“ 
in das Jubeljahr der Reformation hinein. Wahrlich ein Werk zur 
rechten Zeit, dem auch der billige Preis Eingang in N Kirchenchor 
verſchaffen wird. 

Bitte die Partitur zur Anſicht zu verlangen. 


Auswahlſendungen meines reichhaltigen Kirchenmuſikverlages bereitwilligſt. 
Sonderverzeichniſſe koſtenlos. 


EN F. a C. Leuckart, Leipzig. 
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DEDEDE SESE . DEDEDE SE SESE SESE DEDEDE SE SEE NEM 
Aus dem evangeliſchen Liederfrühling. 


fieformationstieder n Reformationsjubeljaht 


Den evangeliſchen Gemeindegliedern und ihren Kindern 
dargeboten von Johannes Zauleck, Pfarrer in Bochum. 


46 Lieder aus „dem evangeliſchen Liederfrühling“, nach einem Urteil im „Kinder⸗ 
gottesdienſt“ ſorgfältig gewählt und geordnet, bietet diefe Sammlung. Sie 
ift gedacht für den allerweiteſten Gebrauch, für Haus und Schule, für Jungfrauen:, 
Jünglings⸗, Blaukreuz⸗ und andere Vereine, für Bibelſtunden, Gemeindeabende, 
Kindergottesdienſte uſw. Der überaus billige Preis (bei größeren Bezügen nur 5 oder 
6 Pf.) macht die Anſchaffung auch bei beſchränkten Mitteln möglich. 


Textausgabe: Preis 10 Pf., 100 Stück 8 M., 500 Stück 30 M., 1000 Stück 50 M. 


Große Ausgabe mit ſämtlichen Texten und Tonſätzen für Begleitung, Poſaunenchor, 
auch vierſtimmigen Chor 1 M., 10 Stück 8 M., 50 Stück 35 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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zum Evangeliſchen Geſangbuch für Rheinland und Weſtfalen. 

ofa U Im Auftrage der vereinigten Geſangbuchskommiſſionen her⸗ 
ausgegeben und neu bearbeitet von D. Wilhelm Nelle. 

Dritte, verb. und verm. Auflage. Broſch. 5 M., in dauerhaftem Halblederbd. 6 M. 


Liederbüchlein zem s e 
Verlag von W. Criiwell in Dortmund. 
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Luthers Lehr’ unſere Wehr. 30 Entwürfe 
zu Vorträgen in evangeliſchen Vereinen 


für das Reformationsjubeljahr 1917. 


Von Paſtor Alfred Juſt. 
Mit Anhang: Die 95 Theſen. Preis 2,80 M. 


Nachſtehend einige der behandelten Themen: Humanismus und Reformation. — 
Luthers Lehrjahre. — Luthers Mannesjahre. — Luthers Mitarbeiter. — Die politiſchen 
Verhältniſſe zu Luthers Zeit. — Luthers Haus. — Luther und die Bibel. — Luther 
und das Geſangbuch. — Luther und das Deutſchtum. — Luther und Bismarck. — 

Luther und Bach. — Luther und die Jugend. — Luther und der Weltkrieg. — Luther 
und die Hohenzollern. — Luther und die Kunſt. — Luther und die deutſche Kultur. — 
Luther im Urteil der katholiſchen Kirche. : 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Die Bibel 
in Dr. Martin Luthers Aberſetzung 
Eine Auswahl fürs deutſche Haus 


mit Zeichnungen von E. M. Lilien 


Herausgegeben von 


GH Dr. R. Seeberg um Dr. p. peterſen 


Geh. Konſiſtorialrat, Profeffor der Oberlehrer an der Gelehrtenſchule 
Theologie an der Univerſität Berlin des Johanneums in Hamburg 


Nach dem neu durchgefehenen und vom Deutfchen 
Evangeliſchen Kirchenausſchuß genehmigten Texte 


Als Hausbibel würdig ausgeſtattet 4 Mark. 


Theodor Storm 


Meifternovellen 
Ein deutfher Hausſchatz 


Inhatt: Immenfee ^ Aquis submersus ^ Carften Curator 
Viola tricolor Im Schloß ^ Der Schimmelreiter 
Mit 18 Zeichnungen von Otto Soltau 


In vornehmem Geſchenkeinband ín Quartformat 95 Mark 
Die Auflage wird nur in 1000 handfchriftlih numerierten Bänden ausgegeben 


Verlag von Georg Weſtermann in Braunfhmweig 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
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Eine Gabe für Schüler höherer Lehranſtalten 
von H. von Holſt. In Geſchenkband 3 M. 


Für jeden Tag ein Wort, kurz und ſchlicht, zur Beſinnung und Vertiefung, ^3) 


zur Begeiſterung für alles Gute und Schöne. H. von Holjt ijt ein ausgezeichneter 


Jugendkenner. Tief und ernſt, frijd) und frei ſpricht er zu feinen jungen Freun⸗ 
den, fie zu beſſern und zu läutern, fie zu feſtigen und — zu glücklichen Menſchen E 


zu machen. — „So muß man mit werdenden Jünglingen reden!“ (Geh. égen d 
rat Sr. Zange.) ' i 


verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Herman Grimm. 


Aufſätze zur Literatur. Herausgegeben von 
Reinhold Steig. In Geſchenkband 6 Mark. 


Berman Grimm: „Der feinfte der deutſchen Eſſayiſten!“ — „Die Art, wie 
Herman Grimm in dem eriten Aufjag Goethe, wie er dann die Iphigenie, die 
Brüder Grimm und ihre Märchen, Conrad Ferdinand Meyer, Wildenbruch, Cur- 29 


tius, Treitjhke und Ranke, und zuletzt beſonders Bismarcks Briefe behandelt, ijt 


einfach klaſſiſch.“ (Paftoralblätter.) — Eine feine Gabe für Schüler höherer Lehr: ` Y 


anjtalten ! 


Derlag von €. Bertelsmann ín Gütersloh. 
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Lebensbücher der Jugend 


die dem Geiſt der Zeit Rechnung tragen 
und einen dauernden Lebensgehalt haben 


Friedrich der Große 


Ein eee ris Geſchichts⸗ und Lebensbild von Heinr. Panſegrau. Mit 14 Ein- 
ſchaltbildern nach zeitgenöſſiſchen Bildniſſen. Geb. 3 Mark 


Vorwärts durch eigne Kraft 


Lebensbilder berühmter Männer. Von Michael Birkenbihl. Mit 14 Bildniſſen nach 
zeitgenöſſiſchen Vorlagen. Geb. 3 Mark 


Graf Zeppelin 
Werden und Schaffen eines Erfinders. Von Georg Biedenkapp. Mit 23 Textab⸗ 
bildungen und 5 Vollbildern, mett nach photographiſchen Aufnahmen. Geb. 3 Mark 


Prinz Eugenius, der edle Ritter 


Ein Heldenleben. Geſchildert von Oskar Wiener. Mit zahlreichen Einſchaltbildern 
nach zeitgenöſſiſchen Darſtellungen. Geb. 3 Mark 


Geſchichte eines Soldaten 


> im Jahre 1813. Von Erchmann⸗Chatrian. Mit 18 Textabbildungen, 4 ſchwarzen 
* und 4 farbigen Vollbildern von A. Wilke. Geb. 3 Mark 


Die Flammenzeichen rauchen 


| Deutſche Männer im Kampf gegen Napoleon. Herausgegeben von Albert Sergel. 
! Mit zahlreichen Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Vorlagen. Geb. 3 Mark 


Die Königin 


l Ein Lebensbild der Königin ^e von Theodor Rehtwiſch. Mit 15 zeitgenöſſiſchen 
x Bildniſſen. Geb. 3 Mark 


Frau Aja, Goethes Mutter 


Ein Lebensbild von Adolf Matthias. Mit 16 Einſchaltbildern und 30 Text⸗ 
abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Vorlagen. Geb. 3 Mark 


Große Frauen 


Preizehn Lebensbilder von Marie Schade. Mit 11 Bildniſſen nach zeitgenöſſiſchen 
Darſtellungen. Geb. 3 Mark 


Barfüßele 


Eine Schwarzwälder . von Berthold Auerbach. Mit 21 Bildern von 
Elſe Raydt. Geb. 3 Mark 


————— — M 


Be E von Georg Weſtermann in Braunſchweig, Berlin, Hamburg 
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Graf Albrecht von Mansfeld. 


Erzählende Dichtung aus dem Zeitalter der Reformation von Hoe i E 


~ 


mit 5 Abbildungen. 2. Ausgabe,‘ Geb. 3 M. 
„Graf Albreht von Mansfeld ijf eine wenig bekannte und doch intereſſante Per- 


ſönlichkeit aus den Jahren der Reformation. Er wird uns hier in le 


bhaften Farben 


geſchildert. Aber nicht nur er, ſondern auch ein großes Stück Eislebener Geſchichte, 


Reformationsgeſchichte und vor allem Cuther ſelber. 
Ergreifend und ausführlich ijt Luthers Tod dargeſtellt. 
iſt n Geſchenk jehr zu empfehlen.“ 


Die Dichtung iſt ſchön und edel. 


(Mecklenb. Uirchen⸗ u. Seitblatt.) . 


p aul Gerhardts Geiſtliche Ci eder. 5 S 


Ausgabe von Ph. Wackernagel. Neu bearb. von W. Tümpel. 


9. Auflage. 


Geb. 3 M., mit Goldſchn. 3,60 m. 


„Der Name des zweiten Herausgebers bürgt dafür, daß hier die weit verbreitete S 
Wackernagelſche Ausgabe der Gerhardtſchen Lieder auf den Stand gebracht worden 


iſt, der den Ergebniſſen der neueſten Forſchung entſpricht. 
Apparat beiſeite gelaſſen und das Buch jo einfach 
man ihm den beſten Erfolg prophegeien kann.“ 


Dabei ijt aller gelehrter 
Monatsſchrift für Gottesdienſt.) 


Karl Gerok: Pfingſtroſen. 


Große Ausgabe. 
Wohlf. Ausgabe. 


„Pfingſtroſen“ etwas im Hintergrund geblieben. 


12. Auflage. 
11. Auflage. 


Eine Reihe von Gedichten, anknüpfend an Texte der Apoſtelgeſchichte, ver BS 
Meiſterſtücke des gottbegnadeten Sängers, 


Geb. 5,— M. 
Geb. 2,40 M. 


„Neben den „Palmblättern“ find 65 
Nicht ganz mit Recht, denn es gy 


ſchien mir oft, als enthielte dieſer Band mit die beten Stücke Gerokſcher Kunſt, Sie B 
kommt eine gewiſſe Geſchloſſenheit des ganzen Bandes.“ T 


Cin neues Lied. 
Pſalterſtimmen für Kirche und Haus 


von | 
, Paul Kaifer. 
Geb. 2,40 M. 


„Überall reine, urſprüngliche aus dem 
Innern quellende Poeſie. Die Sprache iſt 
klangvoll, die Wahl der Bilder ungekün- 
ſtelt. Manche Lieder zeigen eine ſolche 
klaſſiſche, kraftvolle Schönheit, daß ſie ge⸗ 
wiß einmal auch in unſere Geſangbücher 
Einlaß erhalten werden.“ (Siona.) 


(Lic. Neuberg in „Paſtoralblätter“.) 


Am Gnadenquell. 


Geiſtliche 


von 
m. Goudefron. 
Geb. 1,25 M. 


„Etwas für alle Lagen EN Tage des E 


Lebens. In ſchöner, dichteriſcher Form 
tiefe . denen nichts Menſchliches 
fremd iſt, die aber doch immer E 
ungejudt und deshalb um jo wirk 

und kraftvoller aus der Seit in die wig: 
keit weijen.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Das hübſch au 1 ee dë 1 


ediegen ausgeſtattet worden, daß 


(Düſſeldorfer in bie Gwig: , E 
AER. JUR. qM. a 


Kal verlag der J. C. Hinrids’|dhen Buchhandlung in Leipzig. 
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Für Konfirmation und Ojtern 
empfehlen wir als dauernd wertvolle Geſchenkbücher 
predigten von Profeſſor D. Cudwig Ihmels: 
Aufwarts die Herzen. 21 Predigten aus dem Kirchenjahr 1915/16. (Neu!) 
M. 3.—; fein geb. M. 4.50 


Das Evangelium von Jeſus — in ſchwerer Zeit. 19 Predigten 
aus dem Kirchenjahr 1914/15. M. 2—; fein geb. M. 3.20 


Darum auch wir. 7 Predigten aus der Kriegszeit. M. 1.50; geb. M. 2— 


„Es ſind Zeitpredigten und doch wieder nicht Zeitpredigten, T ei Ewigkeits⸗ 
predigten; und gerade ſo ſeelſorgerliche Zwiegeſpräche; jee orgerlid) zudem in der 
feinen Kunſt, wie fie nur die Liebe Chrifti lehrt, die nicht bloß fordert, ſondern bittet, die nicht 
bloß ins Weite ſchweift, ſondern — und das am liebſten und am eingehendſten — mit dem Ein⸗ 
zelnen ſich abgibt, die nicht ſchweigt zur Sünde, vielmehr im ganzen Ernſt ſie Sünde nennt, und 
doch das Erbarmen preiſt wider alle Sünde; die aufs peinlichſte jeden Ausdruck auf ſeine innere 
Wahrheit prüft und doch zugleich Hochtöne des Lobes und des Dankes findet.“ 
i osm idii e 


Deutſchland und England in ihren kirchlichen gouen Bon profeſſor 
D. Albert Hauck. Neu!) M. 3.50; in feinem Geſchenkband M. 4.50 


Der Verfaſſer der „Kirchengeſchichte Deutſchlands“ bietet in dieſen mitten im Weltkriege auf 
Veranlaſſung der Olaus-Petri-Stiftung in Upſala gehaltenen Vorleſungen zum erſten Male eine 
zuſammenhängende Darſtellung der kirchlichen Beziehungen beider Länder. Iſt ſchon die Tatſache 
an ſich bedeutſam, daß ein deutſcher Gelehrter zu ſolcher Aufgabe berufen wurde, ſo dürfte das 
Thema ſelbſt gerade jetzt beſonderem Intereſſe begegnen. — Das Buch iſt in folgende Abſchnitte 
gegliedert: 1. Angelſächſiſche Miſſionare in Deutſchland. 2. Die Träger der theologiſchen Bildung. 


3. Wiclif und Huß. 
neueren Freikirchen. 


Der Chrift und das Vaterland. 
Von Lic. Hermann Mulert. M. 2.60; 
in Leinen geb. M. 3.60 


1. Chriftentum und Volkstum; 2. Der Chrift 
und der Staat; 3. Der Chrift und der Krieg. 


„Das Bud) darf aud) unjerer reifen Jugend 
wärmſtens empfohlen enden 4 Lem, Kurier.) 


Das Neue Teſtament, mit 15 Boll- 


bildern von Heinrich Hofmann. 
H Gebunden mit Goldſchnitt M. 10—; 
in Seehundleder geb. M. 20 —. 


Das Neue Teftament, nach Luther 
verdeutſcht von Bernhard Weiß. 
A. Mit Erläuterungen. Zwei Bände. 
Geb. je M. 6.50. B. Taſchenausgabe. 
Geb. M. 2—; 


4. Die deutſche Reformation und England. 
7. Kirchliches Vereinsweſen. 


Geſchenkbd. M. 2.40 


5. Der Methodismus. 6. Die 


8. DM auf die Begenwart. 


pee und Vaterland. Bon Profeſſor 


Lic. Hermann Schuſter. M. 1.80; 
in Leinen geb. M. 2.50 
„Vierzig kurze, 
Die Betrachtungen ſtimmen feiertäglich und meh— 


ren doch zugleich den Mut zum Kampf wider | 


das Alltagsleben mit feiner aft und feinem 
Leid.“ (Theolog. Literaturbericht.) 


Schriften von Carl Hilty: 
Glück. 3 Bde. Je mit ſelbſtänd. Inhalt 
und einzeln käuflich. Geb. je M. 4.40 


Aus dem Inhalt: Die Kunſt des Arbeitens. — 
Gute Gewohnheiten. — Die Kunſt, Zeit zu ha— 
ben. — Glück. — Menſchenkenntnis. — Was ilt 
Bildung? — Vornehme Seelen. — Die Stufen 
des Lebens. — Was iſt Glaube? — Was ſollen 
wir tun? — Wer leiden kann, kann wagen. 


Leſen und Reden. 2 Vorträge: „Über 
das Leſen“ und „Offene Geheimniſſe 
der Redekunit”. Geb. M. 2.60 
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Oſtergruß der Heimat an unſere Soldaten draußen und dab 3 
pon * 


Oskar Brüſſau. 


Mit Abbildungen von Rudolf Schäfer, BD 
Es muß doch Frühling weroͤen Müller⸗Münſter u. a. 


Oſtergruß der Drei 
— | 48 Seiten Preis 25 PE, 25 St jo 29 Pi E 
von Oskar Brüffau d ts 7 i W 
= — (Feldpoſtbriefumſchläge x 
auf Wunſch koftenlos.) 
Oſterlichen Klang und deutſchen Früh⸗ 
lingsglanz möchte dieſer Heimatgruß den X 
Kriegern daheim und draußen zukommen — 
laſſen. Der Verfaſſer hat es verſtanden, d | 
die befreiende, belebende Kraft von Oſtern (f 
in einen Blütenſtrauß öſterlicher Gedanken 
und deutſcher Oſterdichtung zuſammenzu⸗ 
faſſen. Dazu ijf eine packende Geſchichte W 
gefügt, wie der Mann des Volkes fie liebt. ; 
Die beutjde Art der Verbindung von W 
Innigkeit und Herbheit, von chriſtlichem / 
Glauben und menſchlichem Ahnen, von W 
der Welt Gottes mit ihrer Kraft und der H | 
Welt beutjder Natur mit ihrer Früh- | 
lingsſchönheit, vom Reich Gottes und X 
vom Vaterland ijt eigenartig, finnig und 
anjpredjenb in dieſem Heft zum Ausdruk — 
id Dazu ſtimmt der reiche Dee B" 


Ausführlicher Proſpekt über 


Rudolf Schäfers Konfirmationsſcheine 

Sup. Joh. Haaſes Schriften (Beichtbüchlein uſw. 

Sup. Brüſſaus Kriegskonfirmationsmitgaben 
ſteht koſtenlos zur Verfügung. 
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Gujtav Schloeßmanns Verlagsbuchhandlung (Gujtav Fick) Leipzig. P 
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OY . AK. G. Wallmann, Leipzig. 


Im 3.—5. Tauſend erſcheint und ſei auch zur bevorſtehenden Konfirmationszeit aufs 
nachdrücklichſte als Geſchenk für Knaben und Mädchen empfohlen: 


Konfirmanden-Erinnerungen 


Neue Folge der „Weihnachts⸗Erinnerungen“ 


von 


D. Ludwig Schneller. 
118 Seiten hübſch in Leinen gebunden 2,50 M. 


„Ein ganz köſtliches Büchlein, wie es nur ein L. Schneller erleben und ſchreiben 
kann! Wir wüßten kein ſchöneres Buch für Konfirmanden . . ." 
d (Stuttgarter Sonntagsblatt.) 


„Ein ſonniges, lebenswarmes Büchlein, das durch Beiſpiele belehren, warnen und 
ermuntern will; friſch, anregend und feſſelnd durch Kürze und Mannigfaltigkeit, voll 
feiner Beobachtung, aber ſchlicht und einfach und darum für Konfirmanden beſonders 
geeignet. Schnellers Meiſterſchaft als ſinniger und lehrreicher Erzähler für Jugend und 
Volk wird durch dieſe ſeine neueſte Schrift abermals ins hellſte Licht geſtellt.“ 

. (Monatsblätter für Innere Miſſion.) 


» .. . Schneller verſteht zu ſchreiben, verſtändlich, anſchaulich, friſch, immer inter- 
See ä (Oſtfrieſiſcher Sonntagsbote.) ;- 


„Schneller malt mit Goldfarben Bilder aus ſeinem Leben. Aber das Gold iſt echt, 
und an dunklem oder doch ernſtem Hintergrund fehlt es nicht. Die chriſtliche Lebens— 
wahrheit des Büchleins, dargeboten aus warmem Gemüt im Gewand anſchaulicher Schil— 
derungen, macht dieſe Erinnerungen zu einer erquicklichen und im guten Sinne erbaulichen 
Gabe für jung und alt. Kein Empfänglicher wird es ohne innere Bereicherung aus der 
Hand legen.“ A (Evang. Rirdjenblatt f. Schlefien.) 


"s Kutherſtätten. 


Ein Gang durch Luthers Leben an 
Hand der Stätten ſeines Wirkens 


von 


D. Ludwig Schneller. 


320 Seiten gut in Leinen geb. 4 M. 


Schnellers friſch und fröhlich geſchriebenes Buch geleitet uns durch die wichtigſten 
Lutherſtätten. Der Verf. hat ſie ſelbſt beſucht und ſchildert ſie anſchaulich und lebendig 
ſamt den geſchichtlichen Erinnerungen, die ſie mit Luthers Wirken verbinden. Mit 
großem Geſchick läßt er den Gang durch die „Lutherſtätten“ zugleich zu einem Gang 
durch Luthers Leben werden. Das Leſen ſeines Buches bereitet einen hohen Genuß. 
Mögen im Reformationsjubeljahr viele danach greifen. (Sup. D. Georg Buchwald.) 
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Die Bibel für à die ` Er in drei in 


(Für jeden Tag ein Schriftabſchnitt, Gebet und Lied 3 
Neu durchgeſehener Luthertert. Bibeltext in Garmonoſchriſt, Gebete in Borgisſchrift, 
Liederverſe in petitſchrift. - Grofoftav-Format 94!/, : 16'/, em. f 


Junächſt erſchien der erſte und zweite Jahrg. mit je 366 täglichen Andachten b 
aus dem Alten und fieuen Teftament und einem Anhang für En 


Erſter Zweiter Amfang je 399 Seiten. 
TER eal oi RN (Aud) mit Trauwidmung zu haben.) AC 
380 | 385 Leinen, Goldtitel, Farbſchnitt > : 
381 | 386 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral \ 
382 | 387 Halbleder, Rücken⸗ und Seitenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral ihe 
383 388 Leinen, eiſernes Kreuz mit Kranz in Silberprägung, Schwarz ſchnitt, 
mit Widmungsblatt, würdige Gedächtnisgabe für bie Ungeh Deg 
Gefallener unb Willkommgabe an heimkehrende Krieger 
(Der dritte Jahrgang erſcheint im Herbst 1917.) 
„Von allen uns bekannten Andachtsbüchern ſcheint uns dieſes Werk weitaus das beite 
weil es (Bottes Wort ſelbſt reden läßt.“ 8 Aus „Sonntagsblatt für 


Stuttgarter Fubiläumsbibel mit Erklärungen. | 
Neu durchgeſehener Luthertert mit Parallelftellen, Landkarten uſw. bibeltegt in E 
Garmonoͤſchrift, Anmerkungen in Petitfchrift. Lexikon - Oftavformat 96 : 18 em. 
Kat.-Nr. Dicke nur 5 cm. Gewicht 2500 Gramm. (Auch als NIEREN vorrätig.) 
691 Doppelleinen, Boldtitel Farbſchnitt, Futteral . . . 
Halbfranzband, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral v. 
Doppelleinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral 
Leder, Deckenvergoldung, Gold chnitt, Futteral . 
Saffian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futteral 
Saffian, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futteral A 
Künſtlerband, Saffian, Goldſchnitt, Futteral 


Für r in allen Teilen gelungene Bibelausgabe iſt kaum ein Lob zu och. Ein Leſer hat um. 4 


in on egeifterten Worten feine Dankbarkeit über dieſe Bibel ausgedrückt. Der niedere 


des wundervollen Buches iſt unbegreiflich.“ Aus „Licht und Leben“. E FY 


Das Neue Teftament mit Pfalmen und Erklärungen. - 
Neu dur ptus Luthertert mit Parallelftellen, Landkarten ufw. Bibeltezt in 
Garmonoͤſchrift p in Petitfchrift. Lexikon⸗Oktavformat 26 : 18 em. 

bide nur 2 em. (Aud als Homeer, ate 
686 Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt . 
687 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral 


Die Apokryphen mit erklärenden Anmerkungen. 
Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelftellen uſw. mat 24 1 in edle, 
Anmerkungen in petitſchrift. Lexikon⸗ nne 
690 Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt . 


Das Neue Teſtament überſetzt und mit ee begleitet von 
* Mit parallelſtellen von D. Eb. Neſtle und einer 
Dr. Heinrich Wieſe. von D. Th. Zahn. Zweite, neu bearbeitete 
Petitſchrift. Taſchenformat 19 : 18 cm. W 370 gr. 
536 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Farbſchnitt. 1 
597 Leder, biegſam, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral 2 
538 Leder, biegſam, Rücken⸗ und Seitengoldtitel, Goldſchnitt, ‘Futteral 
„Dieje Überfehung ijt gründlicher als die revidierte Bibel, klarer und te "ie d fs = Elberfelder 


und bod) anſprechender als die von Weizſäcker. Ich bim 'überzeugt, daß He 
Überjegung und Anmerkungen erleben einen koſtſpieligen Kommentar.“ 


Konfirmandenbibeln, Schulbibeln, Traubibeln, Hausbibeln, Altarbibeln. = 
Neue Teſtamente in verſchieoͤenen Schriftgrößen und Preislagen. Hauptkatalog . 1 


| Gottes Wort für draußen und daheim! 


Zum Verſenden ins (o und zur weiteſten Verbreitung in der Heimat 
empfehlen wir unſere Fünfpfennigbüchlein mit ausgewählten Bibelworten: 


Aus Gottes Wort. 120 Schriftitellen für Kampf und Leiden. 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 287. Gewicht 25 Gramm. 


Fünfzig Pfalmen für Krieg und Frieoͤen. we 
Umfang 48 Seiten. Katalog⸗Nr. 286. Gewicht 30 Gramm. 1% 


Prophetenworte aus dem Alten Teftament. 
mfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 288. Gewicht 25 Bramm. SECH 
Quellwaffer aus Gottes Wort. Umfang 32 S. Katalog: Nr. 667. Gewicht 25 Gr. 
Jeſusworte für unfere Zeit. umfang 32 S. Katalog-Nr. 666. Gewicht 25 Gr. 
Apoftelworte für unſere Zeit. umfang 32 8. Ratalog-Nr. 665. Gewicht 25 Gr. 
Die Zeidensgefhichte Jefu Chrifti. | 
(Aus ben vier Evangelien zuſammengefaßt.) Mit maigin in | feinftem 
Vierfarbendruck. Umfang 64 Seiten. Katalog⸗Nr. 668. Gewicht 25 Gramm. 
Kriegs⸗ und Friedensbilder aus der Heiligen Schrift. 


Erſtes und zweites Heft. umfang je 48 Seiten. Katalog- Nr. 305 und 306. 
Gewicht je 30 Gramm. 


Friedensklänge aus Gottes Wort. umi. 325. Kat.-Nr. 307. Gewicht 25 Gr. 
Die Friedensziele unfres Gottes nach der Heiligen Schrift. 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 308. Gewicht 25 Gramm. 


Die Wunderwerke Chriſti nach den vier Evangelien. 


Mit Umſchlag in feinſtem Dreifarbendruck. 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 302. Gewicht 25 Gramm. 


Gleichnisreden Jeſu aus den vier Evangelien. Mit Umſchlag in fein- 
ſtem Dreifarbendruck. umfang 32 S. Katalog⸗Nr. 303. Gewicht 25 Gramm. 
Reden Jeſu nach den Evangelien. Mit Umſchlag in feinſtem Drei⸗ 
farbendruck. Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 675. Gewicht 25 Gramm. 
Befehlsworte der Heiligen Schrift. EU 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 304. Gewicht 25 Gramm. 
Preis jeden Heftes in kleinem Taſchenformat (15: 9 cm) hübſch kart. 
nur 5 Pfennig. (Auf ein Sainjtilopatet gehen 200 Exemplare.) 


Die vier Evangelien (Matthäus, Markus, Lukas, Johannes) und der Pfalter (in 
einem Band). Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen und fettgedruckten 
ck, sea Mit einem Anhang Hauptitellen aus den übrigen Schriften des Neuen 

Teſtaments, ſowie Schriftabſchnitte für beſondere Fälle bes Lebens. Nonpareille- 
ſchrift. Taſchenformat 15: 9'/, em. Umfang 224 Seiten. Katalog⸗Nr. 270. Gewicht 
85 Gramm. Nur 7 mm dick. Preis hübſch kartoniert nur 15 Pfennig. Auf ein 


Fünfkilopaket gehen 50 Exemplare. 


Bei Aufträgen von Mark 90.— an Frankolieferung innerhalb deutſchlands und Gſterreichs. 
Poſtſcheckkonto: Stuttgart Nr. 1703. 


Privileg. Württ. Bibelanſtalt, Stuttgart. 
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+ Cheiftliche Lebensbilder für das deutfhe Haus! + 
Frieoͤrich und Caroline Perthes 


von Ottilie Moler. Mit 2 Porträts. Geh. M. 3.—, gebunden M. 4.—. 
In Friedrich Perthes ſpiegelt ſich die ganze Zeit der Knechtung Deutſchlands durch 

Napoleon; in Caroline, der hochbegabten Tochter des „Wandsbecker Boten“ Matthias 

Claudius, tritt uns in ſchlichter Hoheit ein Bild wahrer Frauengröße entgegen. 


Frieoͤrich Emil Perthes, Verlagsbuchhanoͤlung, Gotha. 
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Die heiligen Sakramente 


der Kirche Chrifti. Heilshungrigen Seelen gewidmet von Georg Stofd. 
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2. Aufl. Geb. 3 M., mit Goldſchnitt 4 M. P" $9 


„Der Vertiefung der Heilsgewißheit will ber Verfaſſer mit feiner Gabe dienen; er 
ſtellt ſich dabei treu und feſt et den Boden der Schrift und Bekenntniſſe. ... Gedanken 
und Empfindungen eines tief ſchauenden, begeiſterten Herzens.“ (Theol. Literaturblatt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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gekleet 
Luther 
wie er lebte und wirkte für das deutſche Volk. 


Dargeſtellt in Bildern von Hugo L. Braune, 
mit begleitendem Text von Kirchenrat Heſſe. 


Prachtausgabe in Leinenband 8 Mark. Volksausgabe in Pappband 4 Mark. 


Dieſes Luther-Bud) bringt auf über 100 Seiten in Geber Quartformat neben dem 
begleitenden Text und reichem Buchſchmuck 20 mehrfarbig gedrukte Bolbilder. — Als 
ſchönes Konfirmations⸗Geſchenk, beſonders in dieſem „Luther-Jahr“, fei das vornehm 
und gediegen ausgeſtattete, aber dabei doch preiswerte Prachtwerk beſtens empfohlen; 
die beiden Ausgaben unterſcheiden jid) nur im Einband, der Inhalt ift der gleiche, ins- 
beſondere enthält auch die Volksausgabe alle 20 Vollbilder. 


Aus der großen Reihe überaus günſtiger Beurteilungen, die das Buch gefunden hat, 
ſei nur die nachfolgende aus dem „Reichsboten“ als Beiſpiel herausgegriffen: 

„So unendlich viel auch ſchon über unſeren Luther geſagt und geſchrieben, gedichtet und geſungen, ge⸗ 
zeichnet und gemalt worden iſt, ſo heißen wir doch immer wieder jede literariſche und künſtleriſche Neu⸗ 
erſcheinung über den großen deutſchen Gottesmann willkommen, wenn fie wirklich gut und empfehlenswert 
iſt. Und das darf man von dem vorliegenden Werk mit gutem Gewiſſen ſagen. Der Text ſtellt in edler 
Volkstümlichkeit das Weſentliche aus Luthers Leben und Wirken zuſammen. Er ſchmiegt ſich vortrefflich den 
Ger us dem Bildern an, auf denen in dem geſchmackvollen Werk der Hauptton fen Sie find mit ſicherem 
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ie 
iff aus dem überreichen Material herausgenommen und in wirklich origineller, er, intereſſanter Weiſe 
ausgeführt. Überhaupt iſt die ganze Ausſtattung des Werkes ſo anziehend, geſchmackvoll und ſolide, daß 
man es gern in die Hand nimmt, bei dem Durchblättern ſeine Freude, daran hat und es ſicherlich weiter 


empfiehlt.“ ' d 
= Verlag von M. Heinfius Nadfolger in Leipzig. 
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Für junge Wadden: nn 


Maher; zum Focal! 


Ein mädchenbuch, auch für Eltern, 
von Frau Adolf Hoffmann ⸗Genf. 


neu: 21.— 25. Tauſend. 248 Seiten 4°. Mit Buchſchmuck von Albrecht 
* Biedermann. In Leinwand geb. M. 3.—, ſehr elegant geb. M. 4.—. 
w Die Stärke des Buches beſteht in ber mütterlid) GE feinen und weltoffenen, aber 
von innigiter Jeſusliebe durchſonnten Art, womit dieſe Pfarrfrau und erfahrene 
penſionsmutter Verhältnis der jungen Seele zu Gott und zu ihren Mitmenſchen 
beleuchtet. Und ich kann mir denken, daß ein junges Mädchenherz zu hohen, heiligen 
x. Horſätzen durch die trefflichen Beiſpiele des Buches beſtimmt wird. (Kirchl. Anzeiger.) 
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: Ins volle Leben, ins volle Glück! 


Ein Wort an alle unſere Töchter von Frau A. baee Genf. 


£ 31.—35. Tauſend. Elegant o wech einzeln M. —.50, 10 St. M. 4.—, 50 St. M. 17.50 
100 St. M. 30.—. Elegant gebunden m. 1.20. 


A. H. Dollmar:Berlin ſchreibt: Wir empfehlen dieſes kleine Buch allen, die jungen 
mädchen etwas Gutes tun wollen. 
Für die männliche Jugend: 
LCiebensziele Des Glaubens 
Ein wegweiſer zu kraftvollem Werden | ® Bedeutung 


von D. Paul Blau, } ; 
Generaljuperintendent in Pojen. im Kampf ums Dajein 


— §.—6. Caujenb. — Ein Appell von C. Skovgaard:Peterjen 
27 Seiten, elegant kartoniert M. 1,—. A en w AS 

10 Stück m. 9.—, 20 Stück M. 16.—. | Billige Ausgabe M. 1.80, 10 St. à M. 1.60. 
ny Sehr elegant gebunden M. 1.80. S fleg. geb. m. 35. 


de An die gebildete münnlidje Jugend Das Buch ijt ein wahrer Schatz für 
wendet jid dieſes vortreffliche Büchlein des [jugendliche „Stürmer und Dränger“. Ich 
5 weitbekannten Derfajjers, ihr Ziel und Weg | behalte mir vor, es fleißig zu vergeben. 
im Leben zu weijen. (Reichsbote.) 


$ Lebenskunft Ein Wegweifer zum Lebensglück. Herausgegeben 
f e von D. Paul Blau, Generalſuperintendent in Pojen. 
" | 150 Seiten. Preis kart. M. 1.50, geb. M. 2.50. 


s Ln e — und Leben ijt in Wahrheit eine Kunſt, die gelernt 
fid) nur, wie man dieſe Hunt lernen kann. Zu dieſem Siele möchte 


4 E Buch alle jin en weifen, die im Leben nicht jdjeitern, ſondern fröhliche und ge: 
fſegnete Ge er halten wollen. 
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Konfirmationsgaben von Ulrich⸗Rerwer. 
Altbewährt und gut ausgeftattet, + + 
warm empfohlen und weit verbreitet. y 
Bibliſche Bibliſche 5 
22 2 , , 
Jünglingsbilder. | Jungfrauenbilder. 
e Jedes Buch ín Gefdenfband 4 M., Soloͤſchnitt 4,60 M. 

A Über Ulrich⸗Kerwers Bücher wird geurteilt: „Wir rechnen fie zu dem Beften, e 
A was man Jünglingen und TJungfrauen [denken kann.” — „Sie treffen burdjaus ben 
Ton, in dem mit der Jugend (aud) der gebildeten) geredet werden muß.” — „Treue, 

? zuverläſſige Führer, nüchtern und klar im Urteil über ſchwierige Fragen.“ 
A Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. | 
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Berborgene Pilger. 


Betrachtungen von E. Gelderblom. Zwei Bande: 9taeman 
von Damaskus — Mephiboſeth. Jeder Band gebunden 2 M. 


„Dieſe Betrachtungen zeigen, wie lohnend es ijt, aud) den „verborgenen Pilgern“ 
in der Bibel nachzugehen. Große Gedanken in treffendem Ausdruck, die Brücken ſchlagen 
von alter Zeit mitten in unſere Tage und Herzen hinein.“ (Lic. Traub, Stuttgart.) 


: 
eua cac nen, ! B 
Soldaten ber Bibel. | 


Bon L. Reinicke. Geb. 2 M. 


Ein Buch, entſtanden aus Morgenandadten im Radettenkorps. „Ohne Schönfärberei 
ſchildert es die Soldatengeſtalten, ſo, wie ſie ſich dem ehrlichen Blick des hiſtoriſch ge⸗ 
ſchulten Bibelleſers zeigen. Dabei iſt es im beſten Sinne intereſſant und belehrend und 
zu einer geſund⸗männlich⸗chriſtlichen Lebensanſchauung hinführend.“ 

Mitteilungen f. d. ev. Geiſtl. d. Armee u. d. Marine.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Inhalt. Abhandlungen und Auffake: W. Herold, Luther und die Kirchenmufik. (Forti). — 
Dr. Phil. Wolfrum, Zur Ausführung ber Missa solemnis in Heidelberg. — Prof. Gord) 
hammer, Herr Kgl. Seminar⸗Muſiklehrer Möhring unb bas Hentſchel'ſche Choralbud. — 
Antwort auf mancherlei liturgiſche Fragen. — bedanken und Bemerkungen: Krieg und mo⸗ 
derne Mufik. — Literatur. — Chronik. — Mufitbeilagen: Dir, dir, Jehova will ich fingen, 
v. S. Bach, vierſtimmig, Satz v. W. Herold. — J. Morén, Ave verum corpus. — W. 
Vulpius, Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit. Dasſelbe, Satz v. S. Bach. 


xx Abhandlungen und Auffähe * x 


J. Luther und die Kirchenmuſik. 
Don Wilh. Herold. 
(Fortſetzung.) 


an hat Luther oft als den Vater des kirchlichen Volksgeſangs geprieſen. 

Jedoch darf nicht vergeſſen werden, was die Kunſtmuſik höherer Gattung, 
der Figuralgeſang, der polyphone Chorgeſang, ihm zu danken hat. Nicht nur 
unter den ſektiereriſchen „Schwärmern“ der Reformationszeit, ſondern auch in 
der geſamten reformierten Kirche trat ein überſpannter Spiritualismus hervor 
und wurde zu einer bedenklichen, alle Künſte bedrohenden Macht. Wir erin- 
nern an die Frage 98 des Heidelberger Katechismus: „Mögen aber nicht die 
Bilder als der Laien Bücher in den Kirchen geduldet werden? Nein; denn 
wir ſollen nicht weiſer ſein als Gott, welcher ſeine Chriſtenheit nicht durch 
ſtumme Götzen, ſondern durch die lebendige Predigt ſeines Wortes will unter⸗ 
wiefen haben“. Und die helvetiſche Konfeſſion (II) jagt: „Der Herr hat befohlen, 
daß man das Evangelium predige, nicht daß man es male und durch Bilder 
die Laien unterweiſe; die Sakramente hat er eingeſetzt, nicht Statuen aufgeſtellt“. 
Aus grauen Theorien war auf Koſten einer lebenswahren und lebenswarmen 
Pfydologie ein nüchterner Abſolutismus des Verſtandes, ein kalter Intellektua- 
lismus, herausgeboren und wurde als Feindſchaft nicht nur gegen Plaſtik und 
Malerei, ſondern auch gegen die Muſik im Gotteshauſe verheerend und zer⸗ 
ſtörend tätig. Da wurde es für den geſamten Proteſtantismus bis in die 
Gegenwart herein von unabſehbarer Wichtigkeit, daß Luther von Anfang an 
das ganze Gewicht ſeiner gewaltigen Autorität in die Wagſchale der gefährdeten 
kirchlichen Kunſt legte. Er iſt „nicht der Meinung, daß durchs Evangelium 
ſollten alle Künſte zu Boden geſchlagen werden und vergehen, wie etliche 

Siona. 1917. Nr. 2/3, 2 


Abergeiſtliche fürgeben, fondern ich wollte alle Künſte, ſonderlich bie 
Mufika, gerne leben im Dienſte deffen, ber fie gegeben und ge: 
ſchaffen hat“ (56, Seite 297).1) Im Gegenſatz zu jenem einſeitigen Begriff 
religidjer „Erbauung“, wie derſelbe ſpäter in den Ideen des Pietismus und 
des Rationalismus [einen ſchärfſten und unerträglichſten Ausdruck fand, fühlte 
Luther lebhaft und innerlich die befreiende, erlöſende, wahrhaft erbauende 
Wirkung der heiligen Kunſt. Sagen wir es mit den Worten Th. Harnacks “): 
das Auge der Kunft „weckt das in dem tiefſten Innern der Natur gleidjam 
ſchlummernde Schöne auf. Sie belauſcht dieſelbe in den Momenten, in wel⸗ 
chen fie von der Welt der Ideen momentan burdjgudit und verklärt ijt, und 
will dieſem idealen Dajein eine beharrende Wirklichkeit geben, ſoweit und fo 
wie ſie es vermag. Sie verſteht es, und nichts Geringeres iſt ihre Aufgabe, 
das Bleibende, Ewige ſo mit dem Gegenwärtigen und Momentanen inein⸗ 
ander zu ſchmelzen, daß es gleichſam noch atmend und naturwarm vor uns 
daſteht und lebt“. Und wenn Goethe die Kunſt „eine vorläufige Erlöſung, im 
Evangelium des natürlichen Geiſtes, nennt, „eine menſchliche Vorrede zum 
Evangelium der Gnade“, ſo ſieht Luther noch einen Schritt weitergehend — 
wohlgemerkt, er als der treue, ſtandhafte Vorkämpfer ſeines geliebten Gottes⸗ 
wortes — in der chriſtlichen Kunſt das höchſte Ausdrucksmittel des ewigen 
„Wortes“. Der bildenden Kunſt gilt ſein Wort (29, Seite 158): „Wollte Gott, 
ich könnte die Herren und die Reichen dahin bereden, daß ſie die ganze Bibel 
inwendig und auswendig an den Häuſern für jedermanns Augen malen ließen; 
das wäre ein chriſtlich Werk“. Und für die heilige Muſik bricht er mehr als 
einmal eine Stange. „Wer die Muſikam verachtet, wie denn alle Schwärmer 
tun, mit denen bin ich nicht zufrieden. Denn die Muſika iſt eine Gabe und 
Geſchenk Gottes, nicht ein Menſchengeſchenk. So vertreibet ſie den Teufel und 
machet die Leute fröhlich. Man vergiſſet dabei alles Zorns, Unkeuſchheit, 
Hoffart und andere Laſter. Ich gebe nach der Theologie der Muſika den 
näheſten locum und höchſte Ehre. Und man ſiehet, wie David und alle Hei⸗ 
ligen ihre gottjeligen Gedanken in Vers, Reim und Geſänge gebracht haben.“ 
(62, Seite 311). 

Ganz köſtlich find zwei Vorreden Luthers zum Lobe ber Muſika. Wir 
glauben unſeren Leſern zu dienen, wenn wir ſie ungekürzt hieher ſetzen. 


Vorwort zu dem muſikaliſchen Sammelwerk: „Symphoniae 
jucundae.“ Wittenberg, Rhau, 1538. 


Allen Liebhabern der freien Kunſt Muſika wünſch ich, Doctor Martinus 
Luther, Genad und Fried von Gott dem Vater unb unſerm HErrn JEju Chrifto. 
Ich wollt wahrlich, daß alle Chriften den teueren werten hohen 
Schatz, die liebe Muſikam meine ich, ſo Gott uns Menſchen gegeben, ja lieb 
und wert hielten; denn es iſt ein ſolch herrlich Kleinod, daß ich nicht weiß, 


) Vorrede zum „Beiftlihen Geſangbüchlein“, Tenor. 1524. 
) Praktifhe Theologie, Bd. I, Seite 292. 


wo ich's nehmen foll, davon wie fid)'s gebühret zu reden. Iſt doch nichts auf 
Erden, das nicht ſeinen Klang hat, ja auch die Luft, ſo doch unſichtbar und 
unbegreiflich iſt, wenn man darein ſchlägt mit einem Stabe, ſo klinget ſie. 
Alſo hat dieſe edle Kunſt in allen Kreaturen ihr Bildnis. Ach, wie eine herr⸗ 
liche Muſika iſt's, damit der allmächtige HErr im Himmel ſeinen Sangmeiſter, 
die liebe Nachtigall, ſamt ihren jungen Schülern und ſo viel tauſendmal Vögel 
in der Luft begnadet hat, da ein jedes Geſchlecht ſeine eigene Art und Melodei, 
ſeine herrliche ſüße Stimme und wunderliche Koloratur hat, die kein Menſch 
auf Erden erlangen noch begreifen kann. Der liebe David hat ſolches mit 
großem Verwundern im Geiſt angeſehen, da er ſpricht im 104. Pfalm: „An 
demſelben ſitzen die Vögel des Himmels und ſingen unter ihren Zweigen.“ 
Und über das alles hat Er die Menſchen mit dieſer Kunſt noch höher begnadet, 
daß nichts dagegen zu rechnen iſt, wenn eines Menſchen Stimme erklinget. 
Die heidniſchen Philoſophen haben ſich heftig bemüht, zu erforſchen, wie doch 
des Menſchen Zunge alſo wunderlich die Gedanken des Herzens mit Reden 
und Singen wiederzugeben vermöchte, aber ſie haben's nicht können ergründen, 
ja es iſt noch keiner ſo weit kommen, der da hätte können ausgründen das 
A B C von ber Muſika, nämlich daß unter allen ſichtbaren Kreaturen der Menſch 
allein die Freude ſeines Herzens alſo dartun kann, wenn er lacht, und dagegen, 
wenn er betrübt ift, daß er weinet. In Summa, die edle Muſika ift nad) 
Gottes Wort der höchſte Schatz auf Erden. Sie regiert alle Gedanken, Sinn, 
Herz und Mut. Willſt du einen Betrübten fröhlich machen, einen frechen, 
wilden Menſchen zäumen, daß er gelinde werde, einem Zaghaftigen einen Mut 
machen, einen Hoffärtigen demütigen und dergleichen, was kann beſſer dazu 
dienen denn dieſe hohe, teure, werte und edle Kunſt? Der Heilige Geiſt ehrt 
ſie ſelbſt und hält ſie hoch, da Er zeuget, wie der böſe Geiſt von Saul ge⸗ 
wichen ſei, wenn David auf der Harfe ſchlug. Item, da der Prophet Eliſa 
weisſagen ſollte befahl er, man ſollte ihm einen Spielmann herbringen, der auf 
ber Harfen ſchlüge. Da auch die lieben Väter und Propheten nicht ohne 
Urſach gewollt haben, daß bei der Kirchen die Muſika allzeit bleiben ſollte. 
Daher find kommen fo viel Geſäng und Pſalmen. Und ift diefe teuere Gabe 
allein dem Menſchen gegeben, daß er ſich dabei erinnere, er ſei dazu geſchaffen, 
daß er Gott loben und preiſen ſoll. Wo aber die natürliche Muſika 
durch die Kunſt geſchärft und polieret wird, da ſieht und er⸗ 
kennt man erſt mit großer Verwunderung die große und voll⸗ 
kommene Weisheit Gottes in ſeinem wunderbarlichen Werk 
der Mufika, in welcher vor allen das ſeltſam und wohl zu verwundern iſt, 
daß einer eine ſchlichte Weiſe herſinget, neben welcher drei, vier oder fünf 
andere Stimmen auch geſungen werden, die um ſolche ſchlichte einfältige Weiſe 
gleich als mit Jauchzen ringsherum ſpielen und ſpringen, und mit mancherlei 
Art und Klang dieſelbige Weiſe wunderbarlich zieren und ſchmücken, und gleich⸗ 
wie einen himmlischen Tanzreigen führen, freundlich einander begegnen und fid) 
gleich herzen und lieblich umfangen. — Wer dem ein wenig nachdenket und 
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es nicht für ein unausſprechliches Wunderwerk des HErrn hält, der muß wahr⸗ 
lich ein grober Klotz ſein und iſt nicht wert, daß er ein Menſch heißt und 
ſollte nichts anderes hören, denn wie der Eſel ſchreit und die Sau grunzt. 
Darum laßt uns in dieſem teuren Geſchöpf den Schöpfer erkennen und es nicht 
mißbrauchen, noch dem Teufel damit dienen, ſondern Gott den HErrn damit 
loben und preifen. Die fie aber mißbrauchen beim Saufen, Schwelgen, Leicht⸗ 
fertigkeit und Unzucht, die bezeugen damit, daß ſie noch in Teufels Reich ſind, 
welcher iſt ein Feind Gottes, der Natur und alles deſſen, ſo Gott gemacht 
und gutheißt. Was ſoll ich aber viel ſagen? Es iſt die Sach und der Nutz 
dieſer edlen Kunſt viel größer und reicher, denn daß es alſo in einer Kürze 
erzählt werden möge. Darum will ich jedermann und ſonderlich jungen Leuten 
dieſe Kunſt befohlen und ſie hiermit ermahnt haben, daß ſie ihnen dieſe köſtliche, 
nützliche und fröhliche Kreatur Gottes teuer, lieb und wert ſein laſſen; danach 
ſich auch gewöhnen, Gott den Schöpfer in dieſer Kreatur zu erkennen, zu loben 
und zu preiſen. Hiermit will ich Euch alle Gott dem SE befohlen haben. 
Gegeben zu Wittenberg im 1538. Jahre. 


D. Martin Luthers Vorrede auf die Harmonie vom 
Leyden Chriſti. 

Heil in Chriſto! Ich wünſche gewiß von Hertzen, daß jedermann die 
göttliche und vortrefliche Gabe, die Muſik, ſich einloben und angeprieſen ſeyn 
ließe. Wie wohl ich werde von der Menge und Größe ihrer guten Eigen⸗ 
ſchaften gleichſam überſchüttet, daß ich weder Anfang noch Ende, noch ein Maaß 
meiner Rede finden kan; und bey der großen Menge des Lobes muß ich doch 
ein nüchterner und armſeeliger Lob⸗Redner derſelben ſeyn. Denn wer ſolte 
wohl alles können zuſammen faſſen. Und wenn du es auch wolteſt alles 
zuſammen faſſen, ſo müſte es doch das Anſehen haben, als ob du nichts 
zuſammen genommen hätteſt. Erſtlich wenn du die Sache ſelbſt anſieheſt, 
ſo wirſt du finden, daß die Muſik von Anfang der Welt her allen und 
jeden Kreaturen eingegeben oder gewidmet iſt. Denn nichts iſt, daß nicht 
einen gewiſſen Tohn oder abgemeſſenen Laut von ſich gebe, alſo daß auch die 
Lufft ſelber, die doch an und vor ſich unſichtbar und nicht kan befühlet, noch 
mit keinem Sinne gefaſſet werden, am allerwenigſten aber muſikaliſch, ſondern 
gantz und gar ſtumm iſt und vor nichts geachtet wird, dennoch eine laute 
Bewegung iſt, und die man hören, und alsdann auch fühlen kan: worunter 
der Heilige Geiſt wunderbare Geheimniſſe anzeigt; aber davon zu reden iſt hier 
der Ort nicht. Aber wunderbarer iſt hier die Muſik bey den Thieren, ab⸗ 
ſonderlich bei den Vögeln; wie der König David, der Meiſter in der Mufik 
und heilige Pfalmift, mit großem Erſtaunen und Geiſte die wunderbahre Wiſſen⸗ 
ſchaft und Gewißheit der Vögel im Singen preiſt, wenn er im 104. Pf. ſpricht: 


Anm.: Jetzo erſt (1733) ins Deutſche überſetzt von M. Joh. Jac. Greiff. (Luthers 
Werke, Leipzig 1733, Bd. XXI, Anh. S. 141 ff., St. L. A. XIV, 428 ff.) 
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Auf dem Felde ſitzen bie Vögel des Himmels uud fingen unter den Zweigen. 
Allein gegen die menſchliche Stimme ift alles gleichſam unmuſinkaliſch. 
Um ſoviel höher iſt des gütigen Schöpffers Mildigkeit und Weisheit zu ſchätzen, 
die in dieſem Stücke überſchwenglich und unbegreiflich ijt. 

Die Welt⸗Weiſen haben ſich darüber die Köpfe zerbrochen, daß ſie das 
wunderbahre Kunſt⸗Stück der menſchlichen Stimme verſtehen möchten, auf was 
Art und Weiſe durch eine ſo leichte Bewegung der Zunge, und durch eine noch 
leichtere Bewegung der Kähle, die Lufft bewegt wird, und daher eine unzehlige 
Menge von Worten, gleichſam ſtromweiſe von ſich giebt, die doch alle vonein⸗ 
ander unterſchieden und vernehmlich ſind, und deren jedwedes die Stimme be⸗ 
ſonders formiert uud zwar nach dem Willen der Seele, die ſie regieret: Und 
das ſo gewaltig und ſtark, daß es in ſo weiter Entfernung der Oerter rings 
umher von allen deutlich, nicht allein gehöret, ſondern auch verſtanden werden 
kan. Allein, wie gedacht, die Welt⸗Weiſen bemühen ſich nur darinne, machen 
es aber niemahls ausfündig, und zuletzt müſſen ſie ſich darüber verwundern 
und erſtaunen, daß noch niemand ſich gefunden hat, der da habe eigentlich ſa⸗ 
gen und es ausmachen können, was das Ziſchen und der Anfangsgrund und 
gleichſam das AB C oder die erſte Materie von der menſchlichen Stimme ſey. 
Als, nehmlich ſie verwundern ſich über das Lachen (vom Weinen will ich nicht 
ſagen), aber ſie begreifen es nicht. Jedoch wir wollen dieſe beträchtlichen 
Dinge von der unendlichen Weisheit Gottes in dieſem eintzigen Geſchöpffe andern 
überlaſſen, die es beſſer können und mehr Muße baben. Wir erreichen kaum 
den Geſchmack. Hier war es nötig, von dem Gebrauch einer jo wichtigen Sache 
etwas zu reden. Aber auch dieſer übertrifft mit ſeiner unendlichen Mannig⸗ 
faltigkeit und Nutzbarkeit bei weitem die größte Beredſamkait auch der be⸗ 
redetften Männer. Dif einzige können wir ietzo nur anführen, welches die 
Erfahrung bezeuget, daß die Muſik die einzige Sache fei, welche nechſt dem 
Worte Gottes billig ſoll gerühmt werden als ein Gebietherin und Regiererin 
der menſchlichen Affecten (die Thiere übergehe ich ietzo mit Stillſchweigen), von 
welchen doch die Menſchen ſelbſt gleich als von ihrem Herrn regieret, und mit 
Gewalt dahin geriſſen werden. Wir können uns kein größer Lob von der 
Muſik, als eben dieſes vorſtellen. Denn will man entweder die Traurigen 
aufrichten, oder die Fröhlichen ſchrechen, den Zaghafften einen Mut machen, 
bie Hochmüthigen niederſchlagen, die Raſenden zu Frieden ftellen, die Gehäſſigen 
beſäuftigen, und wer will alle die Herren des menſchlichen Herzens, nehmlich 
die Affecten und gewaltigen Triebe, oder die Geiſter, die zu allen Tugenden 
ſowohl als Laſtern antreiben, her erzehlen? Was kann man kräfftigeres dazu 
finden, als eben die Mufik? Selbſt der Heilige Geib ehrt fie als ein 
Werkzeug Seines Ihm eigenthümlichen Amtes, indem Er in Seiner 
Heiligen Schrift bezeuget, daß Seine Gaben durch dieſelbe über die Propheten 
kommen; das ijt der Trieb zu allen Tugenden; wie an dem Propheten Elisa 
zu ſehen iſt. Wiederum eben durch die Muſik werde der Satan ausgetrieben: 
bas ift der Antreiber zu allen Laſtern; wie an Saul dem Könige in Ifrael 


gezeiget wird. Daher haben bie Väter und Propheten nicht ohne Urſache 
erſucht, mit dem Worte Gottes nichts ſo nahe, als die Muſik zu verbinden. 
Denn daher find ſoviel Geſänge und Pfalmen kommen, bey welchen ſowohl die 
Rede als die Stimme in dem Gemüthe des Zuhörers zugleich ihr Werk haben, 
indem in den Thieren und Leibern die Muſik alleine, ohne Rede, allerley 
Gebärden machet. Endlich fo iſt dem Menſchen alleine vor andern die mit 
der Stimme verbundene Rede mitgetheilet worden, auf daß er wiſſen ſollte, er 
müfle Gott loben mit Worten und mit der Muſik: Nemlich einen Laut von ſich 
geben durch deſſen Rühmen, und darunter Worte nach einer lieblichen Melodie 
miſchen. Will man nun eine Vergleichung zwiſchen den Menſchen ſelbſt unter⸗ 
einander anſtellen, ſo wird man ſehen, auf wie vielfache und mancherley Weiſe 
der Schöpffer herrlich fey, in denen ausgetheilten Gaben der Muſik. Wie febr 
ein Menſch von dem andern in der Stimme und in Worten unterſchieden ſey, 
ſo daß immer einer den andern auf eine wunderbare Weiſe übertrifft: Denn 
man will nicht zugeben, daß zwey Menſchen könnten gefunden werden, die 
einander in allen, der Stimme und Rede nach gleich wären, ob man gleich 
ſiehet, daß öfters einer dem andern nachahmet und gleichſam einer des andern 
Affe iſt. 

Wo aber endlich der Fleiß dazu kömmt, dadurch man die natürliche Stim⸗ 
me beſſert, übt und weiter ausdehnt, da kan man erſt mit Erſtaunen nur 
ſchmecken, aber nicht begreifen die unumſchrenkte und vollkommene Weisheit 
Gottes in ihrem wunderbahren Werke der Muſik. Bey welcher Art dieſes 
etwas ausnebmenbes ift, daß man mit einer und ebenderſelben Stim: 
me ſinget und in ſeynem Tohne bleibt und immer fortfährt, da 
indeſſen viel andere Stimmen mehr ringsumher ihr Lob auf 
eine wunderbahre Weiſe anſtimmen, darüber hüpffen und ſprin⸗ 
gen und mit den allerlieblichſten Gebärden dieſelbe zieren und 
nach derſelben gleichſam einen göttlichen Reigen tantzen, daß es 
diejenigen, die nur ein wenig dadurch gerührt werden, dünkt, es ſey zu dieſer 
Zeit nichts vorhanden, das mehr bewundernswürdig ſey. Die aber dadurch 
nicht gerühret werden, die find fürwahr rechte ungeſchickte Efel und werth, 
daß ſie einen Dreck⸗Poeten oder eine Sau⸗Muſik anhören. 

Jedoch die Sache iſt wichtiger, als daß man deren Nutzen in dieſer Kürze 
beſchreiben könne. Du, mein lieber junger Geſelle, laß Dir dieſe edle heylſame 
und fröhliche Kreatur angeprieſen ſeyn, dadurch du auch deinen Affecten wider 
die ſchändlichen Lüfte und böſe Geſellſchaft ſteuern kannſt: hernach ſollſt Du 
Dich gewöhnen, bey dieſer Creatur den Schöpfer zu erkennen und loben und 
vor den verkehrten Gemüthern der Seelen, bie diefe ſowohl von Natur, als 
der Kunſt nach febr ſchöne Gabe, wie die unzüchtigen Poeten, zu ihrer un- 
ſinnigen Liebe mißbrauchen, Dich mit allem Fleiß hüten und ſie meiden, und 
ſollſt gewiß glauben, daß ſie der Teufel dahinreißt, etwas wider die Natur zu 
thun, als die da will und ſoll mit dieſer Gabe Gott allein, der ſie verliehen, 
loben. Jene Baſtarte, indem ſie einen Raub aus der Gabe Gottes machen, 


verehren damit den Feind Gottes unb ben Widerſacher der Natur und diefer 
höchſt lieblichen Kunſt. Gehab Dich wohl im HErrn! 

Die 1545 bei Bal. Babſt zu Leipzig gedruckten Geiſtlichen Lieder bringen 
eine „neue Vorrede D. M. Luthers, worin dieſer ſchreibt: „Alſo iſt nu im 
Neuen Teſtament ein beſſerer Gottesdienſt, davon hie der Pſalm ſagt: Singet 
dem Herrn ein neues Lied, ſinget dem Herrn alle Welt! Denn Gott hat unſer 
Herz und Mut fröhlich gemacht durch Seinen lieben Sohn, welchen er für uns 
gegeben hat zur Erlöſung von Sünden, Tod und Teufel. Wer ſolchs mit 
Ernſt gläubet, der kann's nicht laſſen, er muß fröhlich und mit Luſt davon 
fingen und fagen, daß es andere auch hören und herzukommen. Wer aber 
nicht davon ſingen und ſagen will, das iſt ein Zeichen, daß er's nicht glaubet 
und nicht ins Neue fröhliche Teſtament, ſondern unter das Alte faule, unluſtige 
Teſtament gehört. (56, S. 306 f.) 

Die Meifter des polyphonen Geſanges Josquin de Près, Ludwig Senfl, 
Pierre de la Rue waren neben den einheimiſchen Konrad Rupff und Johann 
Walther dem Reformator beſonders lieb. Hat man Luther ſelbſt einen „Meiſter 
der muſikaliſchen Kunſt genannt, ſo ging dies Urteil gewiß zu weit. Er ſelbſt 
zieht den Hut vor denen, die er als wirkliche Künſtler erkannte und ſagt über 
eine Senfl'ſche Motette: „Eine ſolche Motette vermöcht ich nicht zu machen, wenn 
ich mich auch zerreißen ſollte, wie er denn auch wiederumb nicht einen Pfalm 
predigen könnte als ich. (62, S. 309.) Aber daß in allen lutheriſchen Landen, 
voran in den ſächſiſchen und thüringiſchen Stammgebieten der lutheriſchen Refor- 
mation, im 16. und 17. Jahrhundert die gottes dienſtliche Kunſtmuſik eine hohe 
Blüte erreichte und im Kampf gegen die kunſtfeindlichen Tendenzen des Krypto⸗ 
kalvinismus bewahrte, ift bei dem gewaltigen perſönlichen Einfluß Luthers, der 
allen kirchlichen Arbeitsgebieten den Stempel ſeines überlegenen Geiſtes aufprägte, 
ein weiterer Beweis für die begünſtigende und befruchtende Stellung, welche 
er gegenüber der musica sacra einnahm.“) Wie konnte es auch anders fein, 
da Luther als Currendeſchüler und ſicherlich auch im Kloſter, dem die Pflege 
des Chorgeſanges ſelbſtverſtändliche Übung war, nachhaltige Eindrücke und gg: 
diegene Kenntniſſe techniſcher Art gewonnen haben mußte. Wer ſich Einblick 
in die Werkſtatt des damaligen Chorgeſanges verſchaffen will und einen Begriff 
davon bekommen, welcher umfangreiche techniſche Apparat damals auch einem 
einfachen Chorſänger zur Verfügung ſtehen mußte, der leſe einmal den muſi⸗ 
kaliſchen Katechismus, den Lukas Loſſius im Jahre 1563 für die ſingenden 
Knaben drucken ließ.“) Auch die vielfach elliptiſche, nur angedeutete Tertunter- 
lage unter den einzelnen Stimmheften jener Zeiten beweiſt, wieviel ſelbſtändiges 
muſikaliſches Urteil man bei den ſingenden Kräften vorausſetzen durfte. Neuer⸗ 
dings macht Dr. Anton in ſeinem trefflichen Büchlein „Luther und die Muſik 


1) Gol die weitere Literatur: J. Köſtlin, M. Luther I, 511. H. A. Köſtlin, Luther 
als Vater bes evang. Kirchengeſanges. Muſik. Vortr. III, 303 ff. 


) Lukas Loſſius, Erotemata Musicae. Nürnberg 1563. 


(Zwickau 1916) auf ein wenig beachtetes Zeugnis Ratzebergers aufmerkſam, 
der berichtet: „Vermerkt er (d. i. Luther) aber bisweilen an einem neuen Gee 
ſang, daß er falſch abnotieret war, ſo ſetzte er denſelben ab uff die Linien und 
rektifizieret ihn in continenti" (im Zuſammenhang). Luther war demnach 
imſtande, durch Zuſammenſtellen der einzelnen Stimmen zur Partitur einen Satz ⸗ 
bezw. Schreibfehler zu finden und zu berichtigen, und intereſſierte ſich ſo lebhaft 
für die Sache, daß er ſich dieſe Mühe nicht verdrießen laſſen mochte. Seine 
„Cantorey im Hauſe war ihm ſelbſt eine Quelle reiner Freuden und übte 
guten Einfluß auf ſeine zahlreichen Gäſte. Ratzeberger ſcheibt in ſeiner Schrift 
„Von D. Lutheri Schwachheit und Erquickung und Beluſtigung durch die 
Mufikam“: 

„Auch hatte Lutherus fonften den Brauch, ſobalde er bie abendmahlzeit 
mit ſeinen tiſchgeſellen gehalten hatte, bracht er aus ſeinem ſchreibſtüblein ſeine 
partes [Stimmbüdjer] und hielt mit denen, [o zur Muſica Luft hatten, eine 
Muſicam, inſonderheit gefiel ihm wol, wo eine gute compositio der alten 
Meiſter uff die Reſponſorien oder hymnos de tempore anni mit einfiel, und 
ſonderlichen hatte er zu jedem Cantu Gregoriano und dem Choral gute Luſt. 
Vermerket er aber bisweilen an einem neuen Geſang, daß er falſch abnotieret 
war, fo ſetzet er denſelben ab uff die Linien und rectificieret ihn in continenti. 
Inſonderheit fang er gerne mit, wo etwa ein hymnus oder responsorium 
de tempore von den Muſicis componieret war, uff den cantum Gregorianum, 
wie gemeldet, und mußten ihm ſeine jungen Söhne Martinus und Paulus die 
Responsoria de tempore nach Eſſens für Tiſche auch fingen, als zu Weih- 
nachten: Verbum caro factum est, in principio erat verbum, zu Oſtern: 
Christus resurgens ex mortuis, Vita sanctorum, Victimae paschali 
laudes etc. Da er allezeit ſelbſt ſolch responsoria, mit ſeinen Söhnen, und 
in cantu figurali den Alt mitjang." — (Fortf. folgt.) 


2. Zur Aufführung der Missa solemnis von $. van Beethoven 
in der Peterskirche zu heidelberg. 
Don Generalmufitdirettor Dr. Phil. Wolfrum. 


1. 

Wir beſttzen in unſerer deutſchen muſikaliſchen Kunſt zwei gewaltige Mo- 
numente, welche, obwohl in der chriſtlichen Kultusfeier nicht verwendbar, doch 
für alle Zeiten und mit allem Nachdruck den innigen Zuſammenhang zwiſchen 
Kultus und Kunſt uns zum Bewußtſein führen und führen werden. Dieſe zwei 
Monumente ſind J. S. Bach's h-moll-Meſſe und L. van Beethoven's Missa 
solemnis. Beide Werke haben mancherlei gemeinſam. Sie zeigen in ihrer 
ganzen Anlage etwas fo Gigantiſches, daß fie ſchon in dieſem Betrachte von 
der Verwendung im Kultus ausgeſchloſſen ſind. Sie bedienen ſich in ſo um⸗ 


faſſendem Maße der Mittel der Darftellung, daß ihren Schöpfern nicht vergönnt 
war, eine Aufführung des ganzen Werkes zu erleben, obwohl — Beethoven 
wenigſtens — neben einer wohleingerichteten, gut fundierten Kirchenmuſik ein 
reich florierendes Konzertweſen zur Verfügung ſtand. Beethoven ſelbſt ſpricht 
Zelter gegenüber von dem „Kirchenſtile feines Werkes; aber fo unendlich hoch 
dieſer auch über dem heute meiſt verfemten Kirchenſtil der Meſſen jener Zeit 
ſteht, ſo ebenbürtig ſich die Beethoven'ſche Art gegenüber der der größten 
„echten kirchlichen Tonmeiſter aller Zeiten erweiſt — in Wirklichkeit war es 
doch weniger ein Werk im Sinne und Geiſte der Kirche, als vielmehr ein 
perſönliches chriſtliches GíaubensbeRenntnis und Gebet. Es ijt, wie H. von 
Bülow 1858 ſchreibt, „eine in neuem Geiſte geſchriebene Meſſe, welche 
alle Geheimniſſe eines Glaubens offenbart, der, wie der des heiligen Auguſtinus, 
inmitten der unendlichen Qualen des Zweifels und’ der Ungewißheit namenloſer 
Bedrängniſſe geboren wurde und erſtarkte. Beethoven war weniger ein Mann 
der Kirche, er neigte ſich ſogar dem Deismus zu. Seine Religion war mehr 
eine „natürliche Religion des Herzens und der Gefühle. Von zwei, urſprünglich 
jedenfalls einem Jistempel in Sais entſtammenden Inſchriften hatte er fid) Ab- 
ſchriften genommen und ſie unter Glas und Rahmen auf ſeinem Schreibtiſch 
aufgeſtellt: 

L Ich bin, was ba ijt. Ich bin Alles, was ijt, was war und was fein 

wird, kein ſterblicher Menſch hat meinen Schleier aufgehoben. 
II. Er iſt einzig von ihm ſelbſt, und dieſem Einzigen ſind alle Dinge ihr 
Daſein ſchuldig. 

Des ſtark rationaliſtiſch angehauchten Chr. Chr. Sturm „Betrachtungen der 
Werke Gottes in der Natur bildeten eine Art religiöfer Geiſtesnahrung für 
ibn. In dieſem Sinne fang er innig und wahr des religiös verwandten Gellert 
Bußlieder, in dieſem Sinne komponierte er ſeine kleine C-dur-Meſſe, deren la⸗ 
teiniſcher Text noch 1823 unter ſeiner Zuſtimmung durch drei deutſche, ſehr 
rationaliſtiſch gefärbte „Hymnen erſetzt wurde. Im übrigen liebte er nicht, über 
Religion zu disputieren, ſie war ihm, wie der Generalbaß, etwas in ſich Ab⸗ 
geſchloſſenes. 

Beethoven nennt mit Recht die Missa solemnis ſein größtes und ge⸗ 
lungenftes Werk. Sie iff aber auch in großen Nöten, unter den widerwärtigſten 
Umſtänden geboren!) worden und verlangt bei ihrer Wiedergabe die ſelbſt⸗ 
verleugnendſte Liebe der Ausführenden, denen fid) etwas von der Ekſtaſe des 
Meiſters, in der er fein Werk ſchuf, mitgeteilt haben muß. 

Wie zu Beethovens Zeiten, jo kann man auch heute noch die muſikaliſche 
Philiſter⸗Weisheit hören, als habe hier Beethoven, der in dieſer Meſſe in rück⸗ 
fidtslofefter Weiſe fi) des Stimmenmaterials bedient, infolge feiner Taubheit 
den Zuſammenhang mit der Sing⸗Technik und das Gefühl für Klangſchönheit 
verloren. Darauf ift zu erwidern, daß man bei den der Missa vorausgehenden 


1) Schindler, Beethoven 3. Aufl. 1860 I, 270. 
Stona. 1917. Nr. 2/3. 3 


Geſangskompoſitionen (3. B. dem Liederkreis) fachmänniſcherſeis (3. B. „Allg. 
Muſ.⸗Zeitung XIX, 73) fand, daß „fließender, den Organen gemäßer gar nicht 
geſchrieben werden könne”, ferner, daß Beethoven, der feine Kompoſitionen 
ebenſowenig mit dem äußeren Ohre zu prüfen brauchte, wie irgend jemand 
den Inhalt eines Briefes, allen mit Gründen und Drohungen verſchiedener Art 
durchſetzten Vorſtellungen und Anderungsvorſchlägen der Soliſten und des Chores 
ftets fein hartnäckiges: „nein, niemals!" entgegenſetzte. Gewiß ift die Missa 
anſtrengend und ganz außergewöhnlich anſpruchs voll; aber fie ijt eben auch ein 
ganz außergewöhnliches Werk, durchaus nicht geeignet, eine Art „Hausmuſik 
für den Chor zu werden. In ihr hat Beethoven, ähnlich wie in der Chor⸗ 
ſymphonie, gebrochen mit der alten Aſthetik der muſikaliſchen Formen- und 
Klangſchönheit: dieſe Dinge ſtehen in zweiter Linie. In erſter ſtehen ihm: 
Wahrheit und Tiefe des Ausdrucks, und er dringt hier vor bis zum Selbſt⸗ 
erleben, ſein Gefühlsleben ſteigert ſich häufig bis zur Ekſtaſe. Und ſo bildet 
die Missa für Ausführende wie Hörende eine geiſtige Arbeit und Aufregung. 
Sie bedeutet ein energiſches Aufrütteln aus dem Philiſtertum des täglichen 
Lebens, um uns in einem tiefernſten chriſtlichen Sinne des Lebens höchſten 
Zwecken und Zielen nachforſchen zu laſſen. 

Die Missa solemnis, 1822 vollendet, aber 1823 immer noch in Einzel⸗ 
heiten geändert, erlebte ihre nachweislich erſte Geſamtaufführung in Deutſchand 
1845 in Bonn unter der Führung des verehrungswürdigen, vorurteils freien 
Ludwig Spohr, der auch ſpäter in der Geſchichte der Kunſt Richard Wagners 
eine Ausnahmeſtellung unter den Muſikdirektoren einnahm. 

Seit etwa 50 Jahren erſt fängt die Missa an, den ihr gebührenden Ehren⸗ 
platz in den Chorinſtituten (und dann natürlich auch beim Publikum) einzu⸗ 
nehmen; es bedurfte hierzu weſentlich der Erſcheinung eines R. Wagner, der 
namentlich in Betreff der Beethoven Iden Symphonien überhaupt, wie der IX. 
Symphonie im beſonderen, den Blöden die Binde von den Augen nahm, eines 
Franz Liszt und Hans von Bülow, die mit größtem Können, unvergleichlichem 
Mute und Ausdauer die Werke der letzten Stilperiode zur Geltung brachten. 


II. 

Gehen wir nun in Kürze auf die Einzelheiten des Werkes ein, das aus 
fünf ſelbſtändigen Stüchen beſteht und ſich des vierſtimmigen Chores, der vier 
Soloſtimmen, des Orcheſters und der Orgel bedient. 

I. Kyrie. Assai sostenuto. Ein Satz, der in ſeiner ganzen Stimmung 
zu dem Erhabenſten unſrer muſikaliſchen Literatur zählt und in jedem Tone 
atmet, was Beethoven vorſchreibt: „Andacht“. Er ſelbſt ſoll es in gebeugter 
Stellung dirigiert haben. Es iſt ein Kyrie, das bei aller Demut die höchſte 
Vertrauensſeligkeit ausſpricht. 

Sehr treffend jagt W. von Lenz („Aritiiher Katalog ſämtlicher Werke 
Beethovens), daß das von den Soloſtimmen eingeleitete, mehr die Einzelgefühle 
darſtellende Christe eleison das Menſch gewordene Göttliche und die Chriftus: 


andacht vertrete gegenüber dem Ur⸗Göttlichen und der allgemeineren religidjen 
Stimmung der beiden Kyrie eleison. 

II. Gloria. Allegro vivace. Zunächſt ein wahrer „Gloriaſturm“ "out, 
wärts, wie ſein Leitmotiv, zum Lichte ſtrebend. Beruhigung und Verklärung 
bei pax hominibus bonae voluntatis. Wundervoller, inniger Dankgeſang 
Einzelner und der Geſamtheit in langſamerem Zeitmaße bei Gratias agimus, 
dem „propter“ magnam gloriam tuam das jubelnde Gloria-Motiv wieder 
folgt. Höchſter Glanz, größte Wucht des Chors und Orcheſters bei omni- 
potens. (1. Eintritt der Pofaunen!) Gingelgebet: Domine, fili unigenite, dem 
ſich der Chor auf der Gloriajubelgrundlage des Orcheſters (Domine Deus 
rex coelestis, agnus Dei) freudig anſchließt. Der Bläſerchor bereitet dann 
(Larghetto ?/,) bie Stimmung des „qui tollis" vor, ber erſt die Soloſtimmen 
Worte und Ausdruck verleihen, dann der Chor, der bei „qui sedes ad dex- 
teram patris" hinweiſt auf den hohen Glanz und die unbeſchränkte Macht 
des Angerufenen, um dann in dem folgenden miserere nobis wieder in den 
Staub zurückzuſinken. Chor und Orcheſter ſteigern ſich zu dem höchſten Glanze 
bei „Quoniam tu solus“ und der weit und hoch wie die Hallen eines Domes 
angelegten Fluge „in gloria Dei patris. Amen“, die überwältigend wirkt. 
Dieſe wird im Verlaufe der „Engführung den Soloſtimmen übergeben, während 
der Chor eine Art breiten kirchlichen Cantus firmus dazu ertönen läßt: cum 
sancto spiritu. Der Chor nimmt dann eine regelrechte Engführung, die ſich 
durch Vergrößerung des Themas in Inhalt und Klangwirkung (Soprane hohes 
h, Orgelpunkt des Orcheſters auf a) in kaum je dageweſener Macht fteigert 
und überleitet zu einem Poco più allegro. In dieſem gelangen durch Solo⸗ 
ftimmen und Chor das in gloria Dei-Thema, ein manigfaltigften Ausdruck 
zeigendes Amen und das frühere quoniam tu solus nebeneinander in be⸗ 
wunderungswürdigſter polyphoner Weiſe zur Durchführung. Mit Hilfe des ein⸗ 
ſtimmig ertönenden Gloriathemas wird ein zweiter Gloriajubel heraufbeſchworen, 
der nach einer Reihe von bekraftigenden, flehenden, inbrünſtigen Amen des 
Soloquartetts und Chors überleitet zum dritten, thematiſch auf den Anfang des 
Gloria zurückgreifenden Gloriaſturms (Presto ?/,), mit dem bieles „eine Meſſe 
. für fid bildende Riefen-Gloria abſchließt. 

III. Eine Steigerung ſcheint nach dieſem Gloria ausgeſchloſſen. Und doch 
bringt ſie das Credo wenigſtens nach der Seite der Verſchiedenartigkeit und 
Beſonderheit der Stimmungen und des Dramatiſchen. Das Gloria ift mehr 
allgemein gehalten in ſeiner religiöſen Stimmung, das Credo geht auf die 
Einzelheiten des chriſtlichen Glaubens ein. Wie man im Credo den überzeugten 
Katholiken, den überzeugten Proteſtanten leicht herauszuhören vermag, fo ift 
auch dieſer Satz wie A. B. Marx (, Ludwig van Beethoven, Leben und 
Schaffen) richtig fühlt, mehr oder weniger ein beſonderes Glaubens bekenntnis 
bes Meifters. In der C-dur-Meſſe Beethovens ift es, als ob das „credo“ erft 
aus dem Zaudern und Zweifeln heraus geboren wäre (Orcheſter pp anfangend, 
im Chor ein zögernd anwachſendes und erſt bei der 3. Wiederholung zur Be⸗ 
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ſtimmtheit gelangenbes „credo“). Hier fteht bem Meifter das „credo“ — ,id 
glaube — fogletd feft, aber aus der Art der Vertonung und Betonung bes 
kirchlichen Dogmas können wir Schlüſſe ziehen auf feine Stellung hierzu; aller- 
dings — das muß gleich geſagt werden — iſt er als Künſtler ganz anders 
befähigt, dem Dogma nach ſeiner religiöſen Bedeutung und ſeinem Gefühls⸗ 
inhalte gerecht zu werden, als es etwa einem Philoſophen möglich iſt, der ſich 
mehr an den Wortverftand hält. Feſt unb energiſch ſtellt Beethoven fein „credo“ 
hin; mit allem Hymnenſchwunge und Glorienglanze feiert er den Allmächtigen; 
während die drei oberen Stimmen des Chors durch mehrere Takte in ge⸗ 
haltenem (Sopran auf hohem b) die Stärke und unermeßliche Macht des 
„omnipotens“ unnachahmlich uns fühlbar machen, geht der Baß auf die uns 
zunächſt begreiflichen Einzelheiten ein: factorem coeli et terrae. 

Das credo ertönt zum 2. Male und geht, nachdem in heftigen Akzenten 
das Deum de Deo, lumen de lumine, Deum verum de Deo vero, 
genitum non factum und in fugierter Weiſe das consubstantialem patri 
erklungen, zu milderen Tönen über, denen der Menſchwerdung („Qui 
propter nos homines"). Man beachte den ſymboliſch wirkenden Tonfall aller 
Stimmen bei descendit. 

Et incarnatus est! Wer wagte anders zu denken und zu fühlen, als 
der Meiſter, der hier myſteriöſeſte Vorſtellungen in einem nur feiner Runit 
möglichen Grade derart belebt (Solo-Tenor, Solo-Quartett auf Grundlage einer 
ſonſt bei Beethoven kaum zu findenden Orcheſter⸗Anwendung, die geradezu an 
das Schweben der heiligen Taube gemahnt), daß wir nicht anders können, als 
mit allem Volke im Choraltone nachzumurmeln (Chor): et incarnatus est de 
spiritu sancto ex Maria virgine. 

Et homo factus est. Welcher an das Herz greifende Ausdruck, nament- 
lich bei dem Worte homo; tiefſte Rührung in Betrachtung alles deſſen, was 
es heißt, ein armſeliges Menſchenleben zu durchleben! 

In der Paſſion: crucifixus bis sepultus est finden wir jene echt 
menſchliche und dabei tief leidensvolle Sprache, die wir an unſerem größten, 
herzenskundigſten Symphoniker beſonders bewundern. 

Das „et resurrexit" wird hingegen dem Kirchenton gemäß (vierſtimmiger 
Chor) einfach und beſtimmt hingeſtellt, wie es „secundum scripturas" an: 
genommen und zu glauben iſt. 

Himmelfahrt. Chor und Orcheſter in kühn und ſehr raſch aufwärts⸗ 
ſteigender Bewegung des Themas (et ascendit) vom großen c bis drei⸗ 
geſtrichenen a! 

Einſchneidende, alles Wohlbehagen und Gedanken an „Muſikmachen ver- 
ſcheuchende Akzente und Harmoniefolgen bei judicare vivos, dem dumpf und 
ſchauerlich das et mortuos folgt. Ausbreitung der ſchon bei sedet ad 
dexteram patris geſchaffenen Grundſtimmung bei den Worten cujus regni 
non erit finis mit nachträglich dreimaliger heftigſter Betonung des non! 

Es ertönt zum dritten Male das credo-Motiv. Es überraſcht, in wie 


umfangreichem Maße uns jetzt ber Tondichter des credo verſichert, während 
die Materie ſelbſt etwas trocken und mehr im Tone des konventionellen kird- 
lichen Herſagens behandelt wird — bis auf einen Punkt, der allerdings gleicher 
weiſe das tiefſte Fundament des chriſtlichen Glaubens bildet, wie er das des 
perſönlichen Beethoven'ſchen Glauben gebildet haben muß: Et expecto resur- 
rectionem mortuorum et vitam venturi saeculi. Amen. Wo ließen ſich 
Worte finden, auch nur annähernd zu beſchreiben das Heldenleben, das dieſe 
Künſtlerſeele bei dem Sichverſenken in dieſe Welt durchlebt hat? Nicht gegen 
die „Schar der Kontrapunktiſten“, wie Schindler meint, hat er hier einen ſieg⸗ 
reichen Kampf geführt, ſondern gegen den Tod ſelbſt; ſeinen Sieg und die Er⸗ 
füllung ſeiner Chriſtenhoffnung verkündigen uns die letzten ſelig verklärten 
„Amen“, die wie aus einer andern Welt herniedertönen. 

IV. Sanctus. „Mit Andacht“ ſchreibt der Meiſter; Soloſtimmen (Engels: 
ſtimmen) legt er es in den Mund; die Schauer der Gegenwart des Unendlichen 
durchbeben uns (Tremolo des Orcheſters auf dem ſogenannten kleinen Nonen⸗ 
akkorde auf a, cis im Baſſe liegend); eine ähnliche Behandlung ließ Beethoven 
dem Schiller 'ſchen „Über Sternen muß er wohnen in der gleichzeitigen Chor- 
ſymphonie zu teil werden. 

Im Gegenſatze hierzu ſind das „Pleni sunt coeli“ und „Osanna“ feſt 
gefugt und kernig im Aus druck, dabei knapp in der Form; das Osanna zeigt 
eine febr auffallende Stileigentümlichkeit der letzten Periode: bie Ausſchmückung 
des vokalen Osanna-Themas mit herb und hart berührenden Nebentönen in - 
den Streichinſtrumenten; volle Orcheſterbegleitung. Die Frage iſt, ob auch hier 
wie im Sanctus Soloſtimmen zu verwenden ſeien. Schindler, 1857 (!) um 
Beethovens Anſicht hierüber befragt, ſagt zwar, daß der Meiſter Soloſtimmen 
trotz des ſchwer auf ihnen laſtenden Forte⸗Orcheſters haben wollte, und daß er 
ſich Soloſtimmen vom größten Tone gedacht habe, aber es ſcheint uns trotzdem 
dieſe Frage noch eine offene zu ſein. 

Unmittelbar nach dem Osanna vernehmen wir Orgelklang aus dem Or⸗ 
cheſter (geteilte Bratſchen und Violoncelle, ſowie Kontrabäſſe und einige zartere 
Blas inſtrumente); es herrſcht in dem „Praeludium“ benannten Satze eine 
feierliche Gebetsſtimmnung, die W. von Lenz ſehr treffend als „vollkommen bei: 
ſpiellos und mit „Abendmahlvorbereitung' bezeichnet. Da öffnet fid) (im Takt 
vor dem eintretenden 12/8 G-dur der Himmel, und der Erflehte ſenkt ſich 
nieder (2 Flöten und Solo⸗Violine), andächtig demutvoll erft vom Chorbaß, 
dann vom Soloquartett, dann vom ganzen Chor begrüßt: Benedictus qui 
venit, und dann bei den Seinen verweilend (Solo⸗Violine). 

V. Agnus Dei. Adagio. Die im Gloria bereits berührte Gebetsſtimmung 
(qui tollis peccata mundi, miserere nobis) breitet ſich hier weit aus, und 
der Meiſter geſtaltet daraus ein Stimmungsbild, das, wie Lenz jagt, den 
„Weltkummer zum Ausdruck bringt. Dem Solobaffe, der auf düfter ges 
färbtem, auf den Aus druck erſchütternder Klage geſtimmtem Orcheſter bie An- 
rufung beginnt, ſchließt ſich der Chor in ſeinen tiefen Tonregiſtern (geteilte 


Bälle und Tenore) an, hierauf bemächtigt ſich bes Solo-Alt und bes Solo-Tenor, 
mit dem durch den Alt erweiterten Chore, der Ausdruck der gefteigerten Klage, 
die mächtig und ergreifend bis zur Achtſtimmigkeit anſchwillt. Die Soloſtimmen 
verſtummen allmählich, der Ausdruck der Klage mildert ſich, der Chor intoniert 
leiſe flehend: Agnus Dei! dona nobis pacem die „Bitte um inneren und 
äußeren Frieden, wie Beethoven ſchreibt. Milder und energiſcher, dringlicher 
und beſcheidener ertönt dieſe Bitte abwechſelnd von den Lippen des Chors und 
der Soloſtimmen, bis plötzlich eine unheimliche Stille eintritt, unterbrochen von 
fernen Kanonendonnern und Kriegstrompeten, die unter der „ängſtlich“ erneuten 
Klage des Solo-Alt, dann des Solo-Tenor näher und näher kommen und auch 
dem Chor den angſterfüllten Ruf auspreſſen „miserere nobis“. Der ebenſo 
angſterfüllt einſetzende Solo⸗Sopran führt dann wieder in die ruhige Stimmung 
der abgewendeten Gefahr und des Dona pacem hinüber. Soloquartett, bier- 
auf Chor ſetzen hoffnungsfreudiger die Bitte fort, letzterer auf Grund eines 
Themas aus dem Halleluja des „Meſſias“ von Händel, des Meiſters, mit dem 
ſich Beethoven in ſeinen letzten Jahren mit Vorliebe beſchäftigte. Aber noch 
iſt nicht alle Gefahr vorüber. Der hier vom Meiſter erbetene äußere Friede, 
der eine Vorbedingung für den inneren bildet, iſt noch nicht geſichert. Ein 
ſich anſchließender, 60 Takte umfaſſender Preſto⸗Satz des Orcheſters iſt nach 
Leng’ ſinnvoller Ausdeutung als eine „Berennung der Stadt durch den Feind 
zu verſtehen. Daraus ergibt Héi auch die in einem verzweiflungs voll grellen 
Agnus dei! des Chores zum Ausdruck gebrachte gräßliche Lage der Gemeinde, 
die Hilfe ſucht. Furchtbar ſchaurig dröhnen die Kriegsdrommeten. Aber auch 
dieſer Sturm wird mit Gottes Hilfe zurückgeſchlagen; Solo und Chorſtimmen 
flehen und fordern abwechſelnd dona nobis pacem, dem allmählich auf 
verhallenden Kanonendonnern lauſchend und leiſe und leiſer das pacem er⸗ 
bittend. In der völligen Gewißheit der ſicheren Erhörung der Bitte ertönt 
feſt und beſtimmt ein letztes dona pacem, pacem — nicht nur nobis, ſondern 
überhaupt der Welt! 

Es überrascht, daß trotz Beethovens Überſchrift „Bitte um inneren und 
äußeren Frieden“ dieſer Satz fortgeſetzt mißverſtanden und in der lächerlich⸗ 
ſten Weiſe von der Kritik heruntergemacht werden konnte. Im beſten Falle 
hielt man es für eine Laune Beethovens, daß er mit Pauken und Trompeten 
Gott um Frieden bitten läßt (ſo noch W. H. Riehl). Aber auch die drama⸗ 
tiſche Faſſuug wurde angefochten, und bei den Aufführungen wurde diefe Kriegs: 
epiſode zumeiſt geſtrichen oder wenigſtens gekürzt, und auch Schindler meint 
in ſeinem Buche über Beethoven, daß ſich der Meiſter mit ſeinem Agnus Dei 
„uuf einen Standpunkt geſtellt habe, wohin kein frommes ()) Gemüt jo leicht 
zu folgen vermöge. Er ſchlägt, „um den bei jebesmaliger Aufführung der 
Missa neu erweckten Streit zu beſeitigen“, vor, die „mit Grund anſtößige dra⸗ 
matiſche Epiſode aus dem Dona zu ſtreichen! Dabei hat Schindler die „Na⸗ 
poleons[türme" mit erlebt! Wer pflichtete angeſichts ſolchen künſtleriſchen Ba⸗ 
nauſentums nicht H. von Bülow in ſeiner Abfertigung bei, die er dieſem „ami 
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de Beethoven" (wie nach H. Heine feine Bifitenkarte gelautet haben ſoll) in 
der kritiſchen Anmerkung zu Beethovens zweiſätziger Sonate op. 111 (Stutt- 
gart, Cotta) zuteil werden läßt? — Heute erſcheint uns die Meſſe geradezu 
für unſere ernfte und ſchwere Zeit geſchaffen zu fein! 

Freilich war durch dieſe Kriegsepiſode das ſo beliebte Zurückgehen im 
Dona auf bas erſte Thema bes Kyrie (ein mehr äußerlihes Hilfsmittel, ben 
Eindruck des Einheitlichen hervorzubringen), von dem auch Beethoven in ſeiner 
C-dur-Meſſe Gebrauch gemacht hatte, fo gut wie ausgeſchloſſen. Aber Beet- 
hoven hatte dieſes Mittel gar nicht nötig. Trotz aller dramatiſchen, heute be⸗ 
ſonders ſchlagkräftig wirkenden Epiſoden — man könnte hier vielleicht beſſer 
ſagen: dank dieſer dramatiſchen Art der Entwicklung — zeigt die Missa so- 
lemnis eine Einheitlichkeit im Stil und in der Stimmung, dabei eine ſolche 
Univerſalität in der künſtleriſchen Anſchauung, eine ſolch niederſchmetternde Ge⸗ 
walt im Ausdruck, daß man mit jenem Petersburger Muſikdirektor Albrecht 
(Marx, Beethoven I. Aufl. II. 304) fühlt, der feinen Petersburger Freunden 
gegenüber den Eindruck, den das Werk auf ihn machte, dahin zufammenfaßte: 
„Ich glaubt, ich wär ein Wurm!“ 


3. Herr Mönigl. Seminar⸗Muſiklehrer Möhring und das 
hentſchel fre Choralbuch. 

Seminar⸗Muſiklehrer Möhring macht es mir in Nr. 12 der Mitteilungen 
des Evangeliſchen Kirchenmuſikvereins für die Provinz Sachſen (1916) zum 
Vorwurf, daß ich das Vorwort zu H.’s Choralbuch nicht genau angeſehen habe. 
Die Lektüre desſelben erübrigte ſich für mich aus dem Grunde, weil mir für 
meine Kritik die auf dem Titelblatt groß und breit angebrachte Bemerkung: 
„Nach den Melodien des evangeliſchen Geſangbuches für die Provinz Sachſen 
— Notenausgabe 1914 — bearbeitet, genügte. 

Die aus dem Vorwurf des Seminar⸗Muſiklehrers Möhring gewonnene 
Erkenntnis, daß oe Choralbud aus dem Bedürfnis des Schullehrerſeminars 
und der damit verbundenen Präparandenanſtalt hervorgegangen, daher natür⸗ 
lich auch eigens für ſolche Anſtalt verfaßt worden iſt, hätte mich höchſtens 
noch zu der Bemerkung veranlaßt, daß ein ſolches Werk für den Gottesdienſt 
nicht in jeder Beziehung genügt. Denn die Kirche ſtellt höhere Anforderungen 
an ein Choralbuch, und die vermag der nur ſeminariſtiſch gebildete Organiſt 
bei dem, wie vielfach zugeſtanden, bedauerlichen Tiefſtand ſeminariſtiſcher 
Vorbildung zum Organiſtenamt (wenigſtens in unſerer Provinz) nur in den 
allerſeltenſten Fällen zu befriedigen.“) 


1) Wie ſollte es auch anders möglich ſein, wenn 
1. dem Seminariſten der ſeit 1902 aufgehobene, für das Orgelſpiel ſo wichtige, ja ſchier 
unerläßliche Klavierunterricht entzogen wird; (in der Präparande iſt das nicht der Fall) 


Mit ben Ausführungen Seite 82, Abſ. 1 unb 2 der Mitteilungen ſchießt 
Seminar⸗Muſiklehrer Möhring neben das Ziel; denn anſtatt mich zu widerlegen, 
übt er an der nun einmal amtlich feſtgeſtellten Faſſung der Geſangbuchsmelodien 
Kritik, was hier gar nicht hingehört. Daher bleibe ich bei meinem Vorwurf, 
daß er bei ber Neuherausgabe des H. ſchen Choralbuches den durch bie Bemerkung: 
„Nach den Melodien des Ev. Geſangbuches bearbeitet wachgerufenen 
Erwartungen nicht entſprochen hat. 

Was nun folgt verdient niedriger gehängt zu werden: es ſind die zwei 
erſten Sätze von Seite 82 Abf. 4 der „Mitteilungen“, die ich hier wörtlich 
folgen laffe: „Von den Verſtößen gegen den reinen Satz!) (Quinten: und Oktaven- 
parallelen) ſind drei offenbare Druckfehler, vier ſind in der alten Auflage vor⸗ 
handen und darum nicht beſeitigt, ein Fall iſt fraglich, die übrigen werden 
beſeitigt werden. Es bleibt zu verwundern, daß Prof. F. in ſeinem Choralbuch 
ſelbſt mit ſolchen Sachen kommt!“ 

Das ift irreführend l! 

Es muß nämlich in dieſem Zuſammenhange der zweite dieſer ſo raffiniert 
aufeinander bezogenen Sätze den Eindruck erwecken, als hätte auch ich mich 
„ſolcher Sachen“, alfo wohlverſtanden: der von mir auf Seite 70 der „Mit⸗ 
teilungen in Noten angeführten Folgen reiner Quinten und Oktaven z u 
wiederholten Malen ſchuldig gemacht. | 

Ich bin doch Rein A-B-6-Schüße! 

Ich bemerke, daß derartige Verſtöße gelegentlich auch namhaften Muſikern 
untergelaufen ſind. Handelte es ſich bei H.⸗Möhring um ein ſolches gelegentliches 
Verſehen, ſo hätte ich kein Wort darüber verloren. So aber liegt die Sache 
tiefer. 

Über die mir zugemuteten „Verſtöße gegen ben reinen Satz“ dem Seminar. 


2. an dem Unterricht in der Harmonielehre bei wöchentlich einer Stunde ſich durchſchnittlich 
30 Schüler beteiligen, und alle 14 Tage nur eine Kleine Arbeit von 8, höchſtens 16 

Taten in Reinſchrift abgegeben wird; 

3. in manchen Seminaren in einer Orgelſtunde wöchentlich 10—15 Schüler abgehört 
werden müſſen, ſo daß auf jeden derſelben nur vier, bzw. ſechs Minuten zum Vorſpielen 
entfallen; 

4. dem Schüler, (von Ausnahmefällen abgeſehen) wöchentlich ein bis höchſtens drei Orgel⸗ 
übungsſtunden zu Gebote ſtehen. Von irgend nennenswerten Leiſtungen ift da natür⸗ 
lich keine Rede. Der größte Teil der Arbeitszeit und Arbeitskraft wird durch die 
übrigen Fächer in Anſpruch genommen; 


5. nicht eine energiſche Ausſcheidung aller Unbegabten, wenig Begabten und Intereſſeloſen 
ftattfindet; 
6. bie Zenfuren im Muſikunterricht das Abgangszeugnis Raum beeinfluffen. 

Wenn dieſer Teil des leider als Nebenfach angeſehenen Muſikunterrichts am Seminar 
fo ſtiefmütterlich behandelt wird, darf man keine beſſeren Refultate erwarten. Daß der 
Seminar⸗Muſiklehrer unter ſolchen Verhältniſſen mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat, iſt nicht zu verkennen. 


1) Aus dem Zuſammenhang erhellt, daß hier nur die unmittelbare Aufeinanderfolge 
reiner Quinten und reiner Oktaven gemeint ift. 


Muſiklehrer Möhring Rede zu ftehen, ift eigentlich unter meiner Würde; aber 
ich lege Wert darauf, die Leſer dieſes Blattes von der Unhaltbarkeit der 
M.'ſchen Vorwürfe zu überzeugen. 

Man ſehe alſo in meinem Choralbuch Seite 98, Zeile 2, Takt 3 nach; da 
ſtehen zwar Note für Note bie in H.'s Choralbuch auf Seite 70 der „Mitteilungen“ 
am Schluß der erſten Notenzeile von mir getadelten Quintenfolgen d-a, h-fis. 
Aber „wenn zwei dasſelbe tun, iff es nicht dasſelbe. Nach Cyrill Kiſtlers 
Harmonielehre op. 44 Seite 113 wirken ſprungweiſe auftretende Quintenfolgen 
unter Umſtänden ſogar gut und können auch im vierſtimmigen Satz Anwendung 
finden. Meine Quinten klingen jedenfalls beſſer als die betreffenden in $j.'s 
Choralbud, denn fie liegen in den Mittelſtimmen, durch den Baß gedeckt. 
Die von Möhring aber machen ſich im Baß und Tenor unangenehm bemerkbar; ſie 
gehören zu denen, die ſich nach dem Ausſpruch meines namhaften Gewährs mannes 
durch ſchlechte Klangwirkung als dilettantisch erweiſen. (Ebendaſelbſt Seite 115.) 

Weiter in meinem Choralbuch Seite 111, Zeile 1, Takt 2. Das ſoll wohl 
wieder ein Fehler fein?! Das muß ich beſſer willen! Wer richtig Kontra- 
punkt ſtudiert hat, der weiß, daß dieſe in ſchneller Folge ſpurlos vorüber⸗ 
gehenden Quinten erlaubt find, und nimmt nicht Anſtoß an einer ſolchen 
Stelle. Man findet ähnliches hin und wieder, ſo auch in Bach's Chorälen, 
(Ausgabe Breitkopf und Härtel) Seite 4, Zeile 4, Takt 2. 4. 6, Seite 57. 2. 1. 
Seite 131. 3. 2 u. f. w. — 

Seite 31, Zeile 2, Takt 3 meines Choralbuches iſt erlaubt! (Marx, 
Kompoſitionslehre von 1863, I. Teil Seite 542.) 

Seite 21, Zeile 2, Takt 1 erlaubt! (Riemann, Harmonielehre von 1887 
Seite 26.) 

Mit den im Unterricht mit Recht verbotenen Fortſchreitungen reiner 
Quinten und Oktaven, die ich die kritiſchen erſter Ordnung nennen möchte, 
wär ich nun fertig, und es folgen die kritiſchen zweiter Ordnung. Das 
find die verdeckten Quinten und Oktaven, die vor⸗ und nachſchlagenden Quinten 
und Oktaven, die Ohren⸗, Augen- und Scheinquinten, die gemiſchten Quinten 
und wie ſie alle heißen. Bei dem einen Teil der Theoretiker ſind ſie erlaubt, 
bei dem andern verboten. 

Jeder, der die Schulbank verlaſſen hat, muß ſich klar ſein darüber, auf 
welche Seite er ſich zu ſtellen hat: auf die Seite der pedantiſchen Quintenjäger 
oder auf die ihrer Gegner. Ich halte es mit den letzteren und lehne die 
peinliche Berückſichtigung eines Verbotes ſolcher Art rundweg ab! 

Ich verwerfe eine Lehre, die geeignet iſt, den Schüler geiſtig zu knebeln 
und ſo zu verwirren, daß er nicht mehr weiß wo aus und ein vor blödſinniger 
Quintenfurcht. Damit ſoll keineswegs der Zügellofigkeit das Wort geredet fein; 
aber der in der Schule der Arbeit und Selbſtzucht Herangereifte wird es ſchon 
richtig treffen, er bedarf dazu keines Schulmeiſters! 

Bei der Befolgung der Satzungen von den falſchen Fortſchreitungen 
I. Ordnung bin ich in meinem Choralbuch ſtrenger als Hentſchel⸗Möhring; bei 
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den Fortſchreitungen II. Ordnung, dem Querſtand und dgl. darf Jeder, ber kein 
Stümper iſt, ſeinem muſikaliſchen Taktgefühl vertrauen. 

In Anſehung der vielen Dummheiten, die ich gemacht haben ſoll, berufe 
ich mich auf Ausſprüche von Mufiktheoretikern, deren Autorität auch von 
Möhring anerkannt werden muß. A. B. Marx, der bedeutendſte derſelben 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, äußert ſich im I. Band feiner Lehre 
von der muſikaliſchen Kompoſition (Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1863) Seite 
476: ..... „Dies bemerkten nur die Theoretiker nicht, weil fie mit krank- 
hafter Angjtlihkeit nach den vielbeſprochenen Quinten und Oktaven umber: 
horchten, die denn alle verdammt werden mußten und die man allenthalben 
argwohnte wie bie Jeſuiten " 

"s Wir bedürfen babet Reines Bollwerks pon Regeln, bie obenein 
von fo zweifelhafter Haltbarkeit find... . . Und nod mebr wollen wir 
uns jene pedantiſchen Einbildungen und Angſtlichkeiten fern halten, bie, um nur 
den kleinſten Anſtoß zu meiden, lieber jeden freien Schritt verkümmern und 
verſperren möchten. 

Seite 479: „Aber neben ſolchen Geſtaltungen ſollte man nicht vor jeder 
verdeckten Quinte zurückſchrecken, wäre nicht die ewig eingepredigte Quinten: und 
Oktavenſcheu förmlich zur Krankheit geworden, in der man alles Unglück — 
und aller Weisheit Anfang und Ende ſäh.“ 

Seite 539: „So viel hier über einen Gegenſtand, der von jeher die Auf⸗ 
merkſamkeit der Tonſatzlehrer gefeſſelt und durch das unaufhörliche Hin⸗ und 
Wiederreden bis zu kranker Reizbarkeit geſteigert hat, nachdem man ſich ein⸗ 
mal mit einem allgemeinen und abſoluten Verbot aller Quintenfolgen übereilt 
hatte und nun mit dem Wirken der Künſtler einmal über das andere in Wider⸗ 
ſpruch ſtand.“ 

Der in mancher Beziehung recht ſtrenge Bußler, den man auf dem Seminar 
ja auch anerkennt, äußert ſich in feiner Harmonielehre (Originalausgabe, Berlin 
1878, nicht Ausgabe Leichtentritt von 1906) Seite 31: „Die frühere Annahme 
ſogenannter verdeckter Quinten und Oktaven widerſpricht zu ſehr der harmo⸗ 
niſchen Muſik aller Zeiten, als daß ſie noch in die Kompoſitionslehre aufge⸗ 
nommen werden könnte. Und der geniale Bernhard Ziehn in der erſten 
Ausgabe feiner Harmonie: und Modulationslehre, (die jetzt bei Vieweg in Berlin: 
Lichterfelde in neuer Auflage erſchienen iſt) ſagt Seite 155: „Von beſonderer 
Beachtung der ſogenannten verdeckten Quinten⸗Parallelen darf man füglich abſehn, 
ohne ſich der Nachläſſigkeit ſchuldig zu machen „NM einem als Muſter 
für den „reinſten Satz“ komponierten Amplius von Albrechtsberger, (dem 
Lehrer Beethovens) ſtehen im erſten Teil verdeckte Quinten, im zweiten Teil 
verdeckte Oktaven. „Soll der Schüler ſeine Gedanken entwikeln, 
fo darf man fie nicht einſchnüren S 

Des weitern wirft mir Seminar⸗Mufiklehrer Möhring vor, daß ich bas 
Vorkommen von verminderten Septakkorden und alterierten Akkorden table, 
und doch in meinem Choralbuch dasſelbe bringe. Bitte genauer zu leſen: 


unten auf Seite 70 ber „Mitteilungen“ habe ich gejagt: „Verminderte Sept. 
akkorde kommen (in H.'s Choralbuch) häufig vor." Ich habe alfo nicht bie 
Anwendung von verminderten Septakkorden ſchlechtweg getadelt, fondern das 
zu häufige Borkommen derjelben! Wenn id) recht gezählt habe, bringt 9. 
in feinem Choralbuch den verminderten Septakkord 43 mal, bei mir kommt 
er 12 mal vor. Und wo erſcheint er bei ihm? z. B. in der dritten Strophe 
von „Chrifte, du Lamm Gottes zweimal. Ift er denn da überhaupt am Platz? 

Sodann verweiſe ich Möhring auf mein Vorwort. Da ſteht Abf. 3: 
„Verminderte Septakkorde find, wenn nicht durch die Stimmführung 
herbeigeführt, ſo gut wie gänzlich zu vermeiden“. Alſo erſtmals heißt das 
nicht gänzlich, ſondern ſo gut wie gänzlich. Sodann iſt Gewicht gelegt dar⸗ 
auf, wie dieſe Akkorde eingeführt werden. Siebzehnmal bringt H. den ver⸗ 
minderten Septakkord durch Vermittlung des chromatiſch anſteigenden Baſſes. 
Das muß einem ſchließlich zum Halſe heraushängen! Ich bringe ähnliches 
auch, aber nur ſelten. Im übrigen vergleiche man doch einmal, hinſichtlich der 
Einführungsart des verminderten Septakkordes mein Choralbuch mit dem 
Hentſchel'ſchen. 

Der auf Seite 83 der „Mitteilungen“ mir in die Schuhe geſchobene ver⸗ 
minderte Septakkord (Seite 23, Zeile 1, Takt 1) iſt nicht von mir, ſondern von 
Triimpelmann. — 

Nach feinen Ausführungen Seite 82—83 ſcheint Möhring den übermäßigen 
Dreiklang unbedingt für einen alterierten Akkord zu halten. 

Ich bin ihm ſehr verbunden für dieſe Belehrung. Meinem ſchwachen 
Verſtande ſchien der „übermäßige Dreiklang Seite 53, Zeile 4, Takt 7 nach 
Bußler ein frei eintretender Vorhalt zu fein; die beiden „alterierten Dreiklänge 
Seite 62, Zeile 1, Takt 3, Seite 62, Zeile 2, Takt 4 glaubte ich als ganz ge⸗ 
wöhnliche diatoniſche der dritten Stufe in a-moll zuweisen zu dürfen, aler- 
dings in Widerſpruch mit der Bemerkung in Zimmers Harmonielehre von 1896 
Seite 79, die alſo lautet: „Der übermäßige Dreiklang ſteht als diatoniſcher 
Akkord auf der dritten Stufe in Moll und wird als folder nicht gebraucht“. 
Das iſt falſch, er wird ſehr wohl als ſelbſtändiger Dreiklang gebraucht! 
(Vergl. Zimmer⸗Hecht, Elementar⸗Muſiklehre S. 88.) Indeſſen, ſollte nicht an 
Stelle eines übermäßigen Dreiklanges hier ein Doppelvorhalt angenommen 
werden können? 

Daß man vor einer ſehr großen Menge von Stellen in meinem Choral⸗ 
buche, die Möhring ohne Zwang als Mißklänge bezeichnen muß, kein Frage⸗ 
zeichen zu ſetzen braucht, iſt zwar gut geſagt, läßt mich aber tief blicken! 

Vor Querſtänden fürchte ich mich nicht, und den auffallendſten derſelben, 
den auf Seite 16, 3, 5 habe ich deshalb gebracht, weil er gerade in dieſem 
Choral von ganz eigenartiger Bedeutung ift.!) Daß er auf pedantiſche Mufiker 


1) Eine ähnliche Stelle findet ſich in einem von Hans Leo Haßler (1564 — 1612) 
geſetzten Choral. 
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wie ein Keulenſchlag wirkt, gebe ich zu. Wirklid übelklingende Querſtände 
weiß ich zu vermeiden. 

Die „unverantwortlich dünnen Stellen” erklären ſich aus der teilweife freieren 
Führung der Stimmen, die „dumpfen daraus, daß ich hin und wieder bie 
Akkordtöne tiefer gelegt habe als ber Vokalſatz es geſtattet. Dazu habe ich 
das volle Recht, weil das Choralbuch nicht für Geſang, ſondern für Orgel 
verfaßt iſt. Was dem einen dumpf erſcheint, das klingt dem andern erhaben; 
darüber läßt ſich ſtreiten, es iſt Geſchmacksſache. 

Ich hatte dem Hentſchel'ſchen Choralbuche vorgeworfen, daß es Seite 116, 
Zeile 2, Takt 9 in acht ¼ Takten fünf Septakkorde gebracht habe. Zum 
Lohn dafür überraſcht mich Möhring mit der Freudenbotſchaft, daß ſich bei 
mir Seite 23, Zeile 4 in feds / Takten fogar acht Septakkorde vorfinden. 

Rechnen wir das zuſammen aus. ½ Note des H. ſchen Choralbuches ijt !/, 
Note des meinigen gleich zu ſetzen. Die angeführte Stelle beſteht bei H. 
aus 16, bei mir aus 21 Melodienoten. Unter dieſen 16 Noten ſtehen bei H. 
fünf, unter 21 Noten bei mir nicht acht, ſondern nur drei Septakkorde. 
Mehr bekomme ich beim beſten Willen nicht heraus, denn drei dieſer vermeint⸗ 
lichen Septakkorde Takt 1: viertes Viertel, Takt 4: viertes und Takt 6: zwei⸗ 
tes Viertel ſind doch keine Septakkorde, ſondern gewöhnliche durchgehende 
Noten, was Möhring doch eigentlich hätte wiſſen müſſen.) 8 — 3 — 5. 

Weiter: der für das dritte Viertel des 1. Taktes ſehnlichſt herbeigewünſchte 
ſogenannte „verkürzte! Dominant⸗Septakkord will ſich nicht einſtellen, denn als 
Akkord fis a c betrachtet, wäre das ein ganz gewöhnlicher verminderter Drei⸗ 
klang, weiter nichts. Aber hier einen ſelbſtändigen Akkord anzunehmen, hat 
keinen Sinn: fis im Tenor iſt und bleibt eine durchgehende Note. 

5 — 124. 

Wo ſteckt aber nun der letzte Mohikaner? er ift nirgends zu finden, ob, 
[don ich das ganze Gebiet aufs peinlichſte abgeſucht habe, und es bleibt bei 
den nicht acht, ſondern drei Septakkorden in ſechs Viervierteltakten. 
Auch bei dem „Armutszeugnis bleibt es. Wenn die Bezeichnung der Pedal⸗ 
applikatur für den Seminariſten nötig iſt, was ich durchaus nicht beſtreiten 
will, — für den fertigen Organiſten iſt ſie höchſt überflüſſig. Und ein 
für den gottesdienſtlichen Gebrauch beſtimmtes Choralbuch iſt, wenn es dieſen 
Namen in jeder Beziehung wirklich verdient, kein Schulbuch. 

Mit meinem Choralbuch lege ich Verwahrung ein dagegen, daß man die 
Würze, deren auch ein Choralbuch ſchließlich nicht ganz entraten kann, nur auf 

dem für die volkstümliche Choralbehandlung eng begrenzten harmoniſchen Ge⸗ 


1) Unter Septakkorden find hier ſolche Vierklänge zu verſtehen, welche als ſelb⸗ 
ſtändige Akkorde mindeſtens einen Taktteil ausfüllen, im Gegenſatz zu „Schein⸗ 
akkorden“, die vermittelſt durchgehender Noten zu ſtande kommen. Die erſteren 
habe ich auf Seite 73, Zeile 2 der „Mitteilungen“ durch die Ziffer 7 bezeichnet, die letzteren 
nachweislich Möhring nicht zur Laſt gelegt. (Vergl. die durchgehende Achtelnote e im 
3. Takt desſelben Beiſpiels.) Warum hat er nicht mit gleichem Maße gemeſſen? 


biete ſucht, anftatt auf dem harmoniſchen und dem unerſchöpflich reichen kon⸗ 
trapunktiſchen. Zwar beftreite ich durchaus nicht, daß in den meiſten Choral- 
büchern, auch wenn ſie für den einfachen Gemeindegeſang beſtimmt ſind, die 
begleitenden Stimmen ab und zu ſelbſtändiger auftreten, alſo kontrapunktiſch 
geführt worden ſind. Das iſt aber mehr wie zufällig, und nicht mit klarer 
Abſichtlichkeit durchgeführt, wie bei vielen Chorälen meines Choralbuches. 
Man erſchrecke doch nicht vor dem Worte Kontrapunkt als vor einer Sache, 
die kein Menſch verſtehen und verdauen kann. So iſt es nicht gemeint, dann 
will ich mich anders ausdrücken: an die Stelle der klumpigen Akkordmaſſen 
haben mehr durch freie Stimmbewegung aufgelockerte Harmonien zu treten; 
und wenn es auch einmal dünn, und auch einmal „dumpf klingt: dieſe Kon⸗ 
traſte wirken wohltuend gegenüber dem harmoniſchen Einerlei, wie man es oft 
in Choralbüchern finden kann. Und die fröhlichen Diſſonanzen beißen nicht; 
fie löſen fid) ja alle befriedigend auf, und mit ihnen zieht Bach'ſcher Geiſt in 
unſern verweichlichten Gemeindegeſang ein. Das iſt der Geiſt der Kraft und 
der Gemütstiefe, vor dem all das fühlihe Gewimmer ſich verkriechen muß. 

Geſunde muſikaliſche Hausmannskoſt, und wenn es auch mal derbe Kriegs: 
koſt iſt, das iſt es, was der ſingenden Gemeinde not tut! Denn D. Nelle ſagt 
mit Recht: „Wir müſſen das Herbe haben“, auch in der Muſik. Ein Choral⸗ 
buch darf nicht hinabſteigen in den Sumpf verweichlichender Sentimentalität, 
es ſoll vielmehr die Gemeinde emportragen zu den lichten Höhen wahrhaft 
edler Kirchenmuſik. In dieſem Beſtreben kann man fid) nie genug tun. 


Magdeburg, im Dezember 1916. 
Profeſſor Th. Forchhammer. 


4. Antwort auf mancherlei fiturgifche Fragen. 


Frage 1: Geſtatten oder fordern es am Ende gar die liturgiſchen Grund⸗ 
ſätze, bei der Konfirmation innerhalb der Paſſionszeit (Judika und 
Palmarum) die ſchwarze Bekleidung an Kanzel und Altar durch die für die 
Freudenzeit der Kirche beſtimmte, nämlich die rote zu erſetzen? 

Antwort: Eigentlich wäre für die Paſſionszeit nicht die ſchwarze, ſondern 
die violette Farbe der altkirchlichen tiefſinnigen Farbenſymbolik entſprechend, 
welche die lutheriſche Kirche von Anfang an aus der älteren Kirche übernahm. 
Violett iſt nicht Trauerfarbe, ſondern die Farbe des bußfertigen Ernſtes, wurde 
von Septuagefimä an gebraucht und erh am Karfreitag durch die Farbe ber 
tiefen Trauer, ſchwarz, abgelöſt. Die violette Farbe ſtände in keinerlei Gegen⸗ 
lag zur Konftrmationshandlung, da der eigentliche Sinn dieſer letzeren nicht 
die Freude des Familienfeſtes iſt, auch nicht die Freude der Kirche an ihrem 
jugendlichen Zuwachs, ſondern die Zurüſtung zum Kampf mit den Mächten der 
Finſternis, zur bußfertigen Selbſtzucht und das ernſte Gelübde der Treue gegen 
den Herrn. In den Perikopen der Faſtenſonntage kommt bei der älteſten 


Kirche ebenfalls nicht bie Trauer der Paſſion, ſondern die fieghafte Über. 
windungsmacht Chriſti zu einem ſich ſtufenweiſe ſteigernden Ausdruck. Erſt 
mit dem Palmſonntage ſetzte die Vorleſung der Leidensgeſchichte ein; er wurde 
dominica de passione, gewann jedoch durch die Prozeſſion mit dem Hoſianna 
und die Palmenweihe den feſtlichen Charakter: „Machet die Thore weit uſw., 
daß der König der Ehren eingiebe!" Dieſer Charakter blieb beſtehen, auch als 
man die eigentliche Paſſionsfeier früher begann und bereits der Sonntag Judika 
die Dominica de passione wurde. Die lutheriſche Kirche behielt den oben⸗ 
gezeichneten Charakter der Faſtenſonntage, die vom Faſten ausgenommen waren, 
bei; das von Chemnitz genannte tractari historia passionis solet (Behand- 
lung der Leidensgeſchichte) geſchah in den Nebengottesdienſten der Woche. Zu 
dem allen ſtimmt die Wahl einer anderen Farbe als der Trauerfarbe, des 
Violett ſtatt des Schwarz, welches letztere eben der Paſſions feier im engeren 
Sinn, dem Karfreitage, verblieb. 

Eine andere Frage iſt es, ob in Kirchen, welche violette Paramenten nicht 
beſitzen, am Palmſonntage der Konfirmationsfeier zu Liebe die ſchwarze Be⸗ 
kleidung abzunehmen und durch die feſtlichen roten Decken zu erſetzen wäre. 
Wir verneinen dieſe Frage. Denn durch das Rot würde der Charakter der 
letzten Paſſionswoche doch allzuſehr verwiſcht, während die ſchwarze Decke die 
Blicke nach Gethſemane und Golgatha lenkend die jungen Glieder der Kirche 
mahnt: „Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet!“ 

Frage 2: Sollte nicht, wenn am Konfirmationstag an die Stelle der Predigt 
des Hauptgottes dienſtes bie Konfirmationsrede tritt, für die ſolenne Form der 
Eingangsliturgie ein einfacher Vorgottesdienſt gewählt werden? 

Antwort: Das Laudamus (Wir loben dich) dürfte wegfallen, da es 
ohnehin dem ſtillen, in ſich gekehrten Ernſte der Karwoche nicht entſpricht. Die 
ältere Kirche hat aus ſolchen Gründen ſogar mit dem Halleluja und Laudamus 
auch das Gloria in excelsis, von Judika an desgleichen das Gloria patri 
geſtrichen. Weitere Kürzungen der Liturgie können wir nicht empfehlen. Iſt 
die Konfirmation der Kinder auch ein wichtiges Ereignis, ſo bleibt ihr doch 
die Gottesdienſtordnung der Gemeinde übergeordnet. Gerade weil die Kinder 
nun als vollberechtigte Glieder der Gemeinde zugeführt werden, ſollte den erſten 
Teil des Gottesdienſtes ein den vollen Heilsbeſitz der Gemeinde darſtellender 
Kultusakt bilden: Introitus, Kyrie, Gloria, Credo. Bei ſparſamem Ausmaße 


des Gemeindegeſanges, der Orgelpräludien (1) und der Rede des Geiſtlichen 
brauchen der liturgiſchen Gottes dienſtordnung nicht die Flügel geſtutzt zu werden. 


Im übrigen ſei man bezüglich der „Länge nicht zu ängſtlich und bedenke, wie 
der alte Adam ſtundenlang in Vorträgen, Theatern, Konzerten aushält und 
dabei noch viel Schwerverdauliches hinunterwürgt, ohne zu murren. Warum 
ſoll denn gerade immer die Kirche das überbeſcheidene Aſchenbrödel ſein, das 
nichts zu fordern wagt? 

Frage 3: Beruht das Abnehmen der Kopfbedeckung bei dem Abendmahls⸗ 
gang von ſeiten der weiblichen Teilnehmer — von den Häubchen und dem ſonſtigen 


Kopfſchmuck der Matronen natürlich abgefehen! —- nicht auf einer alten löb⸗ 
lichen Gepflogenheit? Die Regel ijt jetzt bei unferem kirchlich⸗liturgiſch unbe- 
wanderten Geſchlecht, die Ungetüme von Hüten aufzubehalten, wodurch dem 
Pfarrer zumal dem den Kelch darreichenden die würdige Vornahme ſeiner 
Handlung aufs äußerſte erſchwert wird. Daß ſich unter den Hüten alle Farben 
bis zu den ſchreiendſten befinden, beweiſt jedenfalls eine beklagenswerte Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit, der vielleicht gegebenenfalls durch einen Appell von der Kanzel 
am wirkſamſten abgeholfen werden könnte. 

Antwort: Das Abnehmen der Hüte vor dem Abendmahlsgang — ur⸗ 
ſprünglich, noch vor 20 Jahren weithin, wie heute noch in vielen Gemeinden, kamen 
die Frauen und Mädchen an dem Sonntage ihres Abendmahlsganges überhaupt 
ohne Hut zum Gotteshauſe — iſt eine ſehr ſinnreiche alte Sitte, die leider von 
unpädagogiſchen Pfarrern wie vieles andere Gute nicht mehr gepflegt wird. 
Sie knüpft vermutlich an das Bibelwort an: „Euer Schmuck ſoll nicht aus⸗ 
wendig ſein, ſondern der verborgene Menſch des Herzens (1. Petri 3, 3f.) mit 
ſanftem und ſtillem Geiſte, das iſt köſtlich vor Gott. Erfahrungsgemäß gibt 
es auch in großen Städten ernſtgeſinnte Kirchgängerinnen genug, die einem 
guten Wort, das von der Kanzel und in der Schule geſprochen wird, verſtändig 
und zugänglich ſind. Aber das iſt ja eben der Jammer, daß viele unſerer 
Geiſtlichen keine Volkserzieher mehr ſind und für die Imponderabilien der 
Volksſitte keinen Sinn haben; fie merken es gar nicht, wenn in ihren Gemeinden 
gute, ehrwürdige, heilige Gebräuche abhanden kommen. W. H. 


X x bedanken und Bemerkungen x 


Bemerkenswerte Urteile gibt A. Albert Nölte (München) im Sammler 
(Nr. 19, 1917): „Der Krieg hat ſich auch auf dem Gebiete der Kunſt als 
Umwerter vieler, oftmals freilich nur angenommener Worte erwieſen. Alles, 
was aus dem Rahmen der Zeit herausfiel, ſo daß es unverſtändlich wurde, 
alles, was die eigenen Grenzen der Kunft überſchritt, daß es das Gebiet der 
Kunſt weit hinter ſich ließ, erſchien im Ratfelrok der „Zukunftskunſt“. Bald 
wimmelte es von Propheten, „Genies erſtanden wie die Pilze über Nacht; 
denn jeder, dem es mehr oder minder zufällig gelungen war, eine „Idee“, bie 
das Kainszeichen des Nochniedageweſenen trug, dem Papier oder der Leinwand 
anzuvertrauen, dünkte ſich ſogleich als Genie. Fand die „Idee heute keine 
Bewunderer außerhalb des eigenen beſchränkten Kreiſes, fand ſie gar offene, 
mutige Verächter, ſo galt das als letzter Beweis für die eigene Genialität, 
verlieh dem Urheber aber auch zugleich die Dornenkrone des „Unverſtandenen“ 
Geſchäfts kundige Kunſtpolitiker haben es an Verſuchen nicht fehlen laffen, dem 
Volke eine Geſchmacks richtung aufzuzwingen, die feinem natürlichen Empfinden 
für das wahrhaft Schöne direkt zuwiderlief. Mit „Impreſſionismus begann 
es, ging dann rapide über zum „Expreſſionismus“, zum „Kubismus unb zum 
„Futurismus. Wer die Behauptung wagte, daß es auch in der Kunſt nichts 


rn 


Schöneres als das Schöne gibt, wer fid) als Schaffender Formgeſetzen unter: 
warf, der wurde zur Herde. der „Zurückgebliebenen“, der „Banauſen gezählt. 

Und dann kam der große Erwecker: Krieg. Er löſte einen gewaltigen 
Schrei aus nach Einfachheit und wahrhaft Großem — und mit einem Schlage 
waren die aufdringlichen Erzeugniſſe der „Zukünftler wenigſtens vom öffent⸗ 
lichen Markte verſchwunden. Ein vernichtenderes Urteil hätte ſie nicht treffen 
können. Nicht dem Überpatriotismus mußten ſie weichen, ſondern ſie erwieſen 
ſich von ſelbſt als nichtsſagend und überflüſſig in einer erhabenen Zeit, in ei⸗ 
ner Zeit der Sehnſucht nach Reinheit und Größe. Viele ernſte Mufikfreunde, 
aufrichtige Freunde des legitimen Fortſchritts kannte ich, die offen geſtanden, 
daß ſie in dieſer großen Zeit der Volkserhebung nur Bach, Mozart und Beet⸗ 
boven, im günſtigſten Falle auch noch Brahms und Wagner mit wirklichem 
inneren Genuß hören könnten. Das ging natürlich zu weit, aber als Symptom 
iſt es bedeutſam. Es begann auch auf ſchöpferiſchem Gebiete ein Streben nach 
Einfachheit, nach abgeklärten Formen, das parallel lief mit dem Verlangen der 
zur Beſinnung gekommenen Menſchheit und ihren normalen Kunſtbedürfniſſen 

Der Schrei der Tauſende nach Melodie kann und darf nicht ungehört 
verhallen. Das Streben nach großen, klaren Formen in der abſoluten Muſik 
iſt ein ebenſo vielſagendes Symptom wie die Sehnſucht nach großen, reinen 
Frauengeſtalten im muſikaliſchen Drama. 

. . . . Die hochentwickelte Technik wurde vielen zum Fluch und ift ber 
Fluch vieler. Wir mußten es erleben, daß die Dinge, ſelbſt von Schaffenden, 
die uns lange als wirklich Berufene galten, allmählich auf den Kopf geſtellt, 
daß der Inhalt der Technik, anſtatt umgekehrt die Technik dem Inhalte ange⸗ 
paßt wurde. 

Zu welch hehrer, beglückender Schönheit ſich Inhalt, Form und Tednik 
vereinigen laſſen, das hat uns Max Reger in ſeinem letzten Werk, dem wunder⸗ 
vollen Klarinettenquintett, bewieſen . . Melodie und Form waren, find 
und bleiben die Grundlagen; niemals darf die Technik das Weſentliche ſein, 
ſondern ſie muß immer das Selbſtverſtändliche ſein. Sache unſerer Kunſtinſtitute 
und unſerer ausübenden Künſtler iſt es, für ſolche Kunſt unentwegt und ſtets 
aufs neue in die Schranken zu treten. 


xx Literatur xx 


Claubniger, Paul, Op. 29: 11 Choralvorſpiele von mittlerer Schwierigkeit. Leipzig, 

F. E. C. Leuckart. 2 M. 

Paul Claußnitzer darf nad) feinen früheren gediegenen Veröffentlichungen das Redt 
für fi beanſpruchen, als Präludienkomponift ernft genommen zu werden. In biejem 
neuen Opus gibt ſich der offenbar „Berufene“ noch mehr vertieft, verinnerlicht und durch⸗ 
geiſtigt. Nr. 1: „Warum ſollt' ich mich denn grämen?“ Verhältnismäßig einfach! An 
einigen Stellen erſcheint der fortlaufende Fluß des C. f. gurch Melodieteile in imitatoriſcher 
Abwechſelung zwiſchen Sopran und Tenor unterbrochen. Im 2. Syſtem, 2. Takt, möchte 
ich für fis im Baß als charaktervoller plaidieren (letztes Achtel), wenn auch das f des 


Romponiften feine Begründung in ber Motivbildung hat. In Nr. 2: „Sollt es gleich 
bisweilen ſcheinen“ — wirkt bas alternierende Verſchwinden und Wiederauftauchen des 
C. f. in dem prächtigen Stimmengewebe beſonders anziehend. „Herr, wie du willſt“ — 
iſt 2 mal bearbeitet a) mehr unter Anlehnung an die erſte und letzte Zeile, b) unter 
Bevorzugung der Eingangszeile, in freierer, motiviſcher bezw. feinſinnig kanoniſcher Be⸗ 
handlung. Nr. 5: „Lobt den Herrn, alle, die ihn ehren!“ — Ein feſtlich rauſchender 
Hymnus, C. f. im Tenor, von charakteriſtiſch aufwärts ſteigenden Achteln und Vierteln 
der Oberſtimme in lebensvollen Rhythmen umrankt und von Rernigen Bäſſen (meiſt A 
Nhythmus) fundiert. Nr. 8: „Wie groß ijt bes Allmächt'gen Güte.“ — („Die Tugend 
wird durchs Kreuz geübet.") Anfänglich prachtvolle 3 ſtimmige Figuration! (Im 3. Takt 
iſt evtl. die Umkehrung der beiden Achtel im Tenor zu erwägen.) Als feiner Zug iſt 
das unerwartete Aufleuchten des durch Pauſen unterbrochenen C. f. im Baß zu regiſtrieren. 
In ſeiner Spielfreudigkeit erweitert der Autor die Schlußzeile, um ſeinen Jubelkantus 
zu vollem Ausklingen zu führen, durch machtvoll aufgetürmte Harmonien, die ſich zwang⸗ 
los aus dem melodiſchen Ganzen ergeben. — Nr. 10: „Wie ſchön leuchtet der Morgen⸗ 
ſtern“ — gibt einen ſchlagenden Beweis der ſchön entwickelten Variierungskunſt Paul 
Claußnitzers, in ſtetiger dynamiſcher und rhythmiſcher Steigerung. Nr. 7: „Wo Gott zum 
Haus nicht gibt fein Gunſt“ — ſtellt ſich als eine Meiſter⸗Fughette dar, vielleicht (?) à 
Konto des Altmeiſters Bach, infolge liebevoller Verſenkung in die Tripelfuge (Bd. III), 
ſpeziell bas 1. Gebilde derſelben. (2) — Mir perſönlich fagen die Sterbechoräle am 
meiſten in dieſer furchtbar ernſten, ſchweren Zeit, da der unerbittliche Würger Tod ſo viele 
herrliche Talente erbarmungslos vernichtet, die auch meinem Vaterherzen eine Rlajfenbe 
Wunde geſchlagen hat. In den Präludien zu: „Ach wie nichtig“ —, „Wenn wir in 
höchſten Nöten fein” —, „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ — tun fid) Stimmungs⸗ 
Tiefen, ja „Abgründe“ auf. Sie ſtehen unter dem Einfluß der grübleriſchen, reſignierten, 
intimen Muſe des herrlichen Meiſters Johannes Brahms und vereinigen in ſich feine 
mufikalifhe Struktur mit Tiefe und Poeſie des Inhalts und meiſterhaften Abgeklärtheit. 
Hoffentlich überraſcht uns der rüſtig ſchaffende Komponiſt recht bald mit neuen Geiſtes⸗ 
kindern derſelben Richtung. Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 

Reger, Max, Op. 137: 12 geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit Klavier, Harmonium 

oder Orgel. Leipzig, Edit. Peters. 2 M. 

Mit Reger'ſcher Kunſt verbinden die meiſten den Begriff des Komplizierten in der 
Struktur, ſchier ſchrankenloſer harmoniſcher Kühnheiten, eines ans Unerhörte ſtreifenden 
klanglichen und kontrapunktiſchen Kombinationsvermögens und intenfiver Leuchtkraft der 
Klangfarben in Orgel und Orcheſterwerken. Geradezu überraſchend einfach gibt 
fif der große Meiſter in obigen Liedern, in denen er fo herrliche Klein: und Fein- 
kunſt ſpendet, in Form und Ausdruck ſolche Schlichtheit wahrt, ja zum Teil in ſolch ent⸗ 
zückender Naivität zu uns redet, daß wir dies bei dem ſonſtigen Rieſen⸗Ausmaß und 
Koloſſalen ſeiner meiſten Tonſchöpfungen kaum für möglich halten. Gerade dieſe ſchlichten, 
tiefen Weiſen, mit Wärme und Innigkeit vorgetragen, erſcheinen geeignet, dem Ton» 
titanen weiteſte Kreiſe zu erobern. Dem „ deutſchen Pſalter“ (1000 Jahre geiſtlicher 
Dichtung) von Will Veſper entſtammen die Texte. Von geiſtlichen Lyrikern des Mittel⸗ 
alters und der Neuzeit figurieren u. a. F. Hermann, Erasmus Alberus, P. Fleming, 
E. M. Arndt, J. von Eichendorff. Entzückend einfach und quellfriſch ſind: „Morgengeſang“ 
und „Chriſtkindleins Wiegenlied“. In: „Wenn mein Stündlein“ — und: „Geht nun hin 
und grabt mein Grab“ (bei Regers Leichenfeier geſungen) klingt es uns empfindungs⸗ 
tief und ergreifend entgegen wie Todesahnung und Himmelsſehnſucht. Im Abendlied 
„Mit meinem Gott geh' ich zur Rub’ — decken fid Dichtung und muſikaliſche Einkleidung 
in vollendeter Weiſe. Neben den Nrn. 2 und 8 dürfte dieſe edle Melodie am ſchnellſten 
volls tümlich im beſten Sinne werden. Im allgemeinen erſcheint Regers Eigenart in den 
geiſtlichen Liedern am melften gewahrt in bes Meiſters herber, keuſcher und immer 
vornehmer Harmonik. Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 


KS 42 Bas 


Reger, Mar, Op. 135 a: 30 kleine Choralvorſpiele der Orgel. Berlin W., N. Sim: 

tod. 4 M. 

Dieſe prächtigen, leichteſten Orgelwerke des leider fo früh vollendeten Meiſters 
find etwa 4 Jahr vor feinem Tode erfdienen und eignen fid) vorzüglich zu Einführung 
in feine ſchier unergründlich tiefe Orgelmufik. Hier bietet M. R. auch ſtrebſamen Organiften, 
Aſpiranten, Konſervatoriſten, Spielern und Freunden der Orgelkunſt mit Durchſchnitts⸗ 
technik vorzügliches Übungs- und Bildungs⸗ Material, das gleichzeitig der 
gottesdienſtlichen Praxis zugute kommt. Moderne Orgeln mit 3 Manualen ge⸗ 
ſtatten die ideale Wiedergabe dieſer herrlichen Orgelchoräle, aber auch auf 2 manualigen 
Werken können fie zu ſchöner Geltung gebracht werden. — Auf kontrapunktifdhe Knifflich⸗ 
keiten iſt meiſt verzichtet. Nicht ſelten überraſchen uns modulatoriſche Wendungen und 
frappante harmoniſche Verbindungen, wie ſie eben nur das Genie hervorzubringen 
imſtande iſt. Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 


Das gemeine Kirchengebet, für den Gebrauch in der Kriegszeit erläutert von Stadt⸗ 
pfarrer Schmerl in Zirndorf. Druck G. Fiſcher in Fürth. 12 S. Kl. 4. 20 Pf. 
Eine einfache und doch ſinnige Erklärung des Litaneigebetes, mit einigen Strophen 

erweitert. Wohl zu empfehlen. 

Kriegsgebete für das christliche Haus. Für bie Einſamkeit und für bie Gemeinjamheit. 
Neue Folge. (Kirchenrat Hopfmüller⸗Sulzbach, Oberpfalz). Nürnberg 1916. Landes⸗ 
verein für Innere Miſſion in Bayern. 32 S. Kl. 4. 

Kurze Gebete auf zwei Wochen für Morgen und Abend, 15—20 Zeilen umfaſſend, 
nebft einem Verſe oder einem kleinen Bibelwort. Einige Gebete für unfere Kriegsleute 
ſchließen ſich an. Traute, liebe Geſpräche des Herzens mit Gott. 


Fünf dreiftimmige Friedenschöre. Zum Gebrauch für alle Friedensfeiern in Verein, 
Kirche und Schule. Zuſammengeſtellt von Helene Carftenn. Hamburg, Ev. Buch⸗ 
handlung, Fr. Trümpler. 16 S. 20 Pfg. 

Gut geſetzte, friſche Geſänge, darunter „Jauchzet dem Herrn“ (Silcher), das bekannte 
Gloria von Bortniansky mit dem „Wir loben dich“, „Der Herr hat Großes an uns getan“ 
(Bürde); zuſamengeſtellt durch die uns nicht mehr unbekannte geſchickte Herausgeberin 
der „dreiſtimmigen Chöre für Frauen- und Kinderſtimmen. Zum Gebrauch 
in Kirche, Schule und Haus“. 11.—16. Tauſend. Geb. 1,65 M. Anſchluß an das 
Kirchenjahr. 

Ehre ſei Gott in der Höhe mit dem altkirchlichen „Wir loben dich“ nach älteren 
Bruchſtücken und Muſtern für 4—6 Stimmen bearbeitet von F. W. Lü pke, Archi⸗ 
diakonus a. D., Leiter des Camminer Domchores, 11 S. 50 Pfg. 

Ein freudiger, reicher Feſtgeſang, lebens voll und in edler Weiſe kirchlich, wird uns 
hier von dem hochbetagten und hochverdienten Leiter des Pommerſchen Kirchengeſangvereins 
dargeboten. Wir wünſchen der Arbeit ſeitens unſerer Chöre recht vielen gottes dienſtlichen Ge» 
brauch, an welchem ſich Sänger und Hörer erbauen werden. Der genannte Verein wird die zum 
25 jährigen Beftande dargebrachte Jubiläumsgabe mit gebührendem Danke froh empfangen 
haben. Als Bruchſtücke und kirchliche Muſter bezeichnet der Autor für den Mittelſatz des 
Laudamus die Altſtimme unter 4 zerriſſenen, in Ziffern notierten Blättern; für das Amen 
einen Satz von Vulpius (bei Schoeberlein, Schatz I, 749) und für andere Teile einen 
Chorfag von Richter. In dem ganzen Hymnus tritt uns Tiefe und Chriſtfreude entgegen, 
wie fie im Leben unſeres Freundes ſtets zu finden geweſen find; mögen fie auch bei uns 
einkehren und wohnen. 


Großheppacher Liederbuch für Kleinkinderpflegen. Herausgegeben im Auftrag bes 
Verwaltungsrates des Mutterhauſes für evang. Kleinkinderpflegerinnen Großheppach 
(Württemberg). Stuttgart 1916, J. F. Steinkopf. 168 S. 

Das muntere Büchlein in all feiner Mannigfaltigkeit bringt 304 Lieder, eins und 
zweiſtimmig gehalten, von verſchiedenſtem Inhalt in elf Abteilungen, ſo daß nicht leicht 


etwas fehlen wird, was den bezeichneten Anſtalten dienlich erſcheint und zu Kinderherzen 
ſpricht. Die Aufgabe der Sammlung konnte keinem ſchwäbiſchen Sänger beſſer übertragen 
werden, als dem lange bewährten Vorſtand des Kirchengeſangvereins für Württemberg, 
Julius Abel, zurzeit in Waiblingen, dem hierfür Geſchick und Gemüt zur Verfügung 
ſteht in Wort und Ton. Wir haben uns ſeiner oft gefreut. Aus den verſchiedenſten 
Teilen Deutſchlands ſind die einzelnen Gaben beigezogen; wir finden Gebetslieder, Mor⸗ 
gens, Tiſch⸗ und Abendlieder, Feſtlieder zum Kirchenjahr, Vaterlandslieder, Frühlings⸗ 
und andere Jahres zeitenlieder; geſorgt ift für Spiel und Marſch. Ein Anhang für 
Schweſtern (15 Nummern), zwei. und dreiſtimmig, ſchließt fid) an; dann Spiele ohne Ge. 
ſang, Sprüche und Gebete, auch Kriegsgebete fehlen nicht. „O lieber Gott, ich bin noch 
klein und kann drum noch kein Kämpfer ſein.“ Das Bächlein wird viele Kinder glücklich 
machen. 

Ein ſehr verſtändiger Aufſatz, welcher mancher Engherzigkeit ein Ende machen könnte, 
ift aus der Feder J. Abels über „die liturgiſchen Beſtandteile des ev. Gottes dienſtes und 
ihre Darſtellung durch den Liturgen“ im Kirchlichen Anzeiger für Württemberg (Organ 
des Pfarrvereins) 1916 Nr. 25/26 erſchienen. 


Die 4 mal im Jahre erſcheinende Zeitſchrift „Mitteilungen des evang. Kirchenmuſtk⸗ 
vereins für die provinz Sachſen“ (Schriftleiter P. Balthaſar⸗Ammendorf. Buchdruckerei 
des Waiſenhauſes in Halle a. S.) Nr. 10/11 Juli 1916 enthielt einen ſehr eingehenden, 
ſachdienlichen Bericht über die kirchen muſikaliſche Konferenz vom 22. und 23. 
Mai für Geiſtliche in der Provinz Sachſen. Vorträge von D. Nelle⸗Hamm (Kirchenlied 
und Geſangbuch), Paftor Hollmann⸗Halle (Chorgefang), Gen.» Sup. D. Gennrich⸗Magde⸗ 
burg (Was lehrt uns der Krieg in bezug auf die liturgiſche Geſtaltung der gottesdienſtlichen 
Feiern ?). Hierbei begegnet der Satz: „In dieſer Beziehung hat die Kirche, die vor dem 
Kriege im Hinblick auf den Beſuch des Gottesdienſtes einem großen Friedhofe glich, dem 
nach Deutung der ſchweren Zeit, nach Troſt und Ewigkeitskraft verlangenden Volke 
nichts verſagt, die Männerwelt, deren einflußreiche Führer vor dem Kriege dem Gottes- 
dienſt fern blieb —, ift durch künſtleriſch geſchmackvolle und lebendige Ausgeſtaltung 
des Gottesdienſtes wiederzugewinnen.“ Sehr richtig wurde auch auf die Nebengottes⸗ 
dienſte hingewieſen. Weiter findet ſich in genannter Nummer eine anſchaulich gemachte 
Beſprechung bes Choralbuds von E. Hentſchel, ein Artikel über Strophenzwiſchenſpiele vim. 


D. Nelle ift nad) Münſter übergeſiedelt zur Erfüllung kirchenmuſtkaliſcher Aufträge 
an dortiger Univerſität. Derſelbe lieſt zur Zeit bei ſtarkem Beſuch: 1. Das deutſche 
evangeliſche Kirchenlied, hymnologiſch und liturgiſch. 2. Die Lieder Luthers, ihre Ent⸗ 
ſtehung, ihre Beſchichte, ihre Bedeutung für unfere Zeit (mit Rückſicht auf 1917). Möge 
dem neuen Flügel im Muſikſaale bald eine neue Orgel folgen, falls ſie noch fehlt. Eine 
Schrift Nelle's über das Lied iſt im Erſcheinen. Wir wünſchen Glück. 


J. Zahn's und J. Helm's: Vollſtändiges Präludienbuch. Herausgegebn von Karl 
Wolfrum, Kgl. Seminarpräfekt in Altdorf bei Nürnberg. 3. verbeſſerte Auflage. 
Leipzig und Erlangen. A. Deichert (W. Scholle). 

Zahlreiche Vorſpiele (von verſchiedenſter Länge) zu den ſämtlichen Melodien des 
bayriſchen Kirchenmelodienbuchs, reich und lange bewährt, wofür die Namen der mitten 
in der Praxis wie im Unterricht ſtehenden Herausgeber bürgen. Wertvoll, kirchlich. Ohne 
Künſteleien. Sehr gut ausgeſtattet. 


Bom Chriftkind. Der deutſchen Weihnacht ſchönſte Lieder für Schule und Haus. Leipzig, 
Fr. Kiſtner. Einſtimmig mit Klavierbegleitung. 2 M. 


Gott iit mein Lied! Rhythmiſche Chorale und geiſtliche Volkslieder, dreiſtimmig geſetzt 
von Guſtav Hecht, Berlin-Lidterfelde. Fr. Vieweg. 
Glücklich ausgewählt und gut geführt. Den neuerftandenen Kurrendechören befonders 


zugedacht. 


Monatsſchrift für Gottesdienft und kirchliche Aunft. Herausgegeben von Prof. D. 
Spitta unb D. Smend, Straßburg und Münſter. 22. Jahrgang. Göttingen, 
Vandenhoeck und Ruprecht. Halbjährlich 4 M. 
Seit zwei Jahrzehnten fruchtbringend für die edel Sache tätig. 

Ulrich Schreiber, Geſanglehrer an Lehrerinnenbildungsanſtalten, Ton⸗ und Stimmbildung 
als Grundlage für den Schulgeſangunterricht, ſowie zur Einführung in den Kunſt⸗ 
gefang. München, C. H. Beck. 39 S. Theoretiſcher und praktifcher Teil vereinigt. 
Es darf wohl erinnert werden an meine liturgiſche Veſper für das Jahr 1883, von 

deren dritter vermehrter Auflage noch Exemplare vorhanden ſind. „Liturgiſche Veſper 

zur 400⸗jährigen Gedächtnisfeier der Geburt D. M. Luthers, ſowie auf das Felt 
der Reformation.” Vollſtändig liturgiſch⸗muſikaliſch ausgearbeitet und jamt den Melodien 
herausgegeben von Max Herold, 1883. Gütersloh, C. Bertelsmann. 28 S. Darin 
neben neueren Geſängen die alten Melodien für Nun lob, mein Seel', Erhalt uns Herr, 
Verzage nicht, Gott der Vater wohn uns bei, Nun freut euch, lieben Chriſten g'mein. 
Der erſte und neunte Pſalmton mit Antiphonen, Chorgefänge und Präludien. 


Jubilate! Poſaunenbuch für Jünglings vereine, Seminare, höhere Lehranſtalten und 
Kirchenchöre. Von Meiſter Kuhlo, Buchhandlung Bethel⸗Bielefeld 1914. Lange 
bekannt. 18. Aufl. 1. und 2. Teil. 520 S. Je 1,30 M. mit 20 Pfg. Porto. 
Dazu Notenblätter, Marſchblätter, Inſtrumentenbeſprechung. Choräle 1 — 222. Beift- 

liche Lieder 223—326. Motetten 327—395. Natur: und Gemeinſchaftslieder 396—450. 

Vaterlandslieder 451 ff. Ungemein reich und ſchön. Notenblatt 42: Te Deum, 41: Der 

im Himmel droben die Wache hält, Nr. 43 bringt dazu die Texte. 


Die Feier der Nebengottesdienſte. Herausgegeben und verlegt von der Luther⸗ 
iſchen Konferenz in Minden⸗Ravensberg, 1916. Geb. 2,50 M. Dazu: Orgelbuch 
mit Einleitung und Anleitung, ausgearbeitet von Paſtor Johannes Kuhlo. Geb. 4 M. 
Singbuch für die Gemeinde. Geheftet 40 Pfg. 10 Stück 3 M. 100 St. 25 M. 500 
St. 100 M. 


Einſtweilen genannt ſeien (Beſprechung vorbehalten): 

Max Bruch, Op. 89: Heldenfeier für gem. Chor (oder Männerchor), Orcheſter und 
Orgel. Partitur 4 M. Stimmen 6,80 M. Orgelpartitur 1,80 M. Leipzig, F. E. C. 
Leuckart. — Moritz Brofig: Orgelwerke, 6. Band. Herausgegeben von Karl Hoppe. 
Ebenda. — Mar Gulbins Op. 97: Zwei Patriotiſche Geſänge für Schulchor, gemiſchter 
oder Männerchor und Klavier. Ebenda. — Martin Grabert Op. 46: Pfalm 59 
(Kriegspſalm) für gemiſchten Chor. 2,30 M. Ebenda. Derſelbe, Op. 46. Nr. 2 Pfalm 
27 für gemiſchten Chor. 2,30 M. Ebenda. — Guten Schreck, Op. 46, Nr. 1: Für uns! 
Ausgabe für dreiſtimmigen Frauenchor mit Klavier oder Harmonium. 1,60 M. Ebenda. 


Kretzſchmar, H.: Führer durch den Konzertſaal. 2. Abt., Bd. I. Kirchl. Werke, 
Paſſionen, Meſſen, Hymnen, Pſalmen, Motetten, Kantaten. Breitkopf und Hartel. 
4. neu bearbeitete Aufl. 1916. 621 S. 8 

Veröffentlichungen der neuen Bachgeſellſchaft. Jahrgang 1917. S. Bach, Motette 
„O Jefu Chrift, mein's Lebens Licht.“ Heft 1: Partitur. Heft 2: Klavierauszug. 
V. w. o. Heft 3: Bachurkunden. Nachrichten über J. S. Bach und Karl Phil. 
Em. Bach. Herausgegeben von Max Schneider. 

Nelle, Wilh. Dr. theol. Profeſſor in Münſter: Das Heldentum in Luthers Liedern. 
Leipzig, G. Schlößmanns Verlag. 1.— 10. Tauſend. 

Lutherlieder. Ein Feſt⸗ unb Schulbüchlein zur Feier des Jubeljahres 1917. Berlin, 
Schriftenvertriebsanſtalt. 
Empfehlenswerte Mufikalien: 
M. Pratorius, 36 vierſtimmige Pfalmen- und Kirchenlieder, herausgegeben von 

Dittberner, Leipzig, Kahnt Nachfolger. Part. 2 M. St. 15 Pfg. — J. M. Frank, 

20 geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit Begleitung, herausgegeben von Dittberner“ 


V. w. o. 1,50 M. — Orlando bi Laſſo, 4 gemiſchte Chöre, herausgegeben von A. Stier, 

Breitkopf und Hartel. — Für Knabenſtimmen: J. E. Schmock, Agnus Dei, vierſtimmiger 

Frauenchor und Memento, dreiſtimmig, Berlin, Harmonie. Part. 40 Pfg., Stimmen 

20 Pfg. — F. Könnecke, Zu dir heb id) die Hände, vierſtimmig, Göttingen, Vandenhoeck 

und Rupprecht, von 15 Stück an je 8 Pfg. — Heinrich Schütz, Verleih uns Frieden 

gnädiglich, für Knabenſtimmen mit 2 Violinen und Orgel, bearbeitet von A. Mendelsſohn. 

— Derſelbe: Gib unſerm Fürſten Fried, ebenjo bearbeitet von E. Hohmann, Göttingen, 

Bandenhoek und Rupprecht. 40 Pfg., von 10 Stück an je 25 Pfg. — Gott ift mein 

Lied, 50 rhythmiſche Chorale und geiſtliche Lieder, dreiſtimmig für Knaben⸗ und Frauen⸗ 

däre, bearbeitet von Hecht. Großlichterfelde, C. F. Vieweg. 1 M. 

Bibliothek der Kirchenväter. Band 27: a) 4. (Schluß⸗) Band ber Homilien des 
Chryfoftomus über das Evangelium des Matthäus. b) Desfelben 
Schrift über das Prieſtertum, gewürdigt und überſetzt von Dr. A. Nägle, 
Prof. für Kirchengeſchichte und Patrologie in Prag. 

Wie ſchon früher geſagt, iſt die Erklärung des Matthäusevangeliums noch heute 
geeignet als Leſeſtoff der Gottesdienſte. Dem Kirchenvater ift das Bibelwort heilig und 
zuverläſſig auch da, wo wir leicht deuteln möchten. Sein Freimut ſcheut keine harte 
Rede, doch lieber als den Stab Wehe führt er den Stab Sanft eines väterlichen Freundes. 
Liturgiſchen Gewinn bieten gleich den vorigen auch dieſe Anſprachen. Wir verweiſen 
zurück auf die 25. Homilie, in der das Abendmahl als Euchariſtie erſcheint, auf bie 32., 
die den Friedensgruß beleuchtet, auf die 50.: der Chrift und bas Bundesmahl. Die 34. 
enthält eine merkwürdige Erklärung des „mich (in mir) bekennet“ Matth. 10, 32. Wir 
weiſen dann auf die Ausſagen im neuen Bande hin, die unſer Gebiet berühren: S. 20 
die Gitter, S. 135 Judas, S. 145 „das iſt mein Lied“ und die Weſenheit der Taufe, 
S. 148 die Diakone, S. 196 Leſung der Leidensgeſchichte. Ebenſo wie das erſte iſt das 
andere Werk, zee? legwovvns, sorgfältig verdeutſcht, mit Vergnügen folgen wir der nun 
leicht verſtändlichen Lehre vom geiſtlichen Amt, die in ein Zwiegeſpräch eingekleidet iſt. 
Als Proben nenne ich S. 176, die Teilnahme der Jungfrauen am Gottesdienſt und S. 169 
Anm., die Unterſtützung der Witwen und Jungfrauen. Erſtaunlich viel ſind der Ausgaben 
und Überſetzungen des Werks, dem ſchon Suidas ein hohes Lob erteilt hat. V. Hertel. 
Franke, F. W.: Drei Pſalmodien, für gem. Chorgejang, Solo und Orgel (Harmonium) 

Nr. 1. Pfalm 100, Nr. 2. Pfalm 23. Nr. 3. Pſalm 30. Part. je 40 Pfg. St. je 

15 Pfg. Verlag von P. J. Tonger, Köln a. Rh. Ihrer Erz. Freifrau von Rhein- 

baben, geb. Freiin von Liliencron ehrerbietigſt zugeeignet. 

Als König Friedrich Wilhelm IV. den Berliner Domchor ins Leben gerufen hatte, 
fand er in Fel. Mendelsjohn, Neithardt, Meyerbeer, Nicolai und in anderen hervorragenden 
Tonmeiſtern verſtändnis volle Mitarbeiter für fein Beſtreben, die Musica Sacra zu fördern. 
Viele Meiſterwerke des Motettenſtiles entſtanden, die noch heute zum Beſitztum des 
Domchores gehören und zu ſeinen wertvollſten Darbietungen zählen. Dem Feingefühl 
des Königs entging es nicht, daß etwas fehlte, was den lebendigen Zuſammenhang dieſer 
Tonſchöpfungen mit altgeheiligten Gebräuchen des Kirchlichen Sanges darzuſtellen geeignet 
war. Der König ſandte eine Kommiſſion ſeiner Berater nach Rom, wo ſie die Schätze 
der kirchlichen Tonkunſt an der Quelle kennen lernen ſollten; nach Moskau, um die Kunſt 
der orthodoxen Kirche, nach London, um die der engliſchen Hochkirche zu ſtudieren. Auf 
der RNückreiſe führte fie der Zufall in bie Apollinaris⸗Kirche in Remagen und ließ fie die 
Pfalmodien einer Veſper hören; was fie in halb Europa vergebens geſucht, hatten [ie hier 
im eigenen Vaterland gefunden: den Hinweis auf die Kunſt des alten wunderbaren 
Pſalmengeſanges; ihn der neuen Kunſt wieder zuzuführen, ijt ſeitdem vielfach verſucht 
worden. Nicht mit dem gewünſchten Erfolge; der Niedergang der Chorpflege ſtrenger Art, 
die Chromatik der neuzeitlichen Muſik haben dies vereitelt. Deutlich jedoch iſt die Er⸗ 
kenntnis, daß im pſalmodierenden Singen auf Grund der alten Kirchentöne eine überaus 
weibevolle Betätigung des Chorgefanges und eine äußerft wertvolle Schulung zur Reinheit 


der Intonation und zur Kunſt des Singens gegeben ift. Die vorliegenden Arbeiten erheben 

nicht den Anſpruch, das ſchwierige Problem der Kirchentöne und des Pſalmgeſanges zu 

löſen; ſie ſollen lediglich durch Anregung dazu beitragen und einer Abkehr von dem über⸗ 
mäßig betriebenen „Motetten⸗Singen“ behilflich ſein. Wer Rochus v. Liniencron's „Neue 

Cbororbnung" kennt, weiß, wo der Hebel angeſetzt werden muß, um in feinem Sinne zu 

einer Erneuerung der Musica Sacra in Kirche und Schule beizutragen. 

Soweit das Vorwort, welches der unſern Leſen bereits rühmlich bekannte Autor 
ſeinen Geſängen vorausſchicht. Die Arbeiten Frankes haben grundſätzliche Bedeutung, 
ſie wollen dazu helfen, dem künftigen organiſchen Aufbau und Ausbau unſerer Gottes⸗ 
dienſte die nötigen Bauſteine zu liefern, damit an Stelle des planloſen Einſchiebens 
dekorativer CThorglanzſtücke eine zielbewußte Hebung der äſthetiſchen und erbaulichen 
Wirkung des Gottes dienſtes als Ganzen trete. Sie find alfo von weitſchauender liturgiſcher 
Erkenntnis getragen. Aber auch in rein muſikaliſcher Beziehung verdienen ſie allgemeine 
Beachtung. Dem Autor iſt es ganz vorzüglich gelungen, Kirchenſtücke zu ſchaffen, welche 
die höhere Weihe der älteren Kirchenmuſik mit dem rechten Maße der Beweglichkeit der 
Harmonienfolgen verbinden, die uns Kindern der neuen Zeit unentbehrlich ift. Charakter⸗ 
iſtiſche Melodien, die dabei doch das Ebenmaß des gottes dienſtlichen Stils wahren, fein- 
finnig geftalteter Wechſel von unisono und Mehrſtimmigkeit, edel ſtiliſierte Rontrapunktik — 
und dies alles, ohne den Chören große Schwierigkeiten zuzumuten, das ſind Eigenſchaften, 
die Frankes Pſalmodien zu einer höchſt wertvollen Bereicherung unſerer liturgiſchen Kirchen⸗ 
muſik machen. Wir bitten unſere Chordirigenten dringend, zu Frankes Kompoſitionen zu 
greifen und ihm dadurch den Dank der Kirche abzuſtatten, den er reichlich verdient. 
Franke, F. W.: 15 geiſtliche Lieder, altkirchliche Weiſe für eine Singſtimme mit 

Klavier- oder Harmoniumbegleitung geſetzt. 2,50 M. Verlag von P. J. Tonger, 

Köln a. Rh. 

Es iſt ein ſehr verdienſtliches Unternehmen, die Proben unſerer alten Kirchenlieder 
durch anſprechende Bearbeitung der häuslichen Mufikpflege näher zu bringen. Unſere 
Zeit iſt — das beweiſt u. a. auch die umfangreiche Literatur des wiederauflebenden 
Geſangs zur Laute — den innigen Weiſen unſerer Väter wieder ſehr zugänglich geworden. 
Franke gibt den Melodien in der Begleitung ein vornehmes, unaufdringliches und doch 
lebendig geſtaltetes Gewand. In dieſer Faſſung werden fie fid) gewiß neue Freunde 
gewinnen, und Frankes Arbeit wird zur Veredlung des Geſchmacks beitragen. Wir 
wünſchen der Sammlung weite Verbreitung und baldige Fortſetzung. 

Lutherharfe, 50 Tonſätze (49 Choräle) zu 28 Lutherliedern, dargeboteu von Fr. 
Lubrich, k. Muſikdirektor in Sagan. Part. 1,50 M. Stimmen je 40 Pfg. Leipzig, 
Verlag v. F. E. C. Leuckart. 

Eine ſehr zweckentſprechende für das Lutherjahr 1917 beſtimmte Jubiläumsgabe, 
welche von dem Beſtreben ausgeht, mit Luthers Liederterten klaſſiſche Tonſätze alter und 
neuer Zeit den Chören und Gemeinden näher zu bringen. Eccard, Demantius, Erythräus, 
Haßler, Jeep, Mendelsſohn, Herzog, Reger uſw. ſind durch Choralbearbeitungen vertreten. 
Die Auswahl, die den gewiegten Praktiker verrät, iſt nach dem Kirchenjahr geordnet. 
Eine ſehr inhaltsreiche und leſenswerte Vorrede wirkt ratend und erziehend auf unſere 
Kirchenchöre. Wertvoll find auch die biographiſchen Notizen; nur vermiſſen wir bei D. 
Joh. Zahn neben feinem Quellenwerk die Nennung feines vorzüglichen Choralbuds, das 
immer noch einzig in ſeiner Art daſteht und den Vorſprung begründet, den die bayriſche 
evang. Kirche in dieſem Stücke behauptet. 
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Das Siegesgeläute der Kirchenglocken. Auf Anordnung des Kaiſers ift bas Sieges⸗ 
läuten einheitlich geregelt worden. Es wurde beſtimmt, daß auf ein im Einzelfalle von 
dem Kriegsminiſter an die Stellvertretenden Generalkommandos zu erlaſſendes Telegramm 


die öffentlichen und militäriſchen Gebäude zu beflaggen find, wobei gleichzeitig in den 
Garniſonorten Salut zu ſchießen iſt. Die kirchliche Anteilnahme erſtreckt ſich auch auf 
ſolche Feiern, und daher wird das bisher ſchon privat übliche Siegesgeläut der Kirchen⸗ 
glocken nur dann erfolgen, wenn eine Mitteilung der vorbezeichneten Art ergangen iſt. 


Zu dem Unfug der Baterlandslieder im Gottesdienſt bringt die „Preuß. Kirchenztg.“ 
folgenden neuen Beleg: „In einer Berliner Kirche fol am 1. Auguft 1915 ein Gottes dienſt 
mit folgender Ordnung ſtattgefunden haben: 1. Gemeinde: Wir treten zum Beten uſw. — 2. 
Geiſtlicher: Eingangsgebet. Schriftverleſung: 2. Kön. 23, 1—3. — 3. Gemeinde: Ein Lied von 
E. M. Arndt und Ein feſte Burg. — 4. Geiſtlicher: Verleſung der Botſchaft des Kaiſers 
an das deutſche Volk. Predigt über 1. Sam. 7, 12. — 5. Gemeinde: Vater unfer. — 
6. Gemeinde: Die Wacht am Rhein. 7. Zum Schluß: „ein dreimal gewaltig durch die 
ehrwürdigen Räume des Gotteshauſes brauſendes Hoch auf den Kaiſer.“ — Die „Preuß. 
Kirchenztg.“ bemerkt dazu: „Daß das Ungewohnte, Außergewöhnliche und Abſonderliche 
wie immer, ſo auch in dieſem Falle vielen gefallen haben mag, bezweifle ich nicht; ob 
das aber ein bleibender Eindruck war, und ob es wirklich Früchte bringt? Trotz allem, 
was man dazu ſagen mag, bleibe ich dabei: Geſchmacksverirrung! Was aber bei all 
dieſen Dingen bedenklich ſtimmen kann, iſt, daß wir auch jetzt nach ſolchen ernſten Zeiten 
noch nicht dazu emporgewachſen ſind, das Gemachte, Gekünſtelte, Aufregende, Pikante 
und Kitzelnde vom Echten und Wahren zu unterſcheiden.“ 

Der weitbekannten Schweſter Sarah (Mecklenburgerin), Führerin der Paramentik 
in Neuendettelsau, iſt nun auch ihre geſchickte, freundliche Gehilfin Schweſter Jenny 
(Müller, aus Thüringen) im Tode nachgefolgt. Der Herr der Gnade und der Herrlich⸗ 
keit, deſſen Haus und Dienſt ſie im heiligen Eifer geſchmückt haben, laſſe ſie beide im 
Lichte der ewigen Freude wohnen! 

Der Berliner Ev. kirchl. Anzeiger ſchreibt: 


J. S. Bach in der Walhalla. Die bayriſche Staatsregierung hat beſchloſſen, in 
der Walhalla zu Regensburg nunmehr auch eine Büſte Johann Sebaſtian Bachs aufzuſtellen. 

Bach, der große Sebaſtian Bach war noch fremd in der Walhalla? — Er war es. 
Wagner ſtand dort, und mancher andere hatte ſeinen Platz in der Ruhmeshalle, der 
erhabenſten Verkünder deutſchen Geiſtes, Bach bisher nicht. — 

Wer Bachs Leben kennt, der weiß, wie er ſo ganz die Tragik vieler Großen vor 
ihm und nach ihm teilte: er blieb ſeiner Zeit unverſtanden. Wohl rühmte man weit 
über Arnſtadt und Leipzig, über Weimar und Köthen hinaus ſeine Spielfertigkeit, aber 
für die abſolute ſchöpferiſche Größe Bachs war die Zeit blind. Selbſt Friedrich der Große 
ſah nicht viel mehr als den gewaltigen Virtuoſen in Bach. Es liegt das nicht an Bach 
unb feiner Kunſt; es liegt vielmehr an der damaligen Zeit. Wie, das hat Rein Berufener 
treffender zum Ausdruck gebracht als Richard Wagner, der da ſchrieb: „... Die Cr. 
ſcheinung des muſikaliſchen Wundermannes Sebaſtian Bach iſt die Geſchichte des inner⸗ 
lichſten Lebens deutſchen Geiſtes während des grauenvollen Jahrhunderts der gänzlichen 
Erloſchenheit des deutſchen Volkes.“ — Und dann lag Bach 100 Jahre im Grabe, und 
nicht nur, was ſterblich war an ihm, nein, auch ſeine Lebenswerke, waren vergeſſen, waren 
tot — eine andere Muſik war längſt erſtanden —, als Mendelsſohn die Matthäuspaſſion 
ausgrub und uns das Werk und den Meiſter wiederſchenkte. Und wieder wurde es 
jetzt ſo: ſie alle, die Großen, waren Gäſte in der deutſchen Ruhmeshalle, Bach der be⸗ 
ſcheidende Thomaskantor, der dem Deutſchen Dome baute, ſo hoch, ſo unvergleichbar groß 
und weit, — Bach lange nicht. — 

Nun, mitten im Weltkriege, hat Bayern, ber ausgeſprochen am meiſten katholiſche 
Bundesftaat des Reiches dem Schöpfer ber Reformationskantate die größte Ehrung 
widerfahren laffen, die er zu vergeben hat. Wir freuen uns deffen und möchten es nicht 
verhehlen, denn es erſcheint uns als eine hiſtoriſche Tat. Was es ausſpricht, iſt dieſes: 
Wir find nicht Katholiken und Proteſtanten, — wir find Deutſche! (Und Chriſten). 
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Orgelmufikpfiege in Baden. Auch im Jahre 1916 war D. Dr. Phil. Wolfrum 
(Heidelberg) mit bekannter Energie und Genialität tätig, um „die Orgel aus ihrem 
Winterſchlafe zu erwechen“. Zu Bachs Zeiten marſchierte die Orgel dem Orcheſter voraus; 
ſeither iſt ſie ſtark in das Hintertreffen geraten. Für das Konzerthaus in Karlsruhe 
und das Kurhaus in Baden-Baden disponierte W. zwei dreimanualige große Orgeln 
(mit rein elektriſcher Traktur), die dem Ideal der Modulationsfähigkeit des Tons und 
ſeiner dynamiſchen Schattierung möglichſt nahe kommen. Speziell wurde das Problem 
der ſchwebenden Stimmen ſehr umfaſſend gelöſt z. B. im 3. Manual ſteht normale und 
„ſchwebend“ geſtimmte Aeoline, im 2. Manual ebenſolches Salicional, im 1. Manual eben⸗ 
ſolche Gamba. Jede dieſer Stimmen iſt alfo durch 2 Regiſter vertreten, jo daß man das 
zweite ſchwebend (differiert) geſtimmte auch mit jedem andern Regiſter ſchweben 
laffen kann, was viele eigenartige wärmere Farbennuancen ergibt. Die Rolle und 
Jalouſieſchweller ſtehen ſo beiſammen und im Kontakt, daß man raſche Läufe (wie z. B. 
in der großen G-moll⸗Fantaſie und Fuge von Bach) im raſcheſten crescendo pp—fff 
ausführen kann. Die Einweihungsfeiern der Karlsruher Orgel (60 Regiſter) und das 
Karfreitagskonzert in Baden⸗Baden wurden muſikaliſche Ereigniſſe erſten Ranges. Beide 
Orgeln ſind Meiſterwerke der Orgelbaukunſt, erbaut von H. Voit und Söhne in 
Durlach. 

Der Verband der Direktoren deutſcher Konſervatorien und Mufikfeminare 
verlegte ſein Büro von Breslau nach Dortmund, Balkenſtr. 34, Telephon 3056, an den 
Ort des derzeitigen Vorſitzenden, Herrn Kgl. Muſikdirektor Holtſchneider. Alle Anfragen 
werden von dort aus erledigt. 

Zwickau (St. Mar.) 6. Jan. 1917. 62. Org.⸗Konz. v. P. Gerhardt u. Mitw. v. Frl. 
Konzert. Cotta, Chemnitz, Kirchenm. Org. Gruner, Falkenſtein, Kapellm. Sättler, Zwickau, 
Viol. 3 Orgelchoräle: Es iſt das Heil, In dulci jubilo, Nun freut euch, J. S. Bach. — 
2 geiſtl. Lieder f. Sopr. u. Org.: Ich freue mich, O Jeſulein ſüß, J. S. Bach. — Andante 
a. d. Konz. f. Viol. a-moll, J. S. Bach. — Karg-Elert: Gant. und Fuge (D-dur, op. 
39) f. Orgel. 2 Geſ. f. Sopr., Viol. u. Orgel (op. 66): Ich leg in deine Hände. Hoch 
vom Himmel. Paſſac. (Var. über ein. basso ostinato) f. Org. (es-moll, op. 25), vorg. 
v. Gruner. Paſtorale f. Viol. u. Org. (op. 48, II). — Gerhardt: Fant. „Wie ſchön leuchtet“ 
(op. 12, V) f. Org. Weihnachtsl. f. Sopr., Biol., Violonc. und Org. (op. 21). Abendl. 
f. Sopr. u. Org. (op. 8. II). 

Linz a. D.: Uraufführung der Immaculata⸗Meſſe von Franz Neuhofer. 

Dresden (Kreuzkirche), 28. Nov. Konzert der Bachver. Mitw.: Fr. Bender⸗Schäfer, 
Alt, Enderlein, Tenor, Schmalnauer, Baß, Frl. Tittel, Sopr., Dr. Chik, Cem., Kirchen⸗ 
mufikdir. Pfannſtiehl, Org. Dresd. Philh. Orch. Ltg.: Prof. Richter. Sonate „Piano e 
forte“ f. 2 Orch. u. Org. a. „Sinfonia sacrae", Babrieli. — „Chriſtus, für unſere Schuld 
gelitten“. Geiſtl. Konz., Schütz. Für Ten. und Streichorch. eing. v. Richter. — „O Jefu 
Chrift“. Choralmot. f. Chor, 2 Flügelh., 2 Violinen, Viola, 3 Oboen, Fagott u. Org., 
J. S. Bach. — „Wer weiß, wie nahe“, Choralkant. f. Ch., Soli, Orch., Org. u. Cemb., 
J. S. Bach. — „O Ewigkeit, du Donnerwort!“ Kantate f. Soli, Orch., Chor, Cembalo 
u. Org., J. S. Bach. 


Briefkaften: Zuſendungen für die Schriftleitung erbitte ich an meine neue Adreſſe: 
Eichſtätt, Stadtpfarrer Wilh. Herold, Leonrodplatz A. 24. 
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Mufitbeigabe. re r 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


Dir, dir, Jehova. 


(Schemellis Geſangbuch 1736.) 
Mel. und Baß von S. Bach. 


Mäßig. N Satz und Amen von Wilh. Herold. 
1. Dir, dir, je = ho = va will ich jin = e gen; 
2. Zeuch mich, 0 Ba : ter, zu dem Soh = = ne, 
3 


. Ber = lei mir, Höch⸗ſter, fol ⸗ che Bü = = te, 


v 

1. Dir, dir, Te » ho- va, will id) in = = = gen; 

2. Zeuch mid, o Ba-ter, zu bem Sob = = e ne, 

3. Ver⸗lei mir, Höch⸗ſter, fol - che DR. x e a te, 

b Höch ter, lo - d RAD 
NEE ge — ä 

1. Dir, dir, Je- bo e va, will id 
2. Zeuch mid, o Ba 2 ter, zu dem 


3. Verleih mir, Höch Her, fol- che 


— ̃ —— 


1. Die bif, je: bo = va, will id) jin = 
2. Zeuch mid, 0 Ba - ter, zu bem Sob: 
3. Ber » leih mir, Höch fter, fol = che Bü > 


1. denn wo ijt doch ein fol - cher Gott, wie bu? — — Dir 
2. da- mit dein Sohn mid) wie - der zieh zu dir! — — Dein 


3. [fo wird ge- wif mein Sin - gen recht ge: tan, — — fo 


1. denn wo ift doch ein jol = = der Gott wie du? 
2. ba: mit dein Sohn mid wie = = der zieh zu dir! 


3. fo wird ge- wif mein Sin = = gen recht ge =- tan; 


1. fin 7 gen; denn wo ift ein fol- cher Gott wie du? 
2. 50b - ne, da = mit mid) dein Sohn zieh zu Dir! 
3. Gi te, fo wird ge- wiß mein Sin gen recht ge⸗ tan; 
-— — 
— 


Le gen; denn wo ijt ein fol = = cher Gott wie du? 
2.5 me da = mit mid dein Sohn — wieder zieh zu Dir. 
3. te, fo wird ge- wig mein Sin = = gen redt ge = tan; 


1. will id) mei =- ne Lie = der brin + = gen. 

2. Geilt in mei⸗ nem Her =- zen woh = : ne 

3. klingt es ſchön in mei = nem Vie = e de 
 ———— 

1. Dir will ich mei- ne Pie = « = bet brin = = gen 

2. Dein Geiſt in mei- nem Her = = zen woh = = nme 

3. fo klingt es ſchön in mei = = = nem Die s er Be 


1. Dir will id mei-ne Pie = = der 
2. Dein Beift in mei- nem Her = = gen 
3. jo klingt es ſchön in mei = =- nem 


1. Dir will id) mei⸗ ne Lie der brin⸗ 
2. Dein Geiſt in meinem Her + zen woh- 
3. fo klingt es ſchön in mei s: = nem Lie 


1. Ach, gib mir dei- nes Bei - ftes Kraft da- zu, — — da 
2. und mei- ne Sin- nen und Ber = ftand re- gier, — — da 
3. und ich bet dich im Geiſt und Wahr- heit an, — — ſo 


8i > 


1. Ach, gib mir dei =- nes Bei = =- ftes Kraft da =- zu, daß 


2. und mei-=ne Sin - nen und — Ber: Stand re = gier, daß 
3. und ich bet dich im Geiſt — und Wahrheit an, ſo 
N 
de E. WE RERO m oa — TT er 


1. brin - gen. Ach gib dei⸗ nes Gei- [tes Kraft da⸗ zu, daß 
2. woh =- ne und meisne Sin⸗ nen und Ber - Honn re » gier, daß 
3. Qie = de und id bet dich im Beilt und Wahr = heit an; fo 


1. gen; ad gib mir deines Gei - =- ftes Kraft — ba-3u, daß 
2.= ne und mei⸗ ne Sinenen und — Ber = [tanb re = gier, daß 
3.- de und ich bet dich im (Geht — und Wahr heit an; fo 


^ es tu im Na = men Te = fu Chrift, fo 
2. id) ben Frie- den Got = tes ſchmeck und fühl und 
3. hebt dein Geiſt mein Herz zu dir em = por, daß 


1. ich es tu im Na» men Je - ju Chrift, fo 
2. id den Frie den Got- tes ſchmech und fühl und 
3. hebt dein Geiſt mein Herz zu dir em = por, daß 
EES SS LS Zi 
mis? — = 
1. id es tu im Na = men je = ju Chrijt, jo 
2. id den grie » den Bot- tes ſchmeck und fühl und 
3. hebt dein Geiſt mein Herz zu dir em - por, daß 
—— = 
1. id es tu im Na - men Je ſu Chrift, fo 
2. id den grie -< den Got - tes ſchmech und fühl und 
3. bebt dein Geiſt mein Herz zu dir em =» por, daß 
(Nach bem 3. Bers.) 
— S". am 


1. wie es dir durch ibn ge⸗fäl⸗ lig ift. CR 
2. dit dar = ob im Her = zen ſing und jpiel. 
3. id dir Pfal - men fing im bó = bern Chor. 


= — e 
1. wie es dir durch ihn ae: fäl: lig iit. 
2. bir bar - ob im Ser-3en fing und ſpiel. 
3. ich dir Pſal - men fing im hö- bern Chor. 


1. wie es dir durch ihn ge⸗fäl⸗ lig iſt. A M = 
2. dir dar = ob im Her zen ſing und ſpiel. 
3. id) bir Pjal-men fing im hö⸗hern Chor. 


> 


1. wie es dir durch ihn ge- fäl - lig ijt. 
2. dir dar = ob im Her⸗zen fing und [pie 
3. ich dir Pſal = men fing im hö⸗hern Chor. 


e. men. 


en. 


m 


s H Li 


: men. 


A 


7977, 3. 


Muſikbeigabe. . 17 er. me 150 m., 25 es. 250 f, so enm 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


2. Ave verum Corpus. 
Adagio (,j = 66). John Morén, Stockholm. 
p cresc. 


ex Ma - ri-a Vir - - gi-ne; ve-re passum, im- mo- 
born Ma « ri⸗ a aus = = ts korn; der ge-bulbet un- vers 
| 
— 4 E KR 
— — 3 M BEER E rcc AP Ce EE 
L. CT | 01" PL m $7, 075 rr Im 
JY af “ER SEE Se WORTE) 7˙ r— — = 
Be cee VG .. ..... ee ER 
cu - jus la - tus 
def = jen to = des = 
ritard. SSS eg I o 


au. 
a. Fr as 
To). — 
LAS 


— 
= Se ! eT ee ee 
TP EE —— — — Ei 
eae Ber: B 
- 


af 


ET. LIE d r 
la-tum in cru - ce pro ho - mi - ne, cu - jus la-tu: 
ſchul⸗ det am Kreu- ze für un = fre Schuld; def-jen to-bes- 


en to = bes = 


Lo la - tus 


def - 


per - fo - ra - tum flu - xit un - da san-gui - ne. 
wun - de Sei = te ward des heil’ =- gen Blu-tes Quell! 
— 


ex 


mor-tis in 


sta tum 


lei te 


Es - to 


fibenend uns durch 


ju, Got 


d 


eleng 


at Gott nicht mit uns diefe Zeit. 
Mel: Wo Gott ber Herr nicht bei uns hält. 


3. 


» 1560—1616. 


Mel. bei Alug, 1535. 


Tonſatz von M. 


die 


wir Gott nidi mit uns die 


{ae Gott nicht mit uns 


1 


ihr Schlund uns mocht 


B 


ift 


gu e gab, da 


Gott Lob und Dank, der nicht 
des Stricks kommt ab, 


3. ote 


un = fre Wi ente 


ein Bo gel 
J 4 


4 


d 


q 
— Be 
—— Wm 

"ER a 
—— 
ver⸗ 


ar » mes Häuf⸗ lein find, 


I—Z——& —1»— 
ble fo ein 


wir find fret, 
iil 


und 
4 


ent » zwei, 
Ss 
— 


en” of, 


A 


fies 


Es 


35 —y 


? 
E 
Sege 


viel Men⸗ſchen⸗ kind, 


3. Her» ten e ſteht uns bei 
2414 


1. acht von 


4. War Gott nicht mit uns diefe Zeit. 


Mel. bei Klug 1535 gum Lied: 
Wo Gott der Herr nicht bei uns hält. 
Tonſatz von Joh. Seb. Bach, 1685—1750. 
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1 ai Gott nicht mit uns die = fe Beit, jo fol Jf - ra = el 
"wär Gott nicht mit uns die = je Zeit, wir hat - ten mußt ver- 


9 denis Lob und Dank, ber nicht zu gab, daß ihr Schlund uns mocht 
wie ein Go - gel des Stricks kommt ab, ift un = fre Seel ent 


d. 42 do DGA REES aed ord 
——— e == sn: 


Ge bie fo ein ar - mes Häuf⸗lein find, ver - acht von 


fan = gen; e i i z 
gan » gen. Strick ift ent⸗ zwei, und wir find frei, bes Her⸗ ren 


p viel Men - léen - kind, die an uns fet = gen al =- Te 
e fteht uns bei, Gotts Him-mels und der Er = den. 
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$ s 5 CA E. A d. " 
Verlag von C. rere in Gütersloh. 
Fee W "or | T rs | 
Klo NN NK NK Hp NIS NIS. NIS NIS ONIS NIS ONIS NA NDA 
A 
Stille halbe Stunden n 7 
pon A 
Th. Abbo K. H. von Bogatzky. E 
2 Bände. Jeder Band 1,20 M. Neu bearbeitet von A. Kolde. A 
Beide Bande zujammen geb. 2 M. ER Geb. 1,20 M. CS 
Kurze Betrachtungen, tief und einfach, „Dieſe ganz kurzen, kernigen Andachten , A 


zu ſtillem Weiterdenken anregend. „Tiefe, | werden auch gegenüber den vielen mo- 
edle Myitik, die das Füllen unruhiger | dernen Andachtsbüchern ihren Platz be⸗ 
Gedanken an den Weinſtock Le bindet.“ | haupten, ja von vielen ihnen vorgezogen 


(Chriſtl. Büdherjhag.) werden.“ SR Renee 
fid) und Schattenbilder € 

aus dem Alten Teſtament. Don Pfarrer D. K. Hackenſchmidt. | e 
2 Bände. Jeder Band (einzeln zu haben) geb. 1,50 M. CG 


der Derfajjer verfügt über alle Regiſter von tiefem Ernſt bis zum fröhlichen A 
Humor. (Theol. Literaturberiht.) — Möge manch einer, dem die Bibel das lange ` (Ee 
weiligſte Bud) ijt, das er kennt, diefe Liht- und Schattenbilder zur Hand nehmen: 


NN NN NA NN NK NN NN. NN. NN. ees 


er wird wahrſcheinlich eines Beſſeren belehrt werden. (Cheol. Literaturblatt.) 2 
| A 
Worte des Herzens Von der weibl. Einfalt 4 
| von | 4 
3. €. £avater. Wilhelm Löhe. BN 
28. Auflage. 14. Aufl. Kartoniert mit Goldjdn. 80 Pf. 
Geb. 1,20 M., mit Goldſchn. 1,50 M. 13. Aufl. (Oktavausgabe.) Geb. 1,20 M. | 
„Ein altes Büchlein, bas aber ewig jung „Dor Jahrzehnten gejchrieben, hat das 4 
bleibt. Worte liebender Ermahnung, wie Büchlein auch heute noch nichts von feinem "e 
wir fie jo gern unſern Konfirmanden mit | Werte eingebüßt; vielmehr kann es auch 
auf den Weg geben. in unſern Tagen der Frauenbewegung ein 4 
( (Dolksbote ous Bajel.) Wegweijer werden.“ (Sonntagsbl. f. J. M.) e 
| A 
* D L^ 
Beicht⸗ und Kommunionbuch $ 
E 
für evangeliſche Chriften. Prüfungstafel und Gebete für Beicht- und S 
Abendmahlstage. Don Pfarrer Wilhelm Löhe. : 
7. Aufl. Geb. 2 M., mit Goldſchn. 2,50 M. 
Über Cöhes Beicht⸗ und Kommunionbuch mit feiner „überaus praktijhen Drü- |r 
fungstafel zur Beichte, feinen herzandringenden Mahnungen und tiefjinnigen Betrach— A 


tungen, mit feinen innigen Gebeten und Liedern” urteilt die deutſch-evang. Kirchen 
zeitung: „Es gehört zu den beiten der lutheriſchen Kirche.“ 


Das Sonntagsbuch. 3 


Dem deutſchen Chriſtenvolke zur Erbauung, Belehrung 
und Unterhaltung dargeboten von Rudolf Eckart. 
Mit 43 Seichnungen, Kopfleiſten u. Schlußſtücken v. Meta Voigt. 
190 Seiten 4°. Preis in Leinwand geb. mit Farbſchnitt M. 5.— 


Das Sonntagsbuch weiß beſonders eingehend und volkstümlich, lieblich und 
kraftvoll den Sonntag darzuſtellen und in Poefie und Proja, in Wort und Bild zu 
preiſen. Es ift dadurch ein rechtes, gediegenes, chriſtliches hausbuch, aus 
dem jeder viel Freude und Segen nehmen kann. Zu Geſchenken, namentlich für 
Konfirmation und Oſtern iſt das Buch ſehr geeignet. Reformation Nr. 47. 


Chr. Belſerſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 


* 


Swei Bücher für die gebildete männliche Jugend. 


eju Herrlichkeit in ſeinem Erdenleben. u. 4 5.5. 


172 Seiten 8°. Kart. M. 2.—, geb. M. 2.50. 


Aus dem Inhaltsverzeichnis: Jeſus Chriſtus gegenüber 1. dem Fremdling, 2. dem Ge⸗ 
ringerem, 3. feinen Verwandten und andern, 4. jedem Menſchen, 5. feinen Jüngern. 6. Königlich 
frei. 7. An Gott gebunden. 8. An den Menſchen gebunden. 9. Doller Gnade und Wahrheit ujm. 
bis 23. Jeſus, das Bild der Wahrheit III. 


Dieſe Abſchnitte ſind als Morgenandachten vor Studenten gehalten, deshalb für unſre gebildete 
männliche Jugend beſonders geeignet. 


Von 


adſuchen und Pfadfinden. paul Dincent. 


Ein Buch für Jünglinge, die chriſtliche Manner werden wollen. 


Vorwort von Frank Thomas, Paſtor und Profeſſor in Genf. 
Kartoniert M. 1.50, gebunden M. 2.—. 


„Das ſpürt man beim Durchleſen dieſes Buches: der Mann hat heilige Ciebe zur Jugend, und 
der W auch mit der Jugend umzugehen. Nichts Abſtraktes oder Cangweiliges, alles voll 
Friſche und Leben, illuſtriert durch feine ausgewählte Beiſpiele, die bs den Eindruck auf die 
Jugend nicht verfehlen. ayr. Jüngl.⸗Bund.) 


verlag von J. G. Oncken Nachf., 6. m. b. H., Hotel, 


— — — — — —r 


— —— ——ͤ ñ F.— 


Sur Mitgabe für die Konfirmanden von ſeiten ihres Seelſorgers 
empfiehlt ſich auch heute noch ein Schriftchen, welches neben einer Anleitung zu ſegensreichem 
Abendmahlsbeſuch den jungen Abendmahlsgäſten eine leicht verſtändliche, Herz und Gemüt warm 
anfaſſende Erklärung der tiefen Geheimniſſe dieſes Mahles in die hand gibt. Es iſt dies des 


eligen > 
Yealaten v. Kapif Kommunionbuch, | 
entweder das große oder namentlich das kleine, welches hauptſächlich unter Konfirmanden in 
40 Auflagen in über 200,000 Exemplaren verbreitet ijt. 3 
Kapffs Kommunionbuch (große Ausgabe) 24. Auflage koſtet brojd. M. 1.20; im ½ Ceine 
wand M. 1.70; in Leinwand mit Farbſchnitt M. 2.—; eleg. geb. mit Goldſchnitt M. 2.40 — 
Das kleine Kommunionbuch, 40. Aufl., broſch. 25 Pf.; kart. mit Farbſchnitt 30 Pf.; geb. mit 
Farbſchnitt 40 Pf.; geb. mit Goldſchnitt 50 Pf.; in Partien von 12 Exemplaren an nur 20, 25, 
35 und 45 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Chr. Belſerſche Derlagsbudhandlung, Stuttgart. 
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ihn id che a aa in Hannover 


erla ags: und Sortimentsbuchhandlung.— Gegründet 1792. 


+ tetas ſorgfältig 
ausgewähltes Lager 


ſchönwiſſenſchaftlicher 
Literatur. 


 fonfirmations- 
beſchenke, 

2 beſangbücher, 
Klaſſiker 


- im allen Preislagen. 
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Aus eigenem Verlage empfehlen 
wir nachſtehende hervorragende, 
elegant gebundene Werke: 


Abbetmeyer, 
Richard⸗Wagner⸗Studien 
M. 7.50. 


Objektive Würdigung des Meiſters 
und ſeiner Werke, muſikaliſch und philo⸗ 
ſophiſch. 


Briefe v. Theodor Villroth 
8. Auflage. M. 9. 


„Ein Strauß edler Blumen, die auf 
dem Boden vornehmſter Denkweife, 
eines allumfaſſenden Wiſſens und beſten 
Herzens entſproſſen, ewig blühen und 
duften 


50 Briefe d. Königin Luiſe 
M. 4.50. 


Die von Dr. Wülker ausgewählte 
Sammlung erſchließt uns einen Blick 
in die wahrhaft königliche Denkweiſe 
dieſer edlen Frauengeſtalt. 


Fiſcher, Kleine Blätter 
2. Auflage. M. 6.50. 


Unter dieſem unſcheinbaren Titel ver⸗ 
birgt ſich eine nach Form und Inhalt köſt⸗ 
liche Sammlung von Lebensbildern großer 
Muſiker und Schauſpieler. 


Heyſe, Fremdwörterbuch 


19. Original⸗Ausgabe. M. 7.50. 
Halbfranz M. 8.70. 


Nicht Vorrätiges wird ſchnellſtens be- 

Verſendungen nach außerhalb ge- 

$ éiren des Betrages werden zus 
press und pünktlich erledigt. 


Zur Reinigung unſerer Mutterſprache 
iſt die von Schulrat Prof. Dr. Lyon auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage bearbeitete 
Ausgabe die geeignetſte. 


Poſtſcheck⸗Konto 345 
Fernſprecher Nr. 345 
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Das ſchönſte Geſchenk für bie deutſche Jae $ 


Tim Klein: 


Der Deutſche Soldat 


Zeugniſſe von ſeinem wahren Weſen 


eed 


^ 


en 


256 S. Text, 8 Bildtafeln, ſchön geb. M. 3,30 


^ 


3 Proben aus dem Inhalt: 


König Friedrich Wilhelm I. zu dem öſterreichiſchen Gefandien: 
„Kein Engländer ober Franzoſe [oll über uns Deutſche gebieten, und 

meinen Kindern will id) Piftolen und Degen in der Wiege geben, daß He 

die fremden Nationen aus Deutſchland helfen abhalten.“ e 


Friedrich d. Gr. im Entſcheidungskampf 1757: 

„Seit zwei Jahren ſtehe ich wie eine Mauer... Aber 
denken Sie nicht, daß ich weich werde! Man muß fiğ 
ſchützen in dieſen Zeiten durch Eingeweide von Eiſen und 
ein Herz von Stabl.... 


Bismarck an ſeine Frau 9. Juli 1866: 


„Unſere Leute ſind zum Küſſen! Jeder ſo todesmutig, ruhig, 
folgſam, geſittet, mit leerem Magen, naſſen Kleidern, naſſem Lager, wenig 
Schlaf, abfallenden Stiefelſohlen, freundlich gegen alle, kein Plündern und 
Sengen, bezahlen was ſie können, und eſſen verſchimmeltes Brot. Es 
muß doch ein tiefer Fonds von Gottesfurcht im gemeinen 
Mann bei uns ſitzen, ſonſt könnte das alles nicht fein” 


`~ 


Proſpekte koſtenlos 


Franz Hanfſtaengl, München 
| — 
eee 
* * 
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Tim Klein: | 


Der deutſche Soldat 


Zeugniſſe von ſeinem wahren Weſen 


3 Urteile der Preſſe: 


2 

25 

25 

„Ein ſolches Buch hat bisher gefehlt; daß es jetzt erſcheint, à: 
kann als eine Fügung bes Gejdhikes angejeben werden e 

UL eae Tim Klein bat ein großes vaterländiſches Werk à: 
vollbracht Gerade jetzt, da wir bald vor den Entſcheidungen 8 

für unſere deutſche Zukunft ſtehen, ſollten wir, denen es ernſt um das à: 

deutſche Vaterland ijt, dieſes herrliche Buch leſen und . betätigen.“ CN 

(Badiſcher Generalanzeiger.) à: 

25 

2 

Eja 

25 


„In das geiſtige Walhall des werdenden und gewordenen Deutſchland, 
vor die Heldengeſtalten ſeiner Schöpfer und Bildner, ſeiner Kämpfer und 
opfermutigen Verteidiger führt bieles wertvolle Buch....“ 

(Mannheimer Generalanzeiger.) 


„Dieſes Buch, das wir zu den ſchönſten rechnen, was die Literatur in 
dieſem Kriege hervorgebracht bat ... Das Werden und Wachſen unſeres 
Volksheeres wird vor unſeren Augen lebendig; wir alle, auch die daheim, 


fühlen etwas von dem herrlichen Geiſte, der unſere Armee geſchaffen hat 
und erhält Së ER (Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung.) 
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H Verlag ber Miſſionshandlung, Hermansburg (Hannover). | E 


= 


Erika, Ilſe von Jbingen und andere Er- 
m 3üblungen. Mit Titelbild. Geb. 4 M. 


Die Geſchichte, bie dem Buche feinen Namen 
gegeben hat, iſt eine hiſtoriſche Erzählung aus 
per Reformationszeit; fie ſpielt im Lüneburgi⸗ 

Der große hiſtoriſche Hintergrund ijt gut 

net, auch ſonſt der Zeitcharakter tre lich 
aie ort. Neben der feſſelnden Handlung ge: 
nießt man das Werden des Neuen, das von 
Wittenberg in unſer Heimatland dringt. Iſt 
dieſe größte Erzählung ſchon eine wertvolle 
Gabe, ſo ſind es in erhöhtem Maße die kleineren. 
Die Verfaſſerin weiß nicht nur dramatiſch zu 
geſtalten, ondern auch pfychologiſch zu begrün⸗ 
den. (Stader Sonntagsblatt.) 


Erika, Der Erbe. Erzählung. Geb. 4 M. 


„Das iſt ein kr aeo Buch, das man 

t aus der Hand legt, bis man es aus⸗ 
Big bat. Es führt uns in ein Pfarrhaus und 
jtellt das Leben eines Pfarrers von Gottes 
Gnaden vor unfer Auge. Welch eine Kraft, 
welch ein Friede bei ganz unſagbar ſchweren 
Berhältniſſen tritt uns da entgegen! Den 
Hintergrund bildet der Katechismusſtreit in 
ee im 595 ec west d wird bie 

lung auch geſchichtlich wertvo 
zer (Pfarrer Johannſen.) 


400 jährigen Reformationsfeſt er- 
eint im Sommer 1917 in neuer Auflage: 


: 14 die Symboliſchen 

; Konkordia. Bücher der evan- 
‚tifch-Tutherifhen Kirche (Bekenntnis- 
ten) tit Vorwort von D.Dr. 

von Bezzel, Oberkonſiſtorialpräſident. 

ca. 600 S. Geb. 6 M., Porto 0,60 M. 


In wieviel evangel.⸗luth. Chriſtenhäuſern 
mag wohl dieſes heißumſtrittene, grundlegende 
Werk unſerer Kirche noch fehlen? 

Dieje Glaubensſätze nach der Heiligen 
Schrift, für die unſere Väter Gut und Blut 
opferten, ſind hier als ein Ganzes dargeboten, 
in einem Buche vereinigt, und ew u ſolch 
einem billigen Preiſe, der wohl jeder Familie 
es geſtattet, dasſelbe in die Hausbücherei neben 
Bibel und Andachtsbücher gu ſtellen. 

Es ſei zum fleißigen Studium wärmſtens 
empfohlen. 


Harms, Louis, Goldene Apfel in ſilber⸗ 
nen Schalen. Band I. Mit Bildern 
von H. Barmführ. Geb. 4 M., mit 


* 


Reiſchauer, Luiſe, Karl Blankes Her⸗ 
zenswahl. Eine niederſächſiſche Dorf⸗ 
geſchichte. Mit Bildern von H. Barm⸗ 
führ. Geb. 2 M. 


Reiſchauer, Luiſe, Und wenn es Rójtlid) 


geweſen iſt. In Leinen geb. 4 M. 

Ein prächtiges Buch d den Geſchenktiſch. 
Mit viel Liebe hat die Verfaſſerin die z 
nen Geſtalten des Buches gezeichnet und 
in das Pfarrhaus der hannoverſchen 
hinein, wo das Außen- und Innenleben der 
Bewohner ſo ſchlicht und einfach iſt. Be ers 
ſchön ift das Leben voll Hingabe und Aufopfe⸗ 
rung der Heldin des Buches, „Hanna“ gezeich⸗ 
net, der älteſten Tochter des Hauſes, die tren 
und hingebend für das Glück ihrer er 
ſorgt. Ein jor es Leben klingt dann barmo- 
niſch aus: „Und wenn es köſtlich geweſen ift, 
ſo iſt's Mühe und Arbeit geweſen.“ 

Monatl. Anzeiger, Wien.) 

Reiſchauer, L., Solche, die da Heimweh 
haben. Skizzen. Hübſch geb. 2 M. 

Dieſe Skizzen führen zum Teil — wie „Vor 
ſiebenzig Jahren“ und „Großmutters Reifen“ — 
in die Vergangenheit zurück, andere — „An 
der een und „Samuel“, fme Delle 
Bilder auf dunklem Grunde, wie die Verfaſſerin 
ſelber dieſe beiden Geſchichten nennt — ſtellen 
je ein merkwürdiges Einzelleben dar, das ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſen entnommen. Die 
Darſtellung der Perſonen ijt pfychologiſch fein 
und die Zeitver ältniſſe, in die jene g 

werden, in geſchichtlicher Treue gegeben. 

Reiſchauer, Luiſe, Meine erſte Reſidenz⸗ 
fahrt. Unſere Harzreiſe. Iluſtriert. 
Geb. 0,75 M. 

Zwei hübſche Erzählungen zum Vorleſen im 
Familienkreiſe geeignet. Die prächtigen Tert- 
bilder geben bem Büchlein einen 5 Reiz. 

Allen Freunden der plattdeutſchen Sprache 

empfehlen wir: 

Blanken Korle fin rechte Börjlag. Eine 
Dorfgeſchichte in plattdeutſcher Mund⸗ 
art von Eliſabeth Schauer (Luiſe 
Reiſchauer). In Leinendecke mit Farben⸗ 
druck 2 M. 

Hermann Löns ſchrieb beim E inen 
bieles Buches: , ... es ift ber befte e 


Bauernroman der letzten Zeit. Man wird mich 
ſteinigen, wenn ich dies ſage, aber es iſt ſo; ich 
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Goldſchnitt 5 M. 
Dasſelbe. Mittlere Ausgabe. Band I. 
Geb. 1,60 M. Band II. Geb. 1,20 M. 


Dasſelbe. Billige Ausgabe. Band I 
und II. Kart. je 0,60 M. 

v. Preſſenſé, Frau, Arm und doch reich. 
Eine Erzählung fürs Volk. Geb. 2 M. 


Es iſt die Entwicklungsgeſchichte eines durch 
Liebloſigkeit ſeiner Verwandten vereinſamten 
und verbitterten Knaben, dem in einem präch⸗ 
tig geſchilderten Gab ein liebevoller Be- 
ſchützer erſteht. Für Polks- unb Schulbiblio⸗ 
theken iſt das Büchlein warm zu empfehlen. 

(Schleſ. Zeitung.) 


OO 


halte viel mehr von dieſem kleinen Bande, als 
von Frenſſens ſämtlichen Werken und empfehle 
es dringend jedem, der Freude an unjern 
niederſächſiſchen Bauern hat. 


Reiſchauer, Luiſe, Ernſte Zeiten. Drei 
2 Dorfgeſchichten. 1. Opfer. 
2. Auf dem Ellernhof. 3. In letzter 
Stunde. Illuſtriert von H. Barmführ. 
In Leinen geb. 2 M. 
ES iere x erer Seck Heide, ge 
faſſerin zeichnet Menſchen, bie mit beiden en 


auf der Erde ſtehen und doch den Himmel n 
vergeſſen. Ein Volksbuch im beſt 


(Hann. Sonntagsblatt.) 
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z verlag der miſſionshandlung, Hermannsburg (Hannover). 


schmidt, w., Candolf, der Krieger mit 
dem blutigen Kreuz. Geb. 4 m. 


Ein ,Heideroman” aus der Vorzeit. In die 
Kämpfe der Wenden und Sachſen, des Heiden- 
tums mit dem Chriftentum führt uns bieles 
edle, feine, intereſſante Buch ein. Es wird 
ſchon von der reiferen Jugend mit Gewinn und 
und Genuß geleſen werden. Herzlichen Dank 
dem Derfajjer für feine köſtliche Gabe. 

(Hambg. Kirchenblatt.) 


Wille, Otto, Sante Jürgen. Eine Er⸗ 
zählung aus der Reformationszeit. 
Geb. 2 M. 


Sante Jürgen — St. Georg — ift die Kirche 
in Honerjen im Schaumburger Land. Wie in 
dies Cand und in dies Gotteshaus nach manchem 
harten Strauß das reine lutheriſche Evangelium 
kam, wie Magifter Horjtenius mit feinem jungen 
Weibe ins Pfarrhaus 309, und Jungfer Urjula, 
die ſchon heimliche Liebe zu ihm trug, als er 
nod) ein katholiſcher Mönch war, ohne daß er 
es je geahnt hat, ſich ſtill beſcheidet, ſtark in 
ihrem Glauben und voll Werke der Ciebe — 
das wird anſchaulich unb mit liebevollem Der: 
fenken in die damalige Seit erzählt. 

i (Lit. Beil. 3. Reformation.) 


Der Glaube in kurzen Betrachtun⸗ 
gen von D. Ludw. Adolf Petri, weil. 
Paftor in Hannover. Neue Ausgabe. 
In Leinen geb. 1,80 M. 

Es ijt ein köſtliches „hohes Lied vom Glau- 
ben“, das aus diejer Schrift uns entgegenklingt, 
feierlich anhebend mit dem apoſtoliſchen Glau- 
bensbekenntniſſe und tröſtlich mit ihm ſchließend; 
ein demütig anbetendes und wieder fröhlich 
triumphierendes Zeugnis von den herrlichen 
Gnadenoffenbarungen des dreieinigen Gottes, 
welche den unvergänglichen Felſengrund unſeres 
chriſtlichen Glaubens bilden. („Freimund.“) 

Schmidt, W., Bleibe daheim. Ein Wort 
an unſere konfirmierte Jugend. hübſch 
geb. 0,60 M. 

Ein Kleinod. mit freudigem Danke be⸗ 
grüßen wir die neue Ausgabe eines Büchleins, 
das ein Kleinod unſeres evangeliſchen 
Bücherſchatzes iſt. em es noch unbekannt 
ſein ſollte, dem ſei es dringend ans Herz ge— 
legt, als eine innerlich erquickende und unſere 
Seele in Erkenntnis und il ge hy tiefer 
ründende Speije. Solche Bücher, wie das vor: 
— veralten nicht; denn die ganze, volle, 
ewige Wahrheit, die darin leuchtet, kann allein 
ein Menſchenherz, mögen Seiten und Derhält- 
niſſe aud) wechſeln, im CS Grunde tröften 
und erquicken, heiligen un m die Ewigkeit 
bewahren. (.Deutide olkszeitung.“) 


Ilſabe, die letzte Beguine von Celle. 


Eine Erzählung aus der Reformationszeit von Johanna Crome. 
mit Buchſchmuck von Fr. Neumann. 
preis in prächtiger Ceinwanddecke mit dem Bild einer Beguine 4 m. 


Die Erzählung gibt ein prächtiges Kulturbild der Reformationszeit. Es macht uns 
mit dem Braunſchweigiſch-CTüneburgiſchen Fürſtenhaus, dem Herzog Ernſt der Bekenner 
entſtammte, wie mit dem Leben der Bürger, Geiſtlichen, Beguinen und Mönche der 
Reformation bekannt, und das alles im Rahmen einer geſchickt entworfenen und fein 
durchgeführten Erzählung, in deren Mittelpunkt eine edle Jungfrau aus den erſten 
bürgerlichen Kreijen Celles ſteht. Das Buch wird bei dem bevorſtehenden Refor- 
mations= Jubiläum, bejonders im Bannoverland, allenthalben freudig begrüßt werden. 


„Hans Berthold und ich.“ 


Aus dem Leben eines Pfarrers und feiner Frau. Gebunden 2 m. 


Dieſe Schilderungen aus dem geſegneten, glücklichen Leben eines hannoverſchen 
Pfarrhaufes in der Kleinjtadt und in einem Heidedorfe find in hohem Maße feſſelnd 
— durch die lebensfriſche Darſtellung, durch den tieffrommen Sinn und durch den 
köſtlichen Humor der ungenannten Derfajjerin. Dankbar für das reiche Glück ihres 
Cebens verherrlicht ſie nicht die eigene Kraft, ſondern Gottes Gnade und hält ſich an 
dieſe auch in ihrem Ceiden, indem fie tapfer das Leben ergreift und ſich im Birken— 
hauſe in der ſo wichtigen Erziehung der weiblichen Jugend einen neuen ſchönen Wir— 
kungskreis ſchafft. Dadurch wirkt ſie vorbildlich für die armen Witwen unſeres 
Volkes in dieſer ſchweren Uriegszeit. Denen möchte fie gern einen Dienjt mit ihrem 
Büchlein erweiſen; ſonſt hätte ſie es nicht drucken laſſen mögen. Nun ſie's gewagt, 
ſoll es zugleich ein Andenken für ihre Kinder und Pflegekinder ſein. 
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Ein Cacilienbild aus der evangeliſchen Kirche 


von 


d A. Wilkens. 


5. Aufl. Mit Jenny Linds Bildnis. Geb. 3,30 M. 


Es iſt kein Wunder, daß 
dieſes Buch in kurzer Zeit 
5 ſtarke Auflagen erlebt hat, 
bietet es doch in ſeiner Eigen⸗ 
art eine ſolche Fülle des Herz⸗ 
erquickenden, daß man, wie 
bezaubert, Seite auf Seite lieſt. 
Die Weiſe, wie dieſe größte 
und frömmſte unter allen Künſt⸗ 
lerinnen von dem Biographen 
erkannt und gewürdigt wird, 
hat etwas Rührendes. Meiſter⸗ 
haft iſt der Sieg der Chriſtin 
über die Schauſpielerin Jenny 
Lind geſchildert. Sie iſt ja 
die Heldin, der Mittelpunkt 
des Buches, aber wir lernen 
neben ihr noch alle intereſſanten 
Perſönlichkeiten im Reiche der 
Töne jener Zeit kennen, ma⸗ 
chen mit der Anfängerin Reiſen 
nach Frankreich und England, 
und begleiten ſie, die Künſtlerin, 
ſpäter auf ihren Triumphzügen 
, in die über alles geliebte 
Jenny Lind. ſchwediſche Heimat nach 

Deutſchland, Italien — ja 
bis in die neue Welt. Der Ausgang des Buches lieſt ſich wie ein „Erbauungsbuch 
beſter Art“. Mögen recht viele Leſer und Leſerinnen ſich an dieſem lieblichen Buche 
erfreuen und erquicken. (Monatl. Literaturblatt.) 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Neue Kriegsſchriſten 


aus dem Verlag der 


Evang. Geſellſchaft, Stuttgart. 
Im Flammenglanz der großen Zeit. 


Erlebniſſe von Kriegsteilnehmern. 
Herausgegeben von Karl Heffelbacher. 


Mit Buchſchmuck und Farboͤruckumſchlag von 
Karl Sigriſt. 


1. Band: Erlebniſſe eines Artillerieoffiziers. Aus den Kämpfen zwiſchen 

Verdun und Reims. Unſere Weihnachtsfeier A eld. Das Rätſel. 
inter der Front. 6. 10. Tauſend. 110 S. s 80 Pf. 

2. Band: Die Mühle an der Skwa. Kriegserlebn fle u. Schützengraben⸗ 

gedanken. Aus den erſten Kriegswochen in Frankreich. Der Maas⸗ 

übergang. 200 S. Preis Mk. 1.10. 

Neu erſchienen: 3. Band: Im Artillerieunterſtand. Ein treuer Burſche. 

Verwundet. Sonntag im Feld. Loſe Bilder aus dem Schützengraben. 

Hindurch mit Adlersflügeln. 160 S. Preis Mk. 1. 


Reformation: Die Berg Wärme, Schlichtheit und ftille Größe wirkt auf jeden Lefer und macht die 
en Reiz der Unmittelbarkeit des Erlebens, durch das darin pulfierende Kriegsleben mit 
fren, an denen wir Anteil nehmen dürfen, zu einem bleibenden Dokument Delen, 


"Ze 
Gg Wa 
M VS &É 


ives 


" aw UM "n 
Binih. vg 


X» ré éi 
AN 2 o AO 


gc durch ihren friſch 


Stimmungen und Erlebni 
was cpi Brüder draußen an Gewaltigem, äußerlich und innerlich, erlebt haben. Fürs Haus und Bücherei bes 
Volkes und der Jugend eine gediegene, wertvolle Erwerbung. 


Deutſche Solo atenbüchlein. Die geg: oe e: 1 
rere: * Dr. Adolf Neeff. | an der Autun eut ands. 
* Ear 8 51. 1 100 $t 14 MED Dub erm dL PE Bon Prälat Plank. 


| 23 S. In zweif. Umſchlag. Preis 25 Pf. 
fit. 1. Rãtſelbüchlein. | Kirchl. Anz. f. Wiirttemb.: Bringt Genuß und 


Di Kirch Eine unbezahl⸗ Gewinn. Tiefer Ernſt, reiche Erfahrung. 
bare Gabe? für 5101 ESA VA 4 


die Unterhaltung. à ji : ; 1 
fir. 9. Yom Alten Sri. die Pfliht der Kirche im Krieg. 
Stuttg. ev oss CES: Erfriſchende und ys Lengt Opal ke dg 
kraftigende Kleinbilder Mit Geleitwort von Prälat Keeſer. 


fir. 3. Soldatenkurzweil. er 


Monatsbl. von Beuggen: Prächtiger, groß» 
Neues Sächſ. Kirchenbl.: Reichhaltig unb gut. zügiger Vortrag. 99 ger, groß 


Ar. 4. es eer ein, Dein Wort ift meines Fußes Leuchte. 
Kee wae teenie ean SHG E A 6 Vorträge in [d)merer Zeit. 


i fir. 5. Schwabenbüchlein. | e AR 


Gemeinſchaftsbote: Inhaltsreich u. köſtlich. 
Pfalz. Pfarrerbl.: Gemiitvoll, volkstümlich. Warm zu empfehlen. 


fir. 6. Anekdoten von Bismarck. die Völkerwelt im Licht der HI. Schrift. 


tiges und 8 N | SS lage, NE MI die ^ 1 5 SR 
4 Nr. 7. Germanen. meinfaß fich. feſſelnd für jeden Le R3 
A Paſtoralbl. Kaſſel: Voll deutſcher Art u. Kraft. 
bel als Kriegsbuch. 
I Ar. 8. Deutſche Kinder. SE ig d 
* aus ber m DAMM r 50 S. Preis 25 Pf., ab 10 St. 20 Pf. 


| Monatl. Anz., Wien: Gediegene, wertvolle 
Gejamtauflage bis jetzt ca. 425 000 Exemplare. Schrift, wird in Feld u. Gemeinde viel Segen bringen. 


Feldausgabe: Tirpitz, Zeppelin, Hindenburg, Mackenſen, 
ETT Wanner 2 v. Bethmann⸗Hollweg. Preis je 15 Pf., bei 25 Stck. 13 Pf., 
50 Stck. 12 Pf., 100 Stck. 10 Pf., auch gemiſcht. Große Ausgabe: Tirpitz, Mackenſen, 


Preis je 20 Pf., bei 10 Stck. 18 Pf., 25 Stck. 16 Pf., 50 St. 15 Pf., 100 Stck. 14 Pf., 
von Bethmann⸗Hollweg Preis 25 pf. Geſamtauflage bis jetzt ca. 175 000 Exemplare. 


3 een nee unſerer Kriegsſchriften bisher ca. 2'/, Millionen. 


Die Bibel | 
als Begleiterin durchs Leben. | 


Die wichtigſten Stellen und Abſchnitte der Heiligen Schrift zum | 
erbaulichen Gebrauch in den verſchiedenen Lagen des Lebens | 


pon { 


. Rektor Dr. Auguft Dogel. 


Gebunden 1,80 M. Einfache Ausgabe geb. 1,20 M. 


| Hernſprüche und Abſchnitte der Heiligen Schrift, nad) beſtimmten Geſichtspunkten 
geordnet, bietet bieles Bud. Ein Wegweiſer zum ewigen Waſſer, ein Führer zu 
erquickendem Trunk in jeder Lebenslage. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


— — — — — — —6—6p—'—. — — — ́ͥꝓ—6 4ä — —ð — H — ——————————— 


HHBBHEBHHHBRHBBEHBHHBHBBBRHRHBBBHR - 
Sum Derteilen an Konfirmanden. 


Wedekind, C., Nützliche Winke für bas | Goldkörner. Kleine Ratſchläge und 
Alltagsleben. Kart. m. Goldſchn. 60 Pf. Winke zur Heiligung im täglichen Leben. 


Ranke, £. F., Gedenkbüchlein für meine | ı i 60 Pf., 20 Eremplare für 
lieben Konfirmanden. 4. Aufl. 50 Pf., f 
20 Ex. 8 M. 


Schulze, Schulrat, G., Briefe für die 

. Romfirmierte Jugend. 4. Aufl. Mit 
einem Titelbilde. Kart. 50 Pf., 20 Ex. 
für 7,50 M. 


Lavater, J. C., Worte des Herzens. 

| Für Freunde der Liebe und des Glau- 

bens. Herausgeg. von C. W. Hufeland. 

| Mit Bildnis. 27. Aufl. Geb. 1,20 M., 

mit Holdſchnitt 1,50 M. 

Hornung, Chr. K., Kleines Gebetbuch Zum Andenken an die Konfirmation 
für Gefunde und Kranke. 20. Aufl. und zum Geleite durchs Leben. 2. Aufl. 
Geb. 60 Pf., in Partien geb. 20 Er. | 20 Pf., 20 Er. für 3 M., 100 Ex. für 
für 9 M. ^ Bm 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Mann von abgeſchloſſener und abgeklärter 
T Weltanſchauung dieje kritiſchen Aufjage 

Zu seichrieben hat, wobei er feinem durd- 

3 dringenden Derjtande ebenjo ſein Recht 
Lé 3 ließ, wie er dem fühljamen Herzen mit- 
zuſprechen erlaubte. (Karlsruher Tagebl.) 
Es werden behandelt: Buddha, Plato, 
Bernh. n. Clairvaux, Frz. v. Aſſiſi, Savona- 
> rola, Meiſter Eckhart, Thomas a Kempis, 
Melanchthon, Friedrich v. Spee, Angelus 
Sileſius, Rouſſeau, Mlopſtock, M. Claudius, 
Gellert, Cavater, Peſtalozzi, Herder, Kofe- 
E garten, Schiller, Jean Paul, Hölderlin, 
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Wunderbare Cebensfiihrungen find es, 
die uns hier entgegentreten und zeigen, 
wie Gott zum Bau feines Reiches jid) nicht 
nur der Großen in der Welt bedient. 
Welch prächtige Geſtalten, wohl wert, daß 
ihre Namen der Dergejjenheit entriſſen 
werben — jene Mitſtreiter Luthers, Mi- 
djael Stiefel und Walter von Molsdorf, 
jener Martin Bötzinger, der die Leiden 
des 30jährigen Krieges durchkoſtete, jener 
Bauernpfarrer Jobſt Sackmann, der in 
plattdeutſcher Sprache predigte u. a. m. 

(Poſitive Union.) 
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n ber Gottes Seugen af 
in Sprade und Didtung im Reid) der Natur. Biographien yy 
von u. Bekenntniſſe großer Naturforſcher ER 
Albert Srenbe. Séi 65 
Geb. 2,50 M. Otto Zöckler. > 
Mit dem Verfaſſer wünſche id), feine Geb. 7 m. af 
Schrift möge mit dazu beitragen: „daß EN 
ſich das heranwachſende Geſchlecht unjerer Wenn geſagt worden ift, daß im Kampf af 
lernenden und jtudierenden Jugend mehr | zwijchen Wiſſen und Glauben bisher ſtets CN 
als bisher an Luthers Sprache und Doejie | der Glaube unterlegen, jo wird das durch 2 
nähre.“ (Kreugseitung.) das Werk des bekannten Greifswalder -« 
Aus dem Inhalt: Don Ulfilas bis | Theologen gründlich widerlegt. Eine weit- KN 
Luther. Die Oppoſition gegen die deutſche | umfajjenbe Wanderung in anziehenden, , 
Volkssprache. Luthers ſprachliche Aus- | fejjelnden Bildern läßt uns Söckler ma- N 
rüjtung und innere Befähigung zur Bibel- | chen: Ariftoteles, Archimedes, Hippokrates, 7 
überſetzung. Zur CTharakteriſtik d. Sprache | Columbus, Kepler, Galilei, £inné, £aplace, 4 
Luthers. Luther als Poet des alltäglichen | Watt, J. Rob. Mayer, Liebig, A. v. Hume b 
Lebens. Luthers Lied: Luthers ,Katedjis- | boldt, Decandolle, Darwin und febr viele eg 
muslieder”, die Macht der Lieder Luthers. | andere Männer führt er vor. N 

h 7 

| ~ — 
Denker und Dichter. Merkwürdige Menſchen. % 
Zweiundzwanzig Lebensbilder Lebensbilder af 
von wenig bekannter Männer \ 
Eurt Stephan. von | 

Geb. 3 M. Martin Ulbrich. 
Man fühlt auf jeder Seite, daß ein Geb. 2,50 M. 
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insbefondere für Schüler höherer Eehranftalten. 


Das Geheimnis des Glaubens. 


Ein Wegweiſer für das praktiſche Glaubensleben von C. Stougaacd-Peterfen. ` 

2. Auflage. Gebunden 3 M. 

Ein Buch für Suchende, Angefochtene, Zweifelnde. Der Verfaſſer gibt „ein weniges von ZS das er | 
ſelbſt durchkämpft“ und reicht ihnen feine Führerhand, gibt beruhigende Antwort auf die bange 37 


„Wie komme id) mit meinem Verſtand zurecht?“, um fie weiterzuführen zur Heilsgewißheit, zu Dlaubensfien ` 
und Glaubensjubel. 


Paul Gerhardt. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen 
Geiſtes von D. Hermann petrich. 
Gebunden 7 m. 


Otto von Bismarck. 


Don Gymn.-Profeffor Rudolf Thiele. — 
Gebunden 2,50 M. 


Neben bem Perſönlichen wird ſtets das volle Bild 
ber Weltlage gezeigt. So erweitert ſich das Bismarck! 
[eben zu einer Reichs geſchichte. „Das Buch J 
ſpricht ſtrengen, wiſſenſchaftlichen Anfo ngen; 
Verfaſſer bat aus den beſten Quellen geſchöpft.“ 

(Monatsſchrift für höhere Schulen.) 


Auf Grund „neuer Forſchungen und Funde“ bietet 
Petrich ſein Werk dar, mit „prachtvollen Streiflichtern 
auf die damaligen Zeitverhältniſſe“. Von allen Seiten 
warm empfohlen. Keine trockene Unterſuchungen! 
Petrichs Gerhardtwerk „atmet überall Leben u. Liebe“! 


Jeugniſſe der Kirchengeſchichte. 


Eine Geſchichte der chriſtlichen Kirche von Oymn.-Direftor Fr. Zange. 
ee mit 6 Henner und Bilderanhang. 3,50 M. 


züge aus ihren Schriften, Briefen, Reden und anderen Cer ſelbſt zu Worte kommen. Der Verfaf 
der bekannte Erfurter Religionspädagoge, bat mit großem Geſchick bie Auswahl getroffen und. durch ei 
orientierende Bemerkungen alles harmoniſch vereinigt. 


Fröhliche Menſchen. 


Abendgefpräche mit Schülern höherer Lehr⸗ 
anftalten von Gymn. ⸗Direktor H. v. Holft. 
4. Auflage. Gebunden 2 M. 

Zu fröhlichen Menſchen will H. v. Holſt ſeine jungen 
Freunde machen. Gute, mutige, herzandringende 


Worte eines Mannes, der tief geblickt in ihre Freuden 
und Leiden, ihre Irrungen und Kämpfe. 


zebenskunſt. 


Ein Buch für gebildete Chriften - X 
von Gymn.=Direftor £. Weniger. 
Gebunden 2,50 M. 

Aus ber Erfahrung von fieben Jahrzehnten | d ei 
der Verfaſſer, abgeklärt und mild, als einer, res 
jelbft verſtanden, ſein Leben zum Kunſtwerk zu FR h 
ftalten. „Dies ift ein Bud, wie wir es brauchen! T 
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Allgemeine 
Muſik⸗ und Harmonielehre 


Johann Helm 


Direktor des Kgl.. Schullehrer⸗Seminars in Schwabach. 
10. durchgeſehene Auflage. 


Nit Anhang: Anleitung zum ſtilgerechten Präludieren von 
Karl Wolfrum, Kgl. Prof., Sem.: Präfekt und ⸗ Oberlehrer. 


4,50 M., gebunden 5 M. 


Von Meiſtern der Tonkunſt warm empfohlen. 


Nax Neger hat das Helmſche Werk wiederholt als „die weitaus b efte" 
aller ibm bekannten Harmonielehren bezeichnet. Er benutzte es auch bei feinem 
Unterricht und hat es Muſikſchulen ung Akademien zur Einführung empfohlen. 


Philipp Wolfrum, der bekannte Heidelberger Univerſitätsprofeſſor und General⸗ 
muſikdirektor ſchreibt: „Wie mein verſtorbener großer Freund Max Reger benutze ich 
in meinem Univerfitäts » Mufikinftitut zu den Übungen im Generalbaßſpielen gern 
und mit beſtem Erfolge die Harmonielehre von Seminardirektor Joh. Helm.“ 


Der Anhang von Prof. Wolfrum „Anleitung zum ſtilgerechten Präludieren“ 
ift auch einzeln zu haben. Preis 90 Pf., kart. 1 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Empfehlenswerte Konfirmations: und Oſtergeſchenke 
werden in reicher Auswahl in ber Beilage bieles Heftes angegeben. Das Verzeichnis 
ſei allen Leſern unſeres Blattes freundlicher Beachtung empfohlen. 


, futbers Lehr’ unjere Wehr. 


30 Entwürfe 


zu Vorträgen in evangeliſchen Ver— 
einen für das 


Reformations: 
Jubeljahr. 


Von Paſtor Alfred Juſt. 2,80 M. 


Aus dem Inhalt: Luthers Haus — 
Luther und das Geſangbuch — L. u. Bis⸗ 
marck — L. und die Jugend — L. und 
der Weltkrieg — L. und die Kunſt uſw. 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Für Vereine, Bibelſtund en, Ge, 
meindeabende, Rindergottesdienfte: 


Aus dem evangelifden 
Liederfrühling. 


Reformations⸗ 
lieder 


für das Reformationsjubeljahr. 


Von Joh. Zauleck. 
Enthaltend: 


46 Lieder. Preis 5 Pf. (bet 1000$t.) 
6 Pf. bei 500 Stück. Einzeln 10 Pf. 


Ausgabe mit Noten: 1 M., 
bei 10 St. 80 Pf. 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 
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Liturgiſche Delpet zur A400jährigen — ` 
Gedächtnisfeier der Geburt D. M. Luthers : 
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jowie auf das Seit der Reformation. 
Vollſtändig liturgild)-muliRalild) ausgearbeitet und [amt den Melodien 


herausgegeben von 


D. Mar Herold. 
$ 
Preis 80 Pf. „Eine vorzügliche Arbeit erſten Ranges!“ (Chriſtlicher Bücherſchatz.) $ 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Behenntniskirche gr re 


À Neu! Eine Darſtellung und Beurteilung der kirchen- und verfaſſungs⸗ 
3 rechtlichen Anderungsvorſchläge D. Zoellners. Von J. Schneider⸗ 


Elberfeld, Herausgeber des Kirchlichen Jahrbuchs. Preis 75 Pf. 


„Das reife und klare Urteil eines Kenners und Fachmannes!“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Monatsfchrift für Liturgie und Kürchenmufik 


Inhalt. Abhandlungen und Auffäke: F. Succo, Die Tonhöhe des Chorals. — Broniſch, 
Zur badiſchen Agendenreform. — Literatur. — Chronik. — Mufitbeilage: Liturgiſche Stücke, 
Gloria patri und Kyrie. — Dreiſtimmiges Kyrie von W. Trautner. — Herr des Lebens, 
Melodie von F. W. Franck, dreiſtimmiger Satz von Kleinauf. 


x * Abhandlungen und Aufſätze X x 


J. Die Tonhöhe des Chorals. 
Eine Studie.) Don Pfr. friedrich Suco. 


Im Oktoberbeft 1915 ber „Siona“ las ich unter den Anträgen, welche 
bei der am 11. Juli 1915 abgehaltenen Diözeſanſynode Nördlingen vom dortigen 
Kirchenvorſtande eingereicht und von dieſer einſtimmig angenommen wurden, 
auch folgenden: 

„Es mögen die Melodien im neuen Geſangbuch in derſelben Tonart 
notiert werden als in dem dazu gehörigen Melodienbuch; dabei wird 
es fid mit Rückſicht auf tiefere Stimmen empfehlen, als 
oberſte Stimmgrenze es oder e zu betrachten. (Die Melodie: 
„Dir, dir, Jehova müßte beiſpielsweiſe nach B-Dur transponiert werden.) 


Da es notwendig iſt, daß eine ſo wichtige Frage einmal genauer betrachtet wird, 
um die ganz allgemeinen äſthetiſchen oder praktiſchen Erwägungen, die meiſt 
für ihre Löſung maßgebend ſind, auf einen ſichereren Boden zu ſtellen, ſo will 
ich im Anſchluß an einen von mir in den „Mitteilungen des geſchäfts führenden 
Ausſchuſſes des evangelijih- kirchlichen Chorgeſangverbandes für die Provinz 
Brandenburg vor Jahren geſchriebenen, unſer Thema behandelnden Aufſatze 
hier einige grundſätzliche Fragen die Tonhöhe des Chorals betreffend behandeln. 

Im allgemeinen ift zu jagen, daß die Löſung unſerer Frage viel zu ſehr 
dem ſubjektiven Gefühl des einzelnen, alfo der äſthetiſchen Seite preisgegeben 


) Getreu unſerem Grundſatze, die verſchiedenſten Anſchauungen zu Worte kommen 
zu laffen, geben wir dieſem Aufſatze Raum. Jedoch können wir uns mit feiner Anſicht 
fiber Tonhöhe der Choralmelodien nicht einverſtanden erklären, zumal auch der beſondere 
aͤſchetiſche Charakter der einzelnen Tonarten von dem Herrn Verfaſſer nicht gewürdigt 
worden iſt. D. Red. 


Siona. 1917. Rr. 4, 4 
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und darüber ganz vergeſſen wird, daß fie aud) eine gewaltig reale Seite befißt. 
Zugleich möchte ich bemerken, daß ich einmal geleſen habe, bie durchſchnittliche 
Tonhöhe der Stimmen fei in Süd⸗Deutſchland etwas höher als in Nord- 
Deutſchland. Ich vermag darüber nicht zu urteilen und kann nur vom nord⸗ 
deutſchen Standpunkt aus ſprechen. Auch glaube ich nicht daran; wenigſtens 
könnte es ſich nur um einen ganz geringen Unterſchied handeln, der für die 
folgenden Ausführungen nicht von weittragender Bedeutung ſein dürfte. 

Will man zu einer objektiven Grundlage für die Beurteilung der Tonhöhe 
des Chorals kommen, ſo muß man ſich vor allem erſt darüber klar werden, 
warum die Gemeinde überhaupt ſingt. Nach der Lehre vom allgemeinen 
Prieſtertum aller Gläubigen hat die im Gottesdienſte verſammelte Gemeinde 
das Recht, ſelbſttätig an der Feier teilzunehmen, indem ſie mit ihrem Gott 
redet, ſei es, daß ſie ihn lobt oder ihm dankt, ſei es, daß ſie ihn bittet uſw. 
Dieſes Reden mit Gott übt die Gemeinde aus in ihren Chorälen, ihren Ant⸗ 
worten bei den Reſponſorien, in der Pfalmodie und — was für uns hier 
nicht in Betracht kommt — im Chorgeſang. Auch Pfalmodie und Reſponſorium 
können wir außer acht laſſen, da ſich für beide ohne weiteres die gleichen 
Regeln ergeben, die für die Tonhöhe des Chorals abzuleiten find. 

Müßte es uns nun nicht aufs höchſte verwundern, wenn die Gemeinde, 
ftatt zu Gott zu reden, ſtets zu Gott ſingt? Dort, wo der Geiſtliche nur 
ſpricht, ſtatt die Altarrezitation auszuüben, fällt es dem aufmerkjam Bes 
obachtenden noch deutlicher auf, daß der Gottes dienſt eigentlich in lauter etn. 
zelne Stücke zerfällt, ſtatt etwas Einheitliches darzuſtellen. Daß wir auf das 
Eigenartige, was darin liegt, erſt aufmerkſam gemacht werden müſſen, um es 
zu empfinden, liegt doch nur daran, daß wir es eben von Kindheit auf ſo 
gewohnt ſind. Sehr viel ſtärker, und ich möchte ſagen ſehr unangenehm, fällt 
uns dieſer Wechſel von Sprechen und Singen dort auf, wo wir ihn nicht ſo 
ſtark gewohnt ſind, z. B. in der ſog. Spieloper. Wenigſtens bin ich da nie recht 
über das Gefühl hinweggekommen: Warum ſingt der Schauſpieler nun plötzlich? 

Wenn die Gemeinde von alters her ſingt, dann muß das doch einen ganz 
beſtimmten Grund haben, ja einen zwingenden Grund, da ſie nie zu Gott 
redet, ſondern ſtets, ſobald ſie den Mund öffnet, ihn anſingt. Auf das 
hie und da übliche gemeinſame Sprechen des Glaubensbekenntniſſes oder des 
Vaterunſers komme ich ſpäter noch zurück. Warum ſingt die Gemeinde? 
Stellen wir uns vor, ſie ſpräche ein längeres Gebet gemeinſam, z. B. das all⸗ 
gemeine Kirchengebet oder ein anderes ihr unbekanntes, das ſie dann ableſen 
müßte, weil doch nicht jeder etwas anderes beten könnte, fo machen wir dabei 
zwei Erfahrungen. Einmal ſpricht der eine ſchneller als der andere, die Worte 
gehen alſo durcheinander; ſodann ſpricht der eine in dieſer, der andere in jener 
Tonhöhe, was ein unordentliches und undeutliches Geräuſch hervorrufen würde, 
denn ein Geräuſch beſteht im gleichzeitigen Erklingen einer ganzen Reihe von 
verſchiedenen Tönen. Das alles würde aber einem Grundgeſetz für jeden Gottes⸗ 
dienſt widerſprechen, nach dem laut 1. Kor. 14, 40 in der Gemeinde, alſo auch 


im Gottesdienft, alles ordentlich zugehen fol. Wie kann da Ordnung geſchaffen 
werden? Nur dadurch, daß man die Schnelligkeit, mit der jede Silbe auszu⸗ 
ſprechen, ſowie die Tonhöhe, in der ſie zu ſprechen iſt, feſt beſtimmt. Man 
legt alſo die Zeitdauer wie die Tonhöhe für jede Silbe feſt. Dann kann keiner 
ſchneller reſp. langſamer oder höher reſp. tiefer ſprechen als der andere, dann 
iſt die Ordnung vorhanden. Meſſen wir aber in einem Satz die Silben nach 
Zeitdauer und Tonhöhe, fo haben wir den Gejang. Der Gemeinde geſang ijt 
darum nicht ein geduldeter, ſondern ein notwendiges Stück des evangeliſchen 
Gottesdienſtes. Ohne ihn müßte die Gemeinde den Mund halten entgegen 
ihrem Prieſtertum. Als der Gottesdienft- Gemeinde durch Luther der Mund 
wieder geöffnet wurde, mußte ihr zugleich der Choral gegeben werden. Wenn 
es möglich ijt, im Gottes dienſt in leidlich erträglicher Weile das Vaterunſer wie 
das Glaubensbekenntnis gemeinſam zu ſprechen, ſo liegt das einerſeits an 
der Übung in der Schule, wo die Klaſſe lernt, jedes Wort gemeinſam auszu⸗ 
ſprechen und am Schluß jedes der kurzen Sätze eine Pauſe zu machen; andrer⸗ 
ſeits daran, daß eine größere Anzahl Perſonen bei gemeinſchaftlichem Sprechen ſich 
bald auf eine gemeinſame mittlere Tonhöhe einigte, die am Schluß jedes Satzes 
um einen halben, am Schluß des Ganzen um zweimal einen halben Ton er: 
niedrigt wird. Die Probe darauf kann man in jedem finbergottesbienft beim 
gemeinſamen Sprechen des Vaterunſers machen. Aber mehr oder weniger un⸗ 
bekannte Texte — und um ſolche wird es fid) doch im Gottesdienſt handeln —, 
die nicht lange eingeübt wurden, laſſen ſich nicht auf dieſelbe Weiſe gemeinſam 
ſprechen. Bei ihnen entſteht ſtets Unordnung. Auch das kann man in den 
Kindergottesdienſten, in welchen der Text der Katecheſe abwechſelnd vom Geiſt⸗ 
lichen und den Kindern vorgeleſen wird, ſtets beſonders deutlich erleben, wenn 
es ſich um einen etwas längeren Bibelvers handelt. 

Wenn alſo alle ſich an dem gemeinſamen Zu⸗Gott⸗Reden betätigen ſollen 
ſo müſſen ſie ihrem Reden die Form des Geſanges geben. Dazu gehört ein⸗ 
mal, daß der Wechſel des Zeitmaßes und der Tondauer der Silben, d. h. die 
Melodie nach Rhythmus wie Melos jedem bekannt ſein muß, und zum andern, 
daß weder der Rhythmus ſo ſchnell reſp. ſo langſam noch die Tonhöhen ſo 
hoch reſp. ſo tief ſein dürfen, daß nicht alle mitſingen können. Mit letzterem 
haben wir es hier zu tun. Demgemäß lautet das oberſte Geſetz für jeden 
Gemeindegeſang: Seine Tonhöhe muß ſo beſchaffen ſein, daß jeder, der über⸗ 
haupt ſingen kann, auch mitzuſingen vermag. Muß ein Gemeindeglied ſchweigen, 
weil z. B. der Choral zu tief oder zu hoch vom Organiſten genommen wird, ſo 
iſt ihm dadurch ſeinem Gott gegenüber in der Verſammlung der Gemeindeglieder 
der Mund verboten. Und das ijt unevangeliſch.“) 

Welchen Umfang hat nun die menſchliche Stimme? Wir unterſcheiden vier 
verſchiedene Tonlagen, zwei bei den Männern (Baß und Tenor), zwei bei den 


) Einzelne hohe Töne innerhalb einer Melodie verdammen doch noch nicht zum 
Schweigen beim ganzen Choral. — D. Red. 
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Frauen (Alt und Sopran). Die Töne, welche jeder Baſſiſt — es handelt fid) 
hier natürlich nicht um Berufsſänger und⸗Sängerinnen — ohne Überanſtrengung 
zu ſingen vermag, liegen zwiſchen a—c. Für den Tenor liegen fie zwiſchen 
d—f', für den Alt zwiſchen g— a' (b) unb für den Sopran zwiſchen o — e“. 
Nehmen wir ohne Rüdfiht auf die Oktavlage bie allen gemeinſchaftlichen Töne 
heraus, fo erhalten wir etwa eine Oktave, die von c—c liegt, alfo für die 
Männerſtimmen die Oktave c—c', für die Frauenſtimmen die Oktave c'—c".!) 
Demnach muß ſich ein Choral, den jedes Gemeindeglied ſoll mitſingen können, 
innerhalb dieſer Oktave bewegen. Geht er tiefer hinab, fo muß fid) Tenor und 
Sopran anſtrengen, geht er höher hinauf, Alt und Baß. Ganz befonders vor⸗ 
ſichtig muß man einem Höherhinaufgehen gegenüber fein, weil die Alte bann 
febr bald verſtummen, da ihr Stimmbruch bei a’ rejp. b' liegt. Darüber hin- 
aus müßten fie, und über d' hinaus auch bie Bäſſe, die Kopfſtimme anwenden, 
die aber gerade in dieſer Tonlage für Ungeübte ſehr unbequem iſt. Sie werden 
daher die Bruſtſtimme forzieren, und der Geſang wird zum Schreien, oder die 
Melodie eine Oktave tiefer mitſingen, und der Geſang wird zum Brummen, 
beides ſehr zum Unſegen der Schönheit des Gottes dienſtes. In den allermeiſten 
Fällen werden ſie, nachdem ſie ſich eine Zeitlang abgequält haben, den Geſang 
ganz einſtellen und nicht mehr ihr Recht, in der Gemeinſchaft der Gemeinde 
mit Gott zu reden, ausüben. Das ſind Dinge, die man leider oft genug in 
Gottesdienſten erleben kann. Meint nun jener Antrag bei ber Diözeſanſynode 
Nördlingen, den ich vorhin angeführt habe, daß jeder Choral, der einen frohen 
Charakter trägt, wie z. B. „Vom Himmel hoch da komm ich her“, bis es oder 
gar e hinaufgeführt werden dürfe, ſo warne ich dringendſt davor. Das würde 
mindeſtens einem Viertel der Gemeinde das Recht nehmen, im Gottes dienſte 
tätig mitzuwirken. Und welcher evangeliſche Chriſt möchte dieſe Schuld auf ſich 
laden? Machen wir nun die Anwendung unſeres Geſetzes auf die Choräle: 
1. Chorale, mit dem Umfang einer Oktave, 3. B. Ach, was fol ich Sünder 
machen, Ein fefte Burg, Eins iff not, Gott des Himmels unb der Erden, 
Herzlich tut mich verlangen, Liebſter Jeſu wir ſind hier uſw. Dieſe Choräle 
find in der Lage c—c zu geben. Handelt es ſich um Choräle von beſonders 
freudigem Charakter, deren Melodie nur ſelten das obere c berührt und ſonſt 
ſich in tieferer Lage hält, ſo können ſie, um heller und freudiger zu klingen, 
um einen halben bis ganzen Ton erhöht werden. Daher kam „Es ift bas 
Heil uns kommen her in D-Dur genommen werden, ebenjo „Wie ſchön leuchtet 
ber Morgenſtern“; ferner „Gott des Himmels und der Erden“ in G Dur. Da: 
gegen ijt „Vom Himmel hoch da komm ich Der" fowie „Ein feſte Burg“ 
keinenfalls höher als in C-Dur zu ſetzen, da gerade die Anfangszeilen ſich in 
der Höhe bewegen. Wenn in der erften Auflage des Militär ⸗Choralbuchs 
ſtellenweiſe von dieſer Regel abgewichen wird, z. B. „Gott des Himmels und 
1) Dieſer Umfang ift entſchieden zu eng und trifft wohl nur bei ganz ungeübten, des 


Singens ungewohnten Leuten zu. Beobachten wir ben außerkirchlichen Volks geſang, fo 
machen wir die Erfahrung, daß die Leute mit Vorliebe ſehr hoch anſtimmen. D. Red. 


der Erden“ in F-Dur ſtatt G-Dur, „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern und 
„Es iſt das Heil uns kommen her in Es-Dur ſtatt D-Dur, ſo war hier auf 
die Eigenart der Blasinſtrumente möglichſte Rückſicht zu nehmen, denen nur 
die b-Tonarten liegen. 

2. Choräle mit geringerem als Oktaven⸗Umfang. Sie find unter allen 
Umftänden in die Oktave c'—c" zu legen. Dagegen bieten gerade fie am 
beſten Gelegenheit, auf den Charakter des Chorals Rückſicht zu nehmen. 
Choräle mit freudigem Charakter wird man bis c“ hinauf, ſolche mit ernſtem 
(3. B. Bußlieder) bis zum c' hinabführen. So werden die Choräle „Allein 
Gott in der Höh fei Ehr“, „Aus meines Herzens Grunde („Nun jauchzet all, 
ihr Frommen“) und „Nun danket all und bringet Ehr“ in F-Dur zu geben 
fein, „Herr Jeſu Chrift dich zu uns wend", „O daß ich tauſend Zungen hatte”, 
„Ringe recht, wenn Gottes Gnade“, „Chriſte, du Lamm Gottes in Es-Dur, 
„Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir“ in c- oder cis- phrygiſch, „Nun ſich ber 
Tag geendet hat“ in D-Moll uſw. 

3. Choräle mit größerem als Oktaven-Umfang. Bei ihnen muß ja bie 
Oktave c — cc“ überſchritten werden; aber auch hier ijf zu beachten: Kommt 
die höhere Lage oft vor, fo muß die Oktave über das tiefere c' hinaus er- 
weitert werden; kommt ſie nur ſelten vor, und liegt die Melodie ſonſt in 
tieferer Lage, fo wird man die Oktave über das höhere c" hinaus erweitern. 
So wird „Die Tugend wird durchs Kreuz geübet“ in F-Dur zu ſetzen ſein, 
„Erſchienen ijt der herrlich Tag” in D- doriſch, „Jeju meine Freude in 
C-doriſch (mit zwei b), „Sollt ich meinem Gott nicht ſingen in C-Moll. Da⸗ 
gegen „Komm heiliger Geiſt“ in Es-Dur, „Valet will ich dir geben und 
„Wachet auf, ruft uns die Stimme in C-Dur. Choräle von noch größerem 
Umfange wird man die Oktave c — c“ nach beiden Seiten hin überſchreiten 
laffen müſſen. So: „Fahre fort“, „Jejus, meine Zuverſicht“, „Weicht, ihr 
Berge, fallt, ihr Hügel“, „Dir, bir, Jehovah will ich fingen”, ſämtlich in B-Dur. 
Der letztere Choral wäre am beſten auszumerzen, da ſeine Melodie durch ihre 
tonleiterartigen Bewegungen monoton und unſchön wirkt. 

Wir ſehen, daß trotz der engen Grenze, die wir der Tonhöhe des Chorals 
um der Gemeinde willen ziehen müſſen, dem Empfinden und der Geſchicklichkeit 
des Organiſten noch immer ein weiter Spielraum bleibt. Auch kann unſere 
Regel unter Umſtänden Ausnahmen geſtatten. Als bei der erſten allgemeinen 
Generalverſammlung des Chorgeſangverbandes für Brandenburg in Berlin 1884 
mein Vater in dem in H-Moll begonnenen Choral: „Erhalt uns, Herr“ die 
Strophe: „Was ich verbrochen hab an dir“ wegen ihres Bußcharakters nach 
D-Moll hinabrückte, war die Wirkung eine tief ergreifende. Freilich iſt der⸗ 
gleichen nur mit Vorſicht und nur ſelten anzuwenden. Das oberſte Geſetz muß 
ftets bleiben: Jedes Gemeindeglied muß die ganze Melodie mitſingen können. 

Man wird mir einwerfen, bei ſolch verhältnismäßig tiefer Lage der Choräle 
gehe die Friſche des Geſanges zum Teil verloren. Das wäre richtig, wenn 
die äfthetiihen Momente das Regelnde wären. Sie aber als Geſetz gehören 


in den Konzertſaal, das Kirchenkonzert oder im Gottesdienſt für den Chor- 
geſang, nicht aber für den Geſang der Gemeinde. Dort handelt es ſich um 
ausgewählte und geübte Stimmen, hier aber ſoll jeder, der Geübte wie der 
Ungeübte ſeine Stimme erheben können. Und iſt denn die Friſche des Geſanges 
wirklich vorhanden, wenn die Choräle bis e oder es hinaufgeführt werden? 
Wer wie ich oft Gelegenheit gehabt hat, ſolchen Gemeindegeſang mit anzuhören, 
der wird wiſſen, wie dünn derſelbe ſelbſt bei Anweſenheit einer zahlreichen 
Gemeinde klingt. Das liegt eben daran, daß die vollen Stimmen, Baß und 
Alt, bald aufhören zu ſingen, und nun nur noch die dünnen Tenöre und die 
ſo leicht kreiſchenden Soprane zu hören ſind. Was aber das ſchlimmſte iſt: 
Wo ſoll die Begeiſterung für den Gemeindegeſang herkommen, wenn der 
Organiſt einen ſehr großen Teil der Gemeindeglieder ſonntäglich zum Schweigen 
verdammt? Es wird ſo viel über die Hebung des Gemeindegeſanges geredet 
und geſchrieben, hier vor allem ſollte man erſt einmal die beſſernde Hand an⸗ 
legen, ſonſt wird alles andere vergeblich ſein. Wer remonſtriert nicht, wenn er 
ein zu hoch begonnenes Volkslied mitſingen fol? Nur beim Choral wird bas 
einem großen Teil der Gemeinde ſonntäglich zugemutet, ohne daß ſie die 
Möglichkeit hat, dagegen zu proteſtieren. Man laſſe ſich nicht von Vorurteilen 
oder alter Gewohnheit beſtechen, ſondern probiere es einmal eine Zeitlang mit 
der richtigen Tonhöhe des Chorals im Gottesdienſt. Schon mancher iſt erſtaunt 
geweſen, wie viel voller und ſonorer bald der Gemeindegeſang klingt, wenn erſt 
jeder mitzuſingen vermag. Freilich gehört dazu, daß der Organiſt die Re⸗ 
giſtrierung der Orgel ſtets ſo wählt, daß ihm der Geſang der Gemeinde nicht 
verdeckt wird, ſondern er ihn ſtets beobachten kann — eigentlich etwas Selbft- 
verſtändliches. 

Das bringt uns auf die Orgelbegleitung. Mir iſt der Einwurf gemacht 
worden: Bei tieferer Lage der Choräle klänge die Orgel zu dumpf. Ift das 
wirklich nötig? Gewiß, wollte man ein für hohe Lage geſchriebenes Choral- 
buch um eine große Terz hinabtransponieren, dann würde dieſer Einwurf recht 
haben. Aber kann nicht ein Satz fo geſchrieben ſein, daß er dieſen Fehler 
vermeidet? Die erſte Auflage des Militärchoralbuchs gibt wohl den beſten 
Beweis dafür. Aber ſelbſt wenn die Orgel etwas dumpfer klänge, was machte 
das? Sie iſt doch nur die Dienerin des Gemeindegeſanges, ſie hat doch keine 
ſelbſtändige Stellung, ſondern muß ſich, ſo gut wie es geht, den Forderungen 
des Gemeindegeſanges anpaſſen. Aus aller Verlegenheit würden wir hier 
herauskommen, wollte man ſich entſchließen, eine andere, beſſere Form der 
Begleitung des Chorals zu wählen, von der weiter unten geſprochen werden foll. 

Ein weiterer Einwurf gegen meine Darlegung iſt vom vierſtimmigen Satz 
aus gemacht worden: Es ſei eigentlich das beſte, den Choral ſo hoch zu legen, 
daß die Männer überhaupt nicht mehr mitſingen könnten. Denn der Choral 
ſei ein vierſtimmiger Satz, in dem die Frauenſtimmen die oberſte Stimme mit⸗ 
ſängen. Träten die Männerſtimmen hinzu, ſo werde der vier⸗ zum fünf⸗ 
ftimmigen Satz, aber mit lauter Oktavengängen. Das wirke auf ein feineres 
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Ohr geradezu abſtoßend. Man wird nicht umhin können, die Richtigkeit diefer 
Bemerkung zuzugeben. Unſer Choral in ſeiner jetzigen Form iſt in der Tat 
kein pier» ſondern ein fünfſtimmiges Gebilde, in dem zwei Stimmen ſich in 
Oktaven bewegen. Zu dieſem Gebilde iſt der Choral durch ſeine geſchichtliche 
Entwicklung geworden. Die Reformationszeit wollte den Choral auch von der 
Gemeinde vierſtimmig geſungen wiſſen. Das erwies ſich ſchließlich aber als 
unmöglich. Daher gab man der Gemeinde bie Haupt⸗(Sopran-) Melodie und 
ließ die andern drei Stimmen von der Orgel ausführen. Von hier ſtammt die 
Vorliebe, die Tonhöhe des Chorals zu hoch, d. h. nach der Sopranlage anzu⸗ 
nehmen. Die Entwicklung war natürlich etwas komplizierter; jedoch genügt 
für unſern Zweck dieſe kurze Skizzierung der Hauptmomente. So wurde der 
Choral zu einem vierſtimmigen Kontrapunkt (nota contra notam) für die 
Orgel, und die Gemeinde hat ſich in ihrem Geſange mit ihm abzufinden, ſo gut 
oder ſchlecht es eben geht. Daß es nicht ganz gut geht, dafür zeugen die 
verſchiedenen Schwierigkeiten, die ſich erheben, wenn man den vierſtimmigen 
Orgelſatz dem einſtimmigen Gemeindegeſange anpaſſen will. Daß es trotzdem 
noch zu keiner Anderung gekommen iſt, liegt einerſeits an der Weltlage des 
Proteſtantismus in den erſten Jahrhunderten nach der Reformation, andrerſeits 
an der Art des Menſchen, der die Gewohnheit eben ſeine Amme nennt, von 
der ſich zu trennen, ihm wie ein Sakrileg erſcheint. Trotzdem bitte ich, den 
folgenden Vorſchlag, den ſowohl mein Vater wie ich ſchon an anderer Stelle 
gemacht haben, einmal ohne Rückſichtnahme auf die Gewohnheit zu prüfen, die 
uns den Choralſatz anders als vierſtimmig als nicht möglich, ja manchem als 
nicht würdig erſcheinen läßt. Wir müſſen uns immer vor Augen halten, daß 
der Gemeindegeſang einſtimmiger Volksgeſang iſt, und daß die Orgel nur 
den Zweck hat, ihn aus praktiſchen Gründen zu leiten und um der Schönheit 
willen zu begleiten. Die gleichen Verhältniſſe haben wir beim Volkslied. Hier 
verwenden wir zur Leitung und Begleitung doch nicht einen vierſtimmigen, 
ſondern einen liedartig durchgeführten Satz. Dieſelbe Art des Satzes, nur der 
Orgel und dem Gottesdienſte angepaßt, können wir auch für den Choral oer, 
wenden. Mein Vater hat das vielfach im Gottes dienſt getan, und nie hat 
jemand in der Gemeinde dabei etwas Unkirdlides empfunden. Im Gegenteil 
muß ich ſagen, daß dieſe Art des Choralſatzes, die alle Schwierigkeiten des⸗ 
ſelben hebt, einen ſehr harmoniſchen und befriedigenden Eindruck macht. Aller⸗ 
dings darf man ſich nicht auf den aus der Gewohnheit ſtammenden Standpunkt 
ſtellen, daß nur der bisherige vierſtimmige Choralſatz der Kirchlichkeit ent⸗ 
ſpreche. Zur Veranſchaulichung ſolcher mehr liedartiger Begleitung gebe ich in 
der Beilage drei Choralſätze meines Vaters, die ſchon früher in den oben 
genannten „Mitteilungen“ erſchienen ſind. Beſonders ſchön wirkt die Form, 
in welcher der Cantus firmus im Tenor liegt. In allen drei Sätzen, ich 
möchte das ausdrücklich bemerken, handelt es ſich nicht um Choralvorſpiele , 
ſondern um die Begleitung des Gemeindegeſanges. Man könnte ein⸗ 
werfen, daß bei einer derartigen liedmäßigen Begleitung des Gemeindegeſanges 
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Wie ſoll ich dich empfangen. Takt 9—10. 
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gefühllos erſcheinen und die Beobachtung der Kirchentonarten in Harmonie wie 
Symphonie zu herbe. Wer ſich dagegen in die ewigen Schönheiten letzterer 
beider vertieft hat, der wird die Chromatik wie die doppelten Diſſonanzen uſw. 
als zu weltlich für den Gemeindegottesdienſt empfinden, deſſen letzter Zwech 
doch eben iſt, den Gläubigen über dieſe Welt der Stimmungen zur Klarheit 
der Ewigkeit zu erheben. Dieſem Zweck dient mit in erſter Linie das Gebet 
der Gemeinde im Gottesdienſt. Darum lieber auf Altgewohntes, auf zu große 
Tonhöhe, auf vierſtimmige Begleitung des Chorals verzichten, als auch nur 
ein Gemeindeglied verhindern, fid) in feinem Gottes dienſt über diefe Welt hin- 
aus zu Gott zu ſchwingen. 


Erhalt uns, Herr, bel deinem Wort. 
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2. Zur badifchen Agendenrevifion. 


Don Broniſch, Neufalı. 


Kirchenbuch für evangeliſch⸗proteſtantiſche Gemeinden. Unter 
beſonderer Berückſichtigung der liturgiſchen Überlieferung in der badiſchen 
Landeshirche ... bearbeitet von Lic. theol. Hermann Greiner, Pfarrer 
an der Lukaskirche zu Frankfurt a. M. Herausgegeben von der Evangeliſchen 
Konferenz in Baden. Leipzig 1915, A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung. 422 S. 
Großformat. 10 M. 

Das Werk verdient eine eingehendere Beachtung und Beſprechung. 
Der alles beherrſchende Vorzug dieſer fleißigen Arbeit, die Lic. Greiner in 
Verbindung mit den Pfarrern Bender (Schatthauſen), Dr. Eiſſenlöffel (Roſen⸗ 
berg), Götz (Heidelberg), Herrmann (Wilferdingen), Jacob (Offenburg), Kühle⸗ 
wein (Karlsruhe), Meerwein (Durmersheim), Scheel (Bötzingen), Wurth (Bretten) 
im Auftrage der Evang. Konferenz in Baden für die in Aus ſicht ſtehende er⸗ 
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neuerte Agende der badiſchen Landeskirche vollbracht hat, liegt in einer hervor- 
ragenden Bereicherung der für die Predigtgottesdienfte, Bibelſtunden und Chriſten⸗ 
lehren (Teil I), ſowie (Teil II) für die kirchlichen Handlungen in Betracht kommen⸗ 
den liturgiſchen Einzelrubriken; dieſer Reichtum an Sprüchen und Gebeten iſt ſo 
erheblich, daß auch z. B. das treffliche neue Smendſche Kirchenbuch dadurch 
überflügelt iſt, da die vorliegende Arbeit laut Vorwort nicht bloß die älteren, 
ſondern auch ſämtliche neueren Agenden, ſowohl amtliche wie private, aus⸗ 
genützt hat. 

Ehe wir jedoch auf dieſen Reichtum eingehen, müſſen wir vorausſchicken, 
daß nach anderer Richtung dieſe Agende verſagt. Das liegt nicht an den Ver⸗ 
faſſern, ſondern an der für ſie gegebenen geſchichtlichen Grundlage, an der nicht 
geändert werden ſollte. Wie das Vorwort S. V ausdrücklich ausführt, ſollte 
die badiſche Gottesdienſtordnung völlig unverändert bleiben. Wer in 
irgendwie reicherer lutheriſcher Obſervanz lebt, wie die preußiſche Landeshirche 
ſie hat, wer auf dem Standpunkt ſteht, daß dieſe lutheriſch⸗liturgiſche Obſervanz 
ein Segen iſt, und wer wünſcht, daß dieſer Segen noch reicher fließen möchte, 
als es heute der Fall iſt, wer nicht der Meinung iſt, daß die Zukunft des 
evangeliſch⸗gottesdienſtlichen Lebens in möglichſter Vernüchterung und Verein⸗ 
fachung der gottesdienſtlichen Schemen und Rubriken, ſondern in der Be⸗ 
reicherung ſowohl der Arten von Gottesdienſten als auch ihres Aufbaus liegt, 
der wird in der Greinerſchen Agende nichts „Zukünftiges“ entdecken. 

Das liegt in der liturgiſchen Entwicklung von Baden: „Im Jahre 1858 
wurde in dem „Kirchenbuch für die evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirche im Groß⸗ 
herzogtum Baden‘ (im Gegenſatz gegen den bisherigen Typus) mehr auf den 
älteren lutheriſchen Typus der gottesdienſtlichen Ordnungen zurückgegangen. 
Die heftige Gegnerſchaft, die dieje Agende fand, führte endlich zu dem „Kirchen⸗ 
buch von 1877“, in dem die älteren Formen der Liturgie wieder abgeſchwächt 
oder geändert wurden“ (Rietſchel, Liturgik, 1900, S. 452, und Baſſermann a. a. O.). 
Dementſprechend gibt es für das Greinerſche Werk reſpondierend⸗ alternierende 
Akte in den Gottesdienſten überhaupt nicht; die Gemeinde ſingt nur Lieder vor 
der Liturgie und vor der Predigt („Hauptgefang”), und Schlußgeſang, an 
selten!) einen „Zwiſchengeſang“ vor der Kollekte. Wem das Ideal ift, der 
wird diefe Beſeitigung alles liturgiſchen Wechſelverkehrs preiſen. Ein Chor 
tritt eigentümlicherweiſe überhaupt nur in Tätigkeit in Teil II bei der er⸗ 
weiterten Form der Trauungen! 

Ebenſo verſagt die Agende völlig für das Problem der Abendmahlsfeier 
unter dem Geſichtspunkt der ſonn⸗ und feſttäglichen Gemeindefeier. Das 
heilige Abendmahl ſteht unter C hinter Taufe und Konfirmation in Teil II: 
„Die kirchlichen Handlungen“; ift aljo in reformierter Anſchauung unter den 
ausſchlaggebenden Geſichtspunkt des Einzelbedürfniſſes geſtellt, während 
die lutheriſchen Agenden die Beziehung zum Gemeindegottesdienſt (Teil I) feſt⸗ 


1) Die Dorologie jol an Feſten der Geiſtliche anſcheinend aud) nur ſelber vorleſen! 
Auch das „Der Herr ſei mit euch“ bleibt nur einſeitig, ohne Antwort. 


= 59 == 


halten. Auch wenn [ie das Problem der liturgiſchen Rechtgeſtaltung der 
Gemeindekommunion bisher nicht löſen konnten — der Abweg hinüber in die 
kirchlichen Einzelakte iſt doch glücklicherweiſe vermieden, weil für Luther die 
Abendmahlsfeier ſelbſt ein im Gemeindegottesdienſt unentbehrlicher Hauptakt 
bleibt, der dem erſten Hauptakt, der Predigt, zu folgen hat, gleichviel, ob dieſe 
Predigt in der Liturgie nach dem „Evangelium oder nach dem „Glauben“ 
eingegliedert iſt, oder ob ſie als ganz ſelbſtändige Feier der ganzen Meſſe 
vorangehen ſollte, wie Luther bekanntlich auch vorgeſchlagen hat; auch gleich⸗ 
viel, ob im einzelnen Gottesdienſt wegen mangelnden Kommunionsbedürfniſſes 
ber Abendmahlsahkt tatſächlich nicht zuſtande kam. 

Mit der Verweiſung der Abendmahlsfeier in den zweiten Teil der Agende, 
wie leider auch Smend ſo verfährt, iſt das grundſätzlich preisgegeben, was man 
„Myſtik des Gemeindegottesdienſtes überhaupt nennt. Luther ſelbſt 
pflegte aber nicht nur das Myſterium des Sakraments für die heilsbegierige 
Einzelſeele, ſondern er hielt am Myſterium als objektiver Stiftung Chriſti für 
die Geſamtgemeinde, alſo auch für den gemeinſamen Gottesdienſt feſt, auch 
wenn ihn die gut evangeliſche Berüchſichtigung des perſönlichen Einzelbedürfniſſes 
nach der Teilnahme am Abendmahl zu dem Zugeſtändnis zwang, daß im Falle 
des Fehlens von Sonntagskommunikanten der Abendmahlsakt an dieſem Tage 
wegfallen müſſe. Wogegen von anderer Seite auf das Recht der Selbſt⸗ 
kommunion des Paſtors hingewieſen wurde, oder man hielt eine „missa sicca“, 
b. h. die ganze Abendmahlsliturgie ohne den Akt der Kommunion. — Hier liegt 
das Zukunftsproblem der „deutſchen Meſſe: Wie ift das Myſterium des 
Sonntagsgottesdienſtes liturgiſch zu wahren? Sicher nicht dadurch, daß die 
Abendmahlsfeier ein Akt wird, wie andere kirchliche Individualakte. (Auch 
die Smendſchen Vorſchläge treffen den Punkt des Problems ſelbſt nicht.) 

Daß die ſonſtigen Nebengottesdienſte als liturgiſche Formulare nichts 
im liturgiſchen Aufbau Wertvolles bieten, weder als Früh- noch als Abend- 
gottesdienſte, verſteht ſich von ſelbſt; Wochengottesdienſte fehlen überhaupt, 
jolen wohl durch „Bibelſtunden, Miſſions- und Guſtav⸗Adolf⸗Vereinsſtunden“ 
erſetzt fein (S. 212—235). 

Bei den kirchlichen Handlungen fehlt, daß ich mich kurz ausdrücke, ab. - 
geſehen von dem Begriff der Wechſelakte, alles Symboliſche: Kreuzeszeichen, 
Handauflegung uſw. Würden die Paten und die Konfirmanden und die Braut⸗ 
paare nicht noch bei dem entſprechenden Akt überhaupt gefragt bezw. zu einer 
Ausſage liturgiſch genötigt, [o verliefe auch hier alles im weſentlichen nur nach 
dem Schema eines Vortrags, den der Liturg zu erledigen hat. Doch fordert 
wenigſtens die Konfirmation (S. 296) Handreichung und Handauflegung, die 
Handreichung ſogar auch bei Rückkehr zum Kirchenſitz auch an zwei Alteſte; 
auch Glockengeläut während des Einſegnungsaktes ift vorgeſehen. 

Bei der Taufe bezw. Konfirmation, alſo in der ganzen Agende, iſt das 
altkirchliche Taufgelübde überhaupt nicht wiedergegeben — ganz unabhängig 
von der Frage, wie es brauchbar zu machen iſt. 
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Auf bie ſchon viel befprodene Behandlung der Konſirmations fragen 
hier einzugehen, würde zu weit führen. Eine volle Würdigung aber verdient 
die Ausführung im Vorwort, daß liturgiſche Fragen nicht ohne weiteres zu 
verwechſeln find mit Bekenntnisfragen. Das Apoſtolikum der Konfirmanden iſt 
ein liturgiſcher Akt, nicht ein theologiſcher Bekenntnisakt, entſprechend dem 
Gebrauch des Apoſtolikums bei der Taufe. Liturgiſche Akte ſollten nie mit 
dogmatiſchen Ausſagen des Theologen ohne weiteres gleich gewertet werden. 
Daß die Greinerſche Agende im übrigen mit voller Entſchiedenheit für die Un⸗ 
entbehrlichkeit des Apoftolikums bei der Konfirmation eintritt, fei ausdrücklich 
anerkannt. 

Dieſe Ausführungen führen hinüber zu den unverkennbaren Vorzügen der 
Agende: 

Für das ganze Kirchenjahr hat jeder Sonn: und Feiertag, abgeſehen 
die Trinitatiszeit, ſeine ausgeführte Einzelfüllung, und zwar derart, daß jeder 
Gottesdienſt als Ganzes für ſich zuſammengedruckt iſt. Das Verfahren, das 
Kirchenjahr nach den einzelnen gottesdienſtlichen Rubriken: Eingangsſprüche, 
Sündenbekenntniſſe, Gnadenſprüche, Kollekten uſw. in der Agende unterzubringen, 
iſt alſo hier aufgegeben. Zweifellos ein für den Liturgen, namentlich den un⸗ 
beholfenen, bequemeres Verfahren. Ob das aber wirklich notwendig ift, ift 
eine andere Frage. Die Einteilung nach Rubriken [dint mir jdjóner und 
würdiger, abgeſehen davon, daß ſie Raum ſpart und das Nachdenken fördert 
bezw. vor dem mechaniſchen Ableſen eher ſchützt. Meines Erachtens hat z. B. 
Smend das Rubrikenverfahren mit weiſem Bedacht beibehalten. (Fortſ. folgt.) 
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1. Kretzſchmar, Hermann: Führer durch den Konzertſaal. II. Abt., Band 1. Kirchliche 
Werke: Paſſionen, Meſſen, Hymnen, Pſalmen, Motetten, Kantaten. Vierte voll⸗ 
ſtändig neubearbeitete Auflage. 621 S. 8°. Geh. 14 M., Halbfranzband 17 M. 
Leipzig 1916, Breitkopf und Härtel. 

„Führer durch den Konzertſaal“ nennt ſich das vorliegende Werk. Jedoch überragt 
es die ganze ſonſtige Führerliteratur um ein gewaltiges Stück. Denn es bietet nicht 
nur ausgezeichnete Charakterifierung der einzelnen Meiſterwerke jeder Muſikperiode, 
ſondern ſtellt dieſelben in den großen Rahmen der geſchichtlichen Entwicklung hinein. 
So wird es zu einer feſſelnden und überzeugenden Darſtellung der betreffenden mufik- 
geſchichtlichen Gebiete, aber immer mit Rückſicht auf die Gegenwart und deren Bedürf⸗ 
niſſe, zuweilen nicht ohne berechtigte Kritik der Verſäumnlſſe des derzeitigen Kirchenmuſik⸗ 
und Konzertbetriebs, und ſtets der Zukunft erſtrebenswerte Ideale vor die Augen ſtellend. 
Das überreiche Feld der modernen muſikwiſſenſchaftlichen Forſchung, ſeine geſicherten 
Refultate und feine noch ungelöften Probleme, werden bem Verfaſſer gediegenſtes Material 
und Werkzeug zu einer lebens vollen und feinſinnigen Schilderung, der man überall nicht 
nur den klar denkenden Theoretiker, ſondern auch den unmittelbar und kongenial 
empfindenden Künſtler abfühlt. Der Kirchenmuſiker wird dem Autor beſonders für bas 
warme Intereſſe und Verſtändnis dankbar fein, das er den eigenartigen kirchlichen Auf: 
gaben der musica sacra entgegenbringt. Der Liturgiker freut ſich daran, wie treffend 
das organiſche Ineinander von liturgiſchen und mufikaliſchen Idealen erkannt unb be. 


urteilt tft, welches die beſondere Stellung und Art der gottesdienſtlichen Mufik bedingt. 
Der Konzertdirigent wird vor manchen Mißgriffen und Enttäuſchungen behütet bleiben, 
wenn er den warnenden und ratenden Vorſchlägen des Verfaſſers folgt. Alles in allem 
bietet Kr.'s Werk einen Geſundbrunnen des hirchenmuſikaliſchen Geſchmacks, einen 
Führer von ganz hervorragenden erzieheriſchen Eigenſchaften für unſere prahti[d)en 
Kirchenchorleiter. Möchte doch aud) die Geiftlid)Relt derartige Werke in den Bereich 
ihrer Studien ziehen und dieſelben den Bibliotheken ihrer Chordirigenten einverleiben. 
Den Paſſionen find 134 Seiten gewidmet, von denen wir die Abhandlungen über 
concentus und accentus, über die erbauliche Kraft der TChoralpaſſion, bie Motettenpaſſion, 
die Charakteriftik der H. Schütz'ſchen Paſſionen beſonders hervorheben möchten. Die 
Meſſen werden, nad) einer ausgezeichneten Beſprechung der liturgiſch⸗muſikaliſchen 
Eigenart dieſer Gattung, auf 200 Seiten behandelt. Viel Treffliches ijt da über Paleſtrina, 
die Niederländer, die Jnftrumentalbegleitung, die Schlüſſe ohne Terz, die unglückliche 
Haydn'ſche Meſſenkompoſition, die dürftigen Erzeugniſſe der erſten Hälfte bes 19. Jahr- 
hunderts und vieles andere bis herauf zu Ett, den Cäcilienverein, zu Bruckner und 
Dräſecke ausgeſprochen, Fragen, welche die Gegenwart bewegen, knapp und fider be⸗ 
antwortet. Hymnen und Pfalmen füllen ein Kapitel von Seite 340—446. Der 
Neſt des Buches bringt eine ſtolze Reihe meiſterhafter Zeichnungen der beſten Motetten 
und Kantaten. Das Buch klingt in den Wunſch aus: Errichtung von Schulen 
für Kirchenmuſik und Vermehrung geſchulter und difgiplinierter Kirchenchöre. 
Wann wird die evangeliſche Kirche Kraft und Willen finden, hier einmal ganze Arbeit 
zu tun, um wiederum von ſolchen tatkräftig bebauten Saatfeldern künftige reiche Ernte 
an Kraft und Erbauung zu gewinnen? 


2. Chorbud 1917, 27 Lieder D. M. Luthers in Chorſätzen alter Meiſter, J. S. Bach's 
und in neuen dreiſtimmigen Tonſätzen. Im Auftrage der evangel. Kirchengeſang⸗ 
vereine für Rheinland und Weſtfalen herausgegeben von D. Wilhelm Nelle und 
Joh. Plath. Ausgabe A für den Gebrauch des Pfarrers und Chorleiters. 
Mhalt: 1. Vorwort.“ 2. Verzeichnis der Tonſätze zu den 27 Liedern Luthers.“ 
3. Die alten Meiſter und ihre Sätze zu Luherliedern in dieſer Sammlung. 4. Zur 
Charakteriftik der Tonſätze J. S. Bachs. 5. Verwertung der 27 Lieder Luthers im 
Laufe des Kirchenjahres. 6. Luthers Lieder im Wechſelgeſang von Chor und Ge⸗ 
meinde; I. Tonſätze alter Meiſter, II. Tonſätze J. S. Bachs für gem. Chor, III. Neue 
dreiſtimmige Tonſätze.“ Preis 5 M., (10 Stück 40 M.), geb. 6M. Ausgabe B 
für den Gebrauch des Pfarrers und des Chorleiters (Preis 1,20 M.) enthält nur 
die mit bezeichneten Teile. — Dazu Singheft A: Preis 1 M., 10 Stück 9 M., 
50 Stück 40 M., 100 Stück 70 M. Singheft B: Preis 60 Pf., 10 Stück 5,50 M., 
50 Stück 25 M., 100 Stück 45 M. Gütersloh 1917, C. Bertelsmann. 


Die Wichtigkeit und der Wert dieſer nach Inhalt und Ausſtattung vorzüglichen 
Sammlung werden wir durch Abdruck ihres Vorwortes noch beſonders würdigen. 
Eine glückliche Miſchung von leichteren und ſchwierigeren Sätzen ermöglicht jedem Kirchen⸗ 
chore ſeinen Verhältniſſen entſprechende Wahl zu treffen. Die zahlreichen dreiſtimmigen 
Sätze kommen der gegenwärtigen Notlage vieler Chöre entgegen und lenken überhaupt 
das Augenmerk darauf, daß auch mit dreiſtimmigen Schüler- oder Frauenchören recht 
erbauliche CThorleiſtungen erreichbar find. Kurze biographiſche Notizen erwecken das 
Intereſſe für die Tonſetzer; eine Kirchenjahrestabelle erleichtert die liturgiſch richtige 


Verwendung der Sätze; das Vorwort gibt treffliche mufikaliſche Winke für die Praxis 
der Ausführung. 


3. Merkel, Dr. Joh.: Aurzgefabter Lehrgang bes Kontrapunkts. 112 S. 8° Leipzig, 
Breitkopf und Härtel. 
Nicht oft genug kann geſagt werden, wie notwendig der gehofften Neformation 
unferer prot. Kirchenmuſik das Studium des Kontrapunktes ift. Des plan- und ftillofen 
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Draufloskomponierens haben wir übergenug. Aber bie bisher gebräuchlichen Lehrbücher 
des Kontrapunktes tragen in ihrem übergroßen Ballaſt überflüſſiger Regeln viel Schuld an 
dem Zuſtand, daß das Wort Kontrapunkt dem jungen Muſiker Mutloſigkeit und Ungeduld 
erregt. Merkel gibt ein ſehr praktiſch angelegtes Lehrbuch, das den Fehler des Zuviel 
ebenſo vermeidet wie das Zuwenig mancher kurzer Leitfaden. Ausführliche und ſehr 
inſtruktive Notenbeiſpiele illuſtrieren die Geſetze und locken zu weiterem Studium der 
Literatur. Das treffliche Büchlein eignet ſich zum Selbſtſtudium ebenſo wie zum Unterricht. 
Angefidts des früher ungeahnten Wiederauflebens der älteren, über Bach und Händel 
zurückreichenden klaſſiſchen Kirchenmuſik vermiſſen wir in Merkels Schrift die Behandlung 
der „Kirchentöne“. Ihr Einfluß reicht — trotz Riemann — bis in die allermodernſte 
Muſik herein. Und auch wenn dies nicht der Fall wäre, ſo würde doch das Verſtändnis 
der Meiſter des 15.— 17. Jahrhunderts durch die Kenntnis der alten Tongeſchlechter eine 
Förderung erfahren. 


4. J. S. Bach, 24 Geiſtliche Lieder für eine Singſtimme, ausgewählt und nach bes 

Komponiſten beziffertem Baß mit Klavier- ober Harmoniumbegleitung verſehen von 

D. Joh. Zahn. 6. Auflage. 1 M. Gütersloh, C. Bertelsmann. 

Dieſe Sammlung Bach'ſcher Lieder, ausgewählt von dem Verfaſſer des großen 
Werkes „Die Melodien der deutſchen evang. Kirchenlieder“ erfreut ſich einer ſtändigen 
Nachfrage. Sie geht nun zum 6. Male hinaus und wird gewiß auch weiterhin Freunden 
ernſter Hausmuſik eine willkommene Gabe fein. 


5. Evangeliſches Choralbud, eine Auswahl von 112 Chorälen mit Bors und Zwiſchen⸗ 
ſpielen und einem Anhang zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienſte, nach dem 
Choralmelodienbude für die Provinz Sachſen herausgegeben von H. Engel⸗ 
brecht. I. Teil. 5. Auflage. Wittenberg 1916, Herroſé's Verlag. 

Ein evang. Choralbud, das für den öffentlichen Gottesdienſt beſtimmt iſt, ſollte 
grundſätzlich alle Melodien des offiziellen Melodienbuchs enthalten; denn andernfalls 
leiſtet es auch, ohne daß dies die Herausgeber beabſichtigen oder billigen, der Trägheit 
Vorſchub. Recht bedenklich aber find die Worte der Vorrede: „Melodien, die entweder 
wenig oder garnicht bekannt ſind.“ Da ſtellt ſich doch der Verf. auf einen ſehr anfecht⸗ 
baren Standpunkt. Solche Melodien, fie gehören erfahrungsgemäß zu ben Harakter: 
vollſten und beſten, folen eben bekannt werden, unb wer in kirdhenmufikalifden Dingen 
mitreden will, hat die heilige Pflicht dazu mitzuhelfen. Nicht ganz geklärt erſcheint 
uns auch die Stellung, die der Autor zur Harmoniſierungsfrage einnimmt. Im Vorwort 
heißt es: „Alle modernen und weichlichen Harmonien ſind nach Möglichkeit vermieden.“ 
Im Notenbilde aber finden ſich trotzdem ſolche Akkorde, die dort — wohlgemerkt nicht 
als durchgehende Harmonien, ſondern als Träger der Fortſchreitungen — durchaus nicht 
hingehören, wie z. B. der verminderte Septakkord der 7. Stufe in Moll bei der Melodie 
„Ach was ſoll ich Sünder machen“, 8. Melodienote vor dem Schluſſe; derſelbe Akkord 
wird in der als „äoliſch“ (!) bezeichneten Melodie „Ich hab' mein Sach Gott heimgeſtellt“ 
zur Schlußbildung benützt; auch die weichliche Auffaſſung der Melodienote als Dominant: 
ſeptime, welche dem Charakter der alten Muſik diametral zuwiderläuft, kommt vor. 
Immerhin muß anerkannt werden, daß das Engelbrecht'ſche Choralbuch inbezug auf 
Stilempfinden und gediegene Harmonifierung anderen älteren Choralbiidern, wie 3. B. 
dem von Hentſchel⸗Möhring, weit überlegen ift. Die Bor- und Zwiſchenſpiele allerdings 
ſtehen nicht ſehr hoch; da findet ſich viel dünner „Organiſtengewinn“. „Die Mehrzahl 
ift fo gehalten“ — ſagt das Vorwort — „daß fie auch zu anderen Chorälen gleichen 
Charakters verwendet werden können,“ alfo bie Potpourrimethode auf Choralvorſpiele 
angewandt: in idealem Sinne erzieheriſch wirken ſolche Ratſchläge nicht. 

6. Bibliothek der Kirchenväter. Band 28. Aur. Auguſtinus, Gottesſtaat. 
Buch 17—22. Überſetzt von Dr. A. Schröder, Prof. am Lyzeum in Dillingen. 1916. 
Tertullians Bibel wünſchten wir kennen zu lernen (Nr. 1, S. 13). Das trifft nun 
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aud) für Auguftins Bibel gu. Stellen wir bie Probe an mit Habakuk 3 (S. 139), bem 

altgebrdudliden Canticum, fo ſpringen alsbald bie Funken einer Empfindung, eines 

Verſtändniſſes auf, welchem fid) das Innere bes Seherwortes erſchloſſen hat. Dies in 

den Bahnen der LXX und ihrer Wiedergabe des Sinnes —: wie erſt, wenn aus der 

Urſprache und annehmbarſten Lesart! Dies für Wiſſenſchaft und tiefen Einblick unum⸗ 

günglidje Gründen auf das Hebräiſche war die Aufgabe des Hieronymus, Auguſtin folgt 

ihm als zweiter, in nicht großem Abſtand. Er ſchenkt der Vulgata und ihrem Verfaſſer 

— Ep. ad Paulinum — Gehör, da er der Lesart in meinem Jeſu Hab. 3, 18 den 

Vorzug gibt. „Sie dünkt mich beſſer als die andere, bei der ſich der Name Jeſus, der 

uns ſo teuer und ſüß zu nennen iſt, nicht findet, weil man das Wort in Überſetzung 

geben wollte.“ (Luk. 1, 47 überſetzt Delitzſch wie bei Hab. Elohe jischi.) Schön bes 
gegnet ſich mit dieſem warmen Zeugnis das männliche im Apolog. des Tertullian (Band 

24, S. 48): Der Name Chrift... auch wenn er von euch falſch Chriſtianus ausgeſprochen 

wird... fo ſchließt er den Begriff von Milde und Güte in fid. Ungerecht ift alfo der 

Haß gegen die Gläubigen, ebenjo der Haß gegen den Herrn, vgl. S. 86 baj., Onokoites. 

Aus dem Kampf der jungen Kirche herüber tönt — und fol noch alles liturgiſche Leben 

und Handeln beherrſchen — die Weiſe vom Ehrenkönig und von ſeinem Reid. 

V. Hertel. 

7. Geſangbuch für evangeliſche Kindergottesdienſte. Deutſche Sonntags ſchulbuchhand⸗ 
lung, Berlin SW. 11, Königgrätzerſtraße 65, 1916. Herausgegeben von Geh. fonj.- 
Rat Dr. Conrad, Pfr. Fangauf und Pfr. v. d. Heydt. Geb. 70 Pf. 

Ein neues Werk, der „Kinderharfe“ nicht nur an der Zahl der Lieder — 250 gegen 
175 — überlegen. Erneuert iſt das Lied der Kinder durch vermehrte Aufnahmen des 
geiſtlichen Volksliedes alter und neuer Zeit. Vom engliſchen Lied iſt wenig beibehalten. 
Die Sachordnung — Sonntag, Kirchenjahr und Allgemeines — würde mehr befriedigen, 
wenn in der dritten Abteilung das Gleichartige ſo, wie die Überſicht S. 198 angibt, ver⸗ 
knüpft wäre. Gute ältere Melodien haben im Bund mit polhstümlidjem Ton der Neus 
zeit das Büchlein bereichert: geht es auf einen Liederfrühling zu? Für die fleißige, 
zweckdienliche Arbeit haben wir nur einzelnes noch zu wünſchen, dazu gehört die Frage, 
wie es mit dem vielumſtrittenen niederländiſchen Volkslied und ſeiner deutſchen Faſſung 
ſteht. Löblichziſt die dargebotene andere Form der Liturgie (S. V—X). V. Hertel. 
8. Korreſpondenzblatt des ev. Kirchengeſangvereins für Deutſchland 1916 Nr. 11 und 

12. — 1917 Nr. 1. Mit „Siona“ jahrlich 6,60 M. (Porto einſchl.) Leipzig, Breit- 

kopf und Härtel. 

Inhalt: Ein grundlegendes Werk für unſere gottesdienſtliche Feier im Reformations⸗ 
jubeljahr 1917. — Einheitslieder. — Der Geſang im Rindergottesdienfte. — Vom Blaſen 
von den Türmen bei deutſchen Siegen und ſonſt. — Joh. Phil. Krügers Choralkantate 
„Ein fefte Burg“. — Lutherlieder. — Harzen⸗Müller, Die Bachkantate im Berliner 
Sonntags gottesdienſte. — Literatur. — Amtliches. — Aus Zeitſchriften. — 

8. Schleſiſches Blatt für evang. Kirchenmuſik, herausgeg. von Muſikdir. Lubrich, 
Sagan. 1916/17 Nr. 1, Vereinstag in Brieg, 2. und 3. Okt. 1916. — Unſere Auf- 
gaben im 9teformationsjubeljabr 1917. Von Pfarrer Liebe, Falkenhain i. Thür. — 
Vereinsberichte. — Literatur. 

9. Mitteilungen des ev. kirchl. Chorverbandes Brandenburg. 1917, Nr. 97. Die 
Gottes dienſtordnungen zum Reformations jubiläum. — Bachs Kantaten im (Gottes, 
dienſt. — Programme. — Anzeigen. — Liturgiſche Formularien. — 


xx Chronik xc 


Händels Jephta. Vor der am 30. März 1916 in Nürnberg erfolgten Aufführung 
brachte der „Verein für klaſſiſchen Chorgeſang“ dortſelbſt eine längere Darlegung, darunter 


folgendes: „Mehr Händel!“ Mit diefem Aufruf wendet fid) O. Leßmann in einer 
ausführlichen Anregung an bie leiſtungsfähig gebliebenen Chorvereine Deutſchlands, fid) 
gerade in der Kriegszeit des Meiſters zu erinnern, der „wie keiner in gleichem Umfange 
dem heldenmütigen Auflehnen eines bedrückten Volkes gegen das Joch der Fremdherr⸗ 
ſchaft ein hohes Lied nach dem andern geſungen hat. Seine Oratorien ſprechen in 
ihren Chören eine ebenſo ergreifende wie flammende Sprache von Not und Pein bes 
Volkes Israel unter der Bedrohung durch fremde Eroberer, aber auch von ſeinem Auf⸗ 
jauchzen nach dem kraftvollen Niederwerfen des Feindes und dem dankerfüllten Preiſen 
Jehovas und der ſieggekrönten Führer. Wenn die textlichen Stoffe ſich auch durchweg 
an altteſtamentliche Überlieferungen anlehnen, ſo kommt in ihnen doch ein ſo allgemein 
menſchliches, an Zeit und Raum nicht gebundenes Empfinden zum Ausdruck, daß auch 
die uns gegenwärtig beherrſchenden Stimmungen ein mächtiges künſtleriſches Echo in 
ihnen finden dürften.“ 

„Jephta war das letzte völlig neue Werk, das Händel der Kunſt ſchenkte. Er 
erblindete. Die innere Natur ber Mufik läßt auf einen leidenden Komponiſten ſchlechter⸗ 
dings nicht ſchließen. Hat das traurige Geſchick auf ſeine Phantaſie überhaupt Einfluß 
gehabt, ſo will es uns ſcheinen, als ſei es ein vertiefender geweſen. Denn etwas 
Rührenderes als die Schilderung, wo mitten in die Freude der Siegesfeier das Unglück 
hereinbricht, das über der Familie des Siegers fteht — etwas Nührenderes als diefe 
Scene hat Händel überhaupt nicht komponiert. Sie findet in der ganzen Oratorien⸗ 
literatur nicht ihresgleichen. Es iſt eine jener Händel ganz eigenen Scenen, wo er 
niederſchlägt und wieder aufrichtet. Aber der Wert ber Mufik beſchränkt fid) nicht auf 
dieſen Glanzpunkt: mit wenigen Ausnahmen ſind wieder einmal in dieſem Oratorium 
die Chöre alle vom erſten Rang. Trotz der 65 Jahre, die Händel zählte, ſchien fein 
Geiſt noch ſo friſch und kräftig wie in der Zeit ſeiner Jugend. Jephta zeigt die 
Händel'ſche Natur noch einmal in ihrer ganzen Größe, in ihrer erhebenden ſittlichen 
Macht.“ 

Dieſe Worte Kretſchmars verbürgen dem uns vorliegenden Werke eine außer⸗ 
ordentliche Bedeutung. „Jephta“ — ſagt Stephani — „iſt der Schlußſtein in der jeden 
Vergleich unter Réi laſſenden Doppelkuppel Händel'ſcher Oratorien. Kaum eines vereinigt 
die Gegenſätze heiterer Zuverſicht, herbſter Tragik, erdentrückter Verklärung mit fo 
zwingender Ausdruckskraft, die den 65 jährigen Meiſter ſogar noch harmoniſch und 
melodiſch auf neuen Pfaden zeigt. Keines aber greift uns ſo ans Herz, gedenken wir 
der Geſchichte ſeiner Entſtehung. „Wie dunkel, Herr, ſind deine Ratſchlüſſe. Wie tief 
verborgen dem ſterblichen Auge. In Nacht wandelt ſich das Licht.“ Er erlebte dieſe 
Worte an ſich ſelbſt, als er fie für den Chor in erſchütternde Töne kleidete. Blindheit 
ſenkte ſich auf ihn herab.“ — 

Das „Buch der Richter“ in der Bibel erzählt von Jephtas Streit wider die 
Ammoniter, ſeinem Gelübde, das erſte, was ihm daheim entgegenkomme, zum Brand⸗ 
opfer zu weihen, von ſeinem Siege und von ſeiner Heimkehr. „Siehe, da gehet ſeine 
Tochter heraus ihm entgegen, mit Pauken und Reigen, und ſie war ſein einziges Kind. 
Und er tat, wie er gelobt hatte.“ 

Wir gedenken deſſen, was wir zurzeit ſelbſt miterleben, jetzt in opferreicher und 
nach Gottes Rat opferwilliger Zeit. 


977, 4. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 
Stücke, 
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welche in den Hauptgottesdienſt fortlaufend 
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Bellage zur Siena’, Menatsfchrift für Liturgie und Airhenmufir. 
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Folgt das Ronfiteor. 


Paleftrina. 1524 —1594. 
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Folgt das Gemeinde⸗Kyrie. 


c) Dreiſtimmig. 
) " 3 or. W. Xrautner. Op. 45. 
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2. Herr des Lebens, Jefu Chrift. 


(Dreiſtimmig.) Mel. von F. W. Franck, 1686. 
Mit freudiger Bewegung. Satz von A. Kleinauf. 
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1. Herr bes Le=bens, Je- fu Chrift, To - des-ü ber⸗ win = ber, 

2. Tod und Göl -le find von dir fieg = haft ü = ber- mun = ben, 

3. Der du ſelbſt in Wahrheit bift al = les Le⸗ bens Le = ben, 
3; " J Hee cl — — = owen comet eee . 
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1. der bu wabh-rer  $jei-[anb bijt al = ler Men⸗ſchen⸗kin = ber, 
2. und die fünd- li - de Be: gier, die uns hielt ge⸗ bun = den; 
3. vol: left mir, Herr Je = fu Chrift, red = tes ue e ben gt. e ben; 


| 1. Hell, daß bu mit heh rer Macht aus ber dunk-len Gra besnacht, 
2. = wig Le⸗ ben, Gnad und Heil wird uns fe -lig nun zu⸗ tei 
3. Sei z Geck, bilf mit dei = ner Macht, daß id in der Sün « dennacht 


| 
1. aus bes To- des Ban den herr⸗lich biſt er - [tam = den! 
2. daß wir mit dem Ster - ben nimemer doch ver⸗ der » ben. 
3. nim » mer une ters lie = ge, jon -dern [leb und fie = ge! 
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Ausgegeben am 17. April. 


Jm 11.—15. Tauſend erſchien ſoeben: 


Ein feſte Burg iſt unſer Gott! 
oder Das Heldentum in Luthers Liedern 
| von D. Wilhelm Nelle : 
48 Geiten, 25 Pfennig 
10 Gt. je 24 Pf.; 25 St. je 23 Pf.; 50 St. je 22 Pf.; 400 St. je 20 Pf. 


Gin Gruß an die Glaubensgenoſſen in unſeren beutffen Heeren und in 
unfrer deutſchen Heimat am Vorabend des Reformanonsjubeljahres 1917 


Guftav Schloeßmanns Verlags buchhandlung (Guſtav Fick) Leipzig 


NN D AND LAND ALAND ee 


D. M. Luthers deutiche Metje & 


A und Ordnung des Gottesdienſtes in ihren litur- i 

9 giſchen unb muſikaliſchen Beſtandteilen nach der G 
e Wittenberger Originalausgabe von 1526 C 
Q erläutert aus dem Syſtem des Gregorianiſchen Geſanges p» 
Se von Juſtus W. Lyra. Mit prinzipiellen Erörterungen 
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über liturgiſche Melodien und Pſalmodie, ſowie mit mufi- 
e kaliſchen Beilagen. Herausgeg. von D. Max Herold. 
3,60 M., geb. 4,50 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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J. H. Wicherns Erziehungsgedanken. 
Von Seminaroberlehrer Dr. Gerhard Teichmann. 1,60 M. 


Wicherns erziehliche Grundanſchauungen werden hier zutreffend aufgewieſen, und 
auch der Nachweis iſt als gelungen anzuerkennen, daß Wichern mehr noch, als geſchehen, 
auch von der modernen Pädagogik gehört werden ſollte. 

(Schulrat Eberhard in „Deutſche Lehrerzeitung“ .) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Innere Miſſion und Reformation. d de Ton sung 


ſchrift für Innere Miſſion“, als „Monatsſchrift“ begründet von D. Th. Schäfer, jetzt her⸗ 


ausgegeben von M. Ulbrich, Direkter der Pfeifferſchen Anſtalten, ein Reformationsheft 
herausgeben. Das Geleitwort hat D. Dr. von Bezzel übernommen. Wir machen ſchon jetzt auf 
dieſes Heft aufmerkſam, möchten aber gleichzeitig auch die Zeitſchrift überhaupt empfehlen. Die 
Vierteljahrsſchrift f. J. M.“, die „wiſſenſchaftliche“ Vertreterin der J. M., die einzige Zeitſchrift 
ihrer Art, verdient in der Tat alle Beachtung. Die erſten Hefte bringen unter anderen das 
hochintereſſante Tagebuch des Leipziger Kirchenrates Wilhelm Zinßer, das ein wichtiges Stück 
Innerer Miſſionsgeſchichte behandelt. Weitere Arbeiten: Die evang. Kirche und die Kriegs beſchä⸗ 
digten — Kriegserleben im Gefängnis — Kirchlich⸗Soziales aus Kurland. Die „Vierteljahrsſchrift 
f. J. M.“ Berlag C. Bertelsmann, Gütersloh) koftet jährlich 6 M. Auch Leſezirkel, Pfarr- und 
andere Bibliothe en ſeien auf die „V. f. J. M.“ nachdrücklich hingewieſen. 
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D. theol. Max Herold: 


Kirchenrat und Dekan in Neuſtadt a. Aiſch. 


Der Hauptgottesdienft des heil. Pfingſtfeſtes. 


Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug aus dem neuen Mechklenburgiſchen 
Kantionale. (In moderner Notenſchrift.) Mit vier-, dreiz und zwei⸗ 
ſtimmigen Chorgeſängen. 1,20 M. — Heiliger Pfingſttag. Litur⸗ 


giſcher Gottesdienſt. Tertblatt. 


100 Stück 1 M., 500 Stück 4 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Luthers Lehr' unſere Wehr. 


30 Entwürfe 


zu Vorträgen in evangeliſchen Ver⸗ 
einen für das 


Reformations⸗ 
belj 
Jubeljahr. 
Von Paſtor Alfred Juſt. 2,80 M. 
Aus dem Inhalt: Luthers Haus — 
Luther und das Geſangbuch L. u. Bis: 
mark — L. und die Jugend — L. und 
der Weltkrieg — L. und die Kunſt uſw. 
Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Soeben iſt erſchienen: 


Luther 


der Sänger des 
deutſchen Volkes. 


Von 
Pfarrer Karl Balthajar. 


Preis 90 Pfennig. 


Verückſichtigt die neueſten Ergebniſſe 
in folgenden Abſchnitten: Luther, ein 
echter, rechter Liederſänger — Luther als 
Dichter — Luther als Mufiker. 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Joh. Seb. Bach: 24 geiſtliche Lieder 


für eine Singſtimme. 


Ausgewählt und nach des Komponiſten beziffertem 


Baß mit Klavier- oder Harmonium-Begleitung verſehen von D. J. Zahn. 
6. Auflage. 1 M. 
Dieſe Sammlung Bachſcher Lieder, ausgewählt von dem Verfaſſer des großen 


ſechsbändigen Werkes 


„Die Melodien der deutſchen evangeliſchen Kirchenlieder,“ 


erfreut fid) einer ſtändigen Nachfrage. Sie geht nun zum ſechſten Male aus und 
wird auch weiterhin Freunden ernſter Hausmuſik eine willkommene Gabe ſein. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Err 


Allerlei Handreichung für das Lutherſahr 19171 e. 


Bücherver⸗ 


zeichnis, das dieſem Hefte beigegeben. Es ſei allen Leſern freundlicher Beachtung empfohlen. 


Siona 


Monatsschrift für gege und km tuft | 
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Inhalt: Feſtordnung für den 26. deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereinstag 
am 7. und 8. Mai 1917 in Eisleben. — Abhandlungen und Auffake: Zum Chorbuch 1917, 
von D. Nelle und Joh. Plath. — Broniſch, Zur badiſchen Agendenreform. (Schluß.) — 
Gedanten und Bemerkungen: Treuga Dei. — Chronit. — Brieftaften. — fuuſikbeilage: M. Prätorius, 
Gen Himmel fähret Jefus Chrift. — J. Zahn, Beſchwertes Herz, leg ab die Sorgen. — 
K. Wolfrum, Schwing bid) auf zu deinem Gott. 
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feſtordnung 


für den 


26. Deutfchen evangeliſchen Airchengefangvereinstag am 7. und 8. Mai J977 
in Eisleben. 


Montag, den 7. Mai: 


Nachmittags 5 Uhr: Feſtgottesdienſt in der Andreashkirche. Feſtprediger: 
Herr Generalſuperintendent D. Gennrich, Magdeburg. Kantate: „Aus tiefer Not“ von 
Arnold Mendelsſohn. Reformationskantate: „Gott der Herr iſt Sonn' und Schild“ von 
Joh. Seb. Bach. Soliſten, Chor, Leitung wie beim Feſtkonzert am 8. Mai. 

Abends 8¼ Uhr: Begrüßungsverſammlung in der Aula der Oberrealſchule, 
Königſtraße 15/16. Vortrag: Superintendent Luther, Eisleben: „Aus Eislebens kirchen⸗ 
muſikaliſcher Vergangenheit“. 


Dienstag, den 8. Mai: 


Vormittags 9 Uhr (pünktlich): Offentliche Sitzung des Zentralausſchuſſes 
in der Aula der Oberrealſchul. Alle Freunde der Kirchengeſangsſache ſind herzlich ein⸗ 
geladen. 

Tagesordnung: 1. Mitteilung der anweſenden Vertreter von Behörden und Ver⸗ 
einen. 2. Geſchäftsbericht bes Vorſitzenden. Beſprechung. 3. Rechnungsablegung. 4. Neu- 
wahl des Vorſtandes. 5. Herausgabe einer Denkſchrift. 6. Zeit und Ort der nächſten 
Tagung. 7. (Soweit Zeit vorhanden) Fortſetzung der Beratung: „1917 und der evan: 
geliſche Kirchengeſang“. 

Vormittags 11 Uhr: Hauptverſammlung in der Petrikirche: Vortrag des Herrn 
Geheimen Oberkonſiſtorialrats Profeſſors Probſts D. Kawerau, Berlin: „Das Kirchen⸗ 
lied als Vermächtnis der Reformation an die evangeliſche Gemeinde der Gegenwart“. 
Beſprechung. 

Nachmittags 2 Uhr: (wenn ausführbar) Gemeinſchaftliches Effen. 

Nachmittags 4 Uhr: Konferenz der Synodalvertreter für Kirchenmuſik 
in der „Tanne“. 

Nachmittags 4½ Uhr: Mitgliederverſammlung des Evangeliſchen Kirchen⸗ 
mufikvereins für die Proving Sachſen in der „Tanne“. 

Beſichtigung der Lutherſtätten. 

Giona. 1917. Nr. 5. 5 


Abends 8 Uhr: Feſtkonzert in ber Andreaskirche. „Jephta“, Oratorium von 
Händel. Soliſten: Frau Helling⸗Roſenthal, Leipzig, Sopran; Fräulein Martha Opper⸗ 
mann, Dresden, Alt; Herr Anton Kohmann, Frankfurt a. M., Tenor; Herr Kammer⸗ 
ſänger Profeſſor Fiſcher, Sondershauſen, Baß. Chor: Städtiſcher Singverein. Orcheſter: 
Mitglieder der Bataillons- und Bergkapelle in Eisleben, der Hofkapelle in Sondershauſen 
und des ſtädtiſchen Orcheſters in Nordhauſen. Orgel: Organift Zwätz. Leitung: Dr. 
Stephani. 


Für auswärtige Gäſte wird eine Feſtkarte, die zum Beſuch aller Veranſtaltungen 
berechtigt, zum Preiſe von 2 Mark ausgegeben. 

Meldungen (aud wegen Freiquartieren) bis zum 1. Mai an Herrn Pfarrer 
Heinemann, Petrikirhplag 25, der auch auf Wunſch Feſtkarten gegen Einſendung 
des Betrags (einſchließlich Porto) zuſchicken wird. 

Das Feſtbüro befindet ſich im „Hotel zum goldenen Löwen“, Markt 20. 

(Brot- und Fleiſchkarten find mitzubringen.) 


* *. Abhandlungen und Auffätze x * 
Zum Kfjotburf) )9)7, herausgegeben von D. Melle und Joh. Plath. 


Nachdem auf unſern beiden Verſammlungen des vorigen Jahres, der 
Rheiniſchen in Neuwied, der Weſtfäliſchen in Hamm i. W., der Weckruf zur 
feierlichen Ausgeſtaltung der Gottesdienſte des ganzen Jahres 1917 durch 
Gemeinde» und Chorgeſang ergangen ijf, und die beiden Kirchengeſangvereine 
die Herausgabe eines Chorbuches mit Sätzen zu Liedern Luthers beſchloſſen 
haben, ſind wir in der glücklichen Lage, das „Chorbuch 1917“, gemäß den 
Beſchlüſſen der beiden Vorſtände ausgeführt, den rheiniſchen und weſtfäliſchen 
Kirchenchören, ebenſo aber denen unſerer evangeliſchen Kirche, fo weit die 
deutſche Zunge klingt, hier darbieten zu können. 

Denn, um das gleich vorweg zu bemerken, das Buch beſchränkt 
Dé nicht auf das Gebiet der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kirche und 
ihrer beiden Geſangbücher. Die Sätze alter Meiſter des 16. und 
17. Jahrhunders, dazu die Sätze J. S. Bachs, die es bietet, ſtehen in der 
deutſchen evangeliſchen Kirche, ja über deren Grenzen hinaus, und überall, wo 
man Verſtändnis für echte, edle Tonkunſt hat, in hohem Anſehen. Und wo ſie 
dazu in heiliger und fröhlicher Übung find, da weiß man erſt recht, was man 
an ihnen hat. 

Voll entfalten ſie ihre Wirkung, ſchaffen ſie die tiefe Erbauung, deren ſie 
fähig ſind, allerdings nur als Glieder und Teile im Aufbau des 
Gemeindegottesdienſtes und in Gemeinſchaft mit dem ihnen weſens⸗ 
verwandten Gemeindegeſange. Stammt alle Kunſt vom Altare — ars ab ara — 
dann dieſe erſt recht. Keins der hier gebotenen Stücke iſt fürs Haus oder fürs 
Konzert geſchrieben. Aber ihre Heimat ift die Kirche. Dahin gehören fie. 
Einſt haben fie als unentbehrlicher Beſtandteil unſere Gottesdienſte geſchmüchkt. 
Den Gottesdienſten entfremdet haben ſie dann wohl in Haus und Konzert ihr 
Daſein gefriſtet. Hie und da, beſonders ſeit 1883, dem Lutherjahre, ſind ſie auch 
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dem Gottesbien[te vereinzelt wieder einverleibt. Jetzt aber, zum Reformations- 
Jubeljahre und durch dies Jahr halten ſie, will's Gott, ihren vollen Einzug 
wieder in unſere Feiern an heiliger Stätte. 

Denn das Buch will nicht ein Feuer anzünden, das mit dem Ablaufe des 
Jahres 1917 wieder erliſcht. Nein, mag ſo mancher Gedenktag, ſo manches 
Gedenkjahr nur einem Strohfeuer gleichen: vom Reformationsgedenkjahr 1917 
erhoffen und erbitten wir vom Herrn der Kirche, daß es Frucht ſchaffet, die 
da bleibet, insbeſondere auch auf dem Gebiete unſeres gottes dienſtlich⸗muſikaliſchen 
Lebens. Geſchieht das, ſo hört die Bedeutung dieſes Buches mit 
dem Ihre 1917 nicht auf, ſondern fängt mit ihm erſt an. 

Daß wir uns bei der Auswahl auf zwei Zeiten klaſſiſcher Chor» 
mujik beſchränkt haben, leuchtet dem Kundigen ohne weiteres ein. Die eine 
iſt die Zeit, deren Blüte kurz vor Luther anbrach und ein volles, reichliches 
Jahrhundert lang, ſeit die Wittenbergiſche Nachtigall zu ſchlagen begonnen hatte, 
alſo von 1524 bis ans Ende des Dreißigjährigen Krieges vollen⸗ 
dete Werke der Gottesdienſtlichkeit und Volkstümlichkeit, b. h. Gemeindemäßig⸗ 
keit hervorgebracht hat. Seit 300 und mehr Jahren erbauen ſie die Gemeinde. 
Es ſind teils einfachere, teils kunſtvollere Sätze. Neben Johann Walther, Hans 
Leo Haßler u. a. findet ſich Johann Eccard mit ſeinen fünfſtimmigen Sätzen. 

Die zweite Zeit bietet ausſchließlich Werke Bachs. Zu Lobe der ſo 
ſchlichten und doch ſo tiefen und an Überraſchungen reichen vierſtimmigen Kirchen⸗ 
liedſätze des Meiſters der Meiſter dürfen wir nichts fagen. Mit ihrem wogen⸗ 
den Fluſſe der Stimmen, mit ihrer Kennzeichnung des Inhalts der Lieder im 
ganzen und noch ſtaunenswerter des Inhalts einzelner Strophen, Gedanken, 
Worte rufen ſie förmlich darnach, haben ſie ſeit 200 Jahren ein Anrecht darauf, 
der Gemeinde erſchloſſen, den Gottesdienſten zum Eigentum gegeben zu werden. 

Aber die Wiedererweckung der Lutherlieder darf nicht an vierſtimmige 
Kirchenchöre gebunden, geſchweige auf fie beſchränkt fein. Es gibt gar manche 
Gemeinde, zumal in dieſer Kriegszeit, die vermag nur einen Schülerchor oder 
einen Frauen: und Jungfrauenchor aufzubringen. Für diefe find von bewährten 
Meiſtern aus dem Kreiſe unſerer beiden Kirchengeſangvereine die drei⸗ 
ſtimmigen Sätze dieſes Buches geſchaffen. Es ſind 27 Melodien zu 25 
Liedern. So iſt es auch in kleinen Gemeinden und unter weniger günſtigen 
Verhältniſſen, wie der Krieg ſie uns wohl aufzwingt, möglich, Luthers Lieder 
im Chorgeſange feſtlich lebendig zu machen. 

Eins fei hier gleich noch angedeutet. Wie die Sätze aus dem 16., 17. und 
18. Jahrhundert, ſo ſind in dieſem Buche auch die aus dem 20. Jahrhundert 
im Kirchenſtile geſetzt. Da wird vielleicht jemand zunächſt durch das 
Fremdartige der Tonsprache, zumal auf dem Klaviere geſpielt, abgeſchreckt. 
Wohl gemerkt: es iſt eben nicht Spielſtil, ſondern Geſangſtil, nicht Klavierſtil, 
noch weniger Harmonium⸗ oder Orgelſtil; dieſe Lieder werden lebendig erſt und 
nur, wenn ſie geſungen werden. Wer nun dazu nur gewohnt war, im drei⸗ 
ſtimmigen Chore Stücke wie „Laßt mich gehn“ oder „So nimm denn meine 
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Hände” fingen zu laffen, der wird freilich zunächſt befremdeten Geſichtern be- 
gegnen, wenn dieſe dreiſtimmigen Sätze, die mit der Milch und mit 
dem Marke der Alten genährt find, ihre Süße, deren fie wahrlich 
nicht ermangeln, zuerſt verbergen, wenn ſie verwöhnten, verweichlichten Ohren 
herb, ja hart erſcheinen wollen. Aber wie? Hätten unſere Tonſetzer ſie nach 
der Weiſe unſerer neueren geiſtlichen Volkslieder ſetzen ſollen? Das wäre ja 
etwa ſo, wie wir es in einer Eintagsfliege von Reformations feſtſpiel einmal 
erlebten, daß da Melanchthon ſich ans Harmonium ſetzte und ſeine Sorgen 
beſchwichtigte mit dem Singen und Spielen von „Harre meine Seele“ ! 

Und was von den dreiſtimmigen, das gilt von den alten vierſtimmigen 
Sätzen dieſes Buches erft recht. In all dieſen Tonwerken des 16. und 17. Jahr- 
hunderts weht Luthergeiſt. Und wer unſeren Bach nur ein wenig kennt, der 
weiß, wie weſensverwandt gerade auch er mit Luther iſt; ſo haben wir das 
denn auch ſchon im Lutherjahre 1883 und ſeiner Feier des 10. November zum 
Ausdrucke kommen laſſen. Hier aber tritt es noch ganz anders in die Er⸗ 
ſcheinung. 


Mit der Einführung dieſer Sätze in die Chöre muß die der 
Lieder und Melodien in die Gemeinde Hand in Hand gehen. 
Ja, dieſe muß jener möglichſt vorangehen. Darum iſt es hohe Zeit, mit dieſer 
Einführung in die Gemeinde unverzüglich zu beginnen, wo das nicht ſchon 
geſchehen iſt. 

Als Literatur dazu weiſen wir hier auf drei Schriften hin: 

1. die Denkſchrift der Verſammlung des Evang. Kirchengeſangvereins für 
Deutſchland „1917 unb der evang. Kirchengeſang“, vom 5. Juli 
1916 in Eiſenach. Breitkopf & Härtel. Preis 25 Pf. (Sit ijt in beiden 
Provinzen dem Kirchlichen Amtsblatt beigelegt und außerdem den an⸗ 
geſchloſſenen Chören mit dem Korreſpondenzblatte zugeſandt.) 

2. Das Büchlein „Ein feſte Burg iſt unſer Gott, oder das Helden» 
tum in Luthers Liedern“. Leipzig 1917, G. Schloeßmann. Preis 
25 Pf., das trotz ſeiner volkstümlichen Haltung viel Neues zur Kem: 
zeichnung der Lieder Luthers bietet. 

3. „Die Feſtmelodien des Kirchenjahres, charakteriſiert“ von 
W. Nelle. Gütersloh 1904, C. Bertelsmann. 2. Aufl. Preis geb. 2 M. 
Übrigens ſind dieſe Schriften auch zur Einführung in die Chorſätze zu 

Luthers Liedern brauchbar. Und wiederum: die in dieſem Werke den Chor- 
ſätzen vorangeſchickten Winke zu ihrer Verwendung im Gottes dienſte kommen 
auch der Pflege des Gemeindegeſanges zugute. f 

Natürlich kann die Einführung der Gemeinde in dieſe Lutherlieder nur 
auf Grund des Geſangbuches geſchehen, das in ihr im Gebrauche iſt. 
Gott ſei Dank ſtehen in unſeren heutigen Geſangbüchern meiſt 20 bis 25, ja 
auch wohl bis 30 der (insgeſamt 38) Lieder Luthers. Dieſe, ſoweit ſie im 


Geſangbuche eben, der Gemeinde in Fleiſch und Blut zu bringen, ift bie Auf- 
gabe. Schule, Konfirmandenunterricht, Kindergottesdienſt, Kirchen⸗ 
höre, Vereine (mit ihren Geſangabteilungen) müſſen dazu ein übriges 
tun an opferwilliger, einheitlicher, unabläſſiger Arbeit. Dieſe 
Arbeit wird bald eitel Freude und Wonne werden und die Gottesdienſte 
wunderbar beleben. 

Die Lieder müſſen an allen genannten Stellen fo fleißig 
geſungen werden, daß ihre Texte ſowohl wie ihre Melodien 
feſtes Eigentum der Gemeinde werden. Nur ſo kann die Gemeinde 
dem Chore mit Erbauung folgen, nur fo beim Wechſelgeſang nach der Strophe 
des Chores mit ihrer eigenen Strophe ſchlagfertig einſetzen. 

Dies gilt von den Texten und erſt recht von den Melodien. Dieſe 
weichen in den Chorſätzen hie und da im Rhythmus wie in der Tonfolge ein 
wenig von der im Geſangbuch ſtehenden Faſſung der Melodien ab. Das wird 
die ihrer Lieder mächtige Gemeinde ebenſowenig aus ihrer Sicherheit bringen, 
wie etwa die verzierenden Abweichungen in den Choralſätzen J. S. Bachs, viel⸗ 
mehr werden ſolche entweder urſprünglichen oder im Intereſſe feinerer Charak⸗ 
teriftik ſtehenden Veränderungen den Hörern nur zur Quelle der Freude und 
Erbauung werden. — Nennen wir hierfür nur je ein Beiſpiel. Wie herrlich 
iſt in allen Chorſätzen des 16. und 17. Jahrhunderts die Melodie der fünften 
Zeile von ber „feſten Burg“: „Der alt böſe Feind“! Ja, ift für den Gemeinde⸗ 
geſang die urſprüngliche Faſſung jeder Melodie die ſchönere: die alten Chorſätze 
ſind ohne ſie überhaupt nicht denkbar. Oft aber haben die alten Tonſetzer zur 
leuchtenderen Färbung, zu geſteigertem Glanze die Melodie geändert, zum Teil 
nur ſo, daß ſie die Altſtimme ſich über die Sopranſtimme erheben laſſen. So 
iſt's z. B. in M. Altenburgs Sage zu „Chrift lag in Xobesbanben", wo bie 
hellen, wuchtigen Amboßſchläge, die dieſem Satze ſeine unvergleichliche Wirkung 
geben, auf keine andere Weiſe wären hervorzubringen geweſen. Es ift, als 
verſänken unter dieſen Schlägen die Pforten der Hölle und des Todes in den 
Grund. Stören uns allerlei Zuſätze zur bibliſchen Geſchichte auf den Bildern 
unferer Maler nicht: wie ſollten uns ſolche Lichter, die den Melodien aufgeſetzt 
find, bei unſeren Tonneiſtern ſtören? Nur muß unfere Gemeinde die Melodie 
[o feft im Sinne haben, daß die Abänderungen im Chorſatze fie ihr nicht trüben, 
verdunkeln, ſondern durchleuchten, verklären. 

Nun noch ein Wort über das Zeitmaß dieſer Chorſätze. Namentlich die 
des 16. und 17. Jahrhunderts haben bis heute weit und breit darunter ge⸗ 
litten, daß ſie auch in neueren Sammlungen noch in halben und ganzen Noten 
geſetzt ſind, unter reichlicher Verwendung von Doppelganzen. Unſer Auge iſt 
deſſen gar ſehr entwöhnt. Entweder ſang man dieſe ſo friſchen, zum Teil ſo 
feurigen, ſtürmiſchen Sätze zu langſam, oder man fühlte, daß das nicht gehe, 
und ſang ſie darum lieber gar nicht. Unſer Chorbuch ſchafft hier Wandel. 
Wie es die Stimmen fo klar wie möglich in mehrere Syſteme verteilt hat, fo 
hat es auch, nach Möglichkeit, die Viertelnote als Einheitsnote gewählt. Mag 


aber bie Biertelnote oder mag die halbe Note bie Einheitsnote fein: man per» 
jude, bie Einheitsnote durchweg eine Sekunde währen zu laffen, alfo gleich bem 
Zeitmaße des Gemeindegeſanges. Nicht überall ift das bei den Chorſätzen 
genau durchführbar. Teils fträuben ſich die Bewegungen der Mittelſtimmen 
dagegen, fie beanſpruchen mehr Zeit, z. B. in Gumpeltzhaimers „Vom Himmel 
hoch“, teils widerſtrebt der Charakter des Liedes und der Melodie. Die Mitte 
zwiſchen Haſten und Schleppen zu finden, iſt Sache des Stilgefühls. Es bildet 
ſich unfehlbar, wenn man ſich in die alten Meiſter einlebt. Hier darf man 
nicht nippen, hier muß man trinken, in tiefen, vollen Zügen aus dieſen lauteren 
Quellen. 

Die in den Chorſätzen gegebenen Andeutungen über Zeitmaß und Bor- 
trag, die wir der Mitarbeit von Prof. O. Richter in Dresden verdanken, 
werden willkommen fein. Sie wurden von mehreren Chorleitern ausdrücklich 
begehrt. Sie ſtammen aus der Erfahrung. Natürlich dürfen dieſe Angaben 
nicht zu dynamiſchen Übertreibungen und Künſteleien führen. Die ſchlichte Größe 
der Sätze bleibe jedenfalls unangetaſtet. Aber man darf gewiß unſeren Chören 
ans Herz legen, daß die Choräle, auch die einfachſter Behandlung, nicht aus⸗ 
druckslos geſungen werden dürfen. Das wäre dem Sinne und Geiſte Luthers 
ſchnurſtracks zuwider. 

Beſondere Sorgfalt, auch bezüglich der richtigen Deklamation und Phra⸗ 
ſierung, erheiſcht die Ausführung der Eccardſchen Geſänge. Zwei 
Tendre mit Nachahmungen in gleicher Tonhöhe — fie ſtellen an den Chor, 
zumal in dieſer Kriegszeit, außergewöhnlich hohe Anforderungen. Sollten hier 
unüberwindliche Beſetzungsſchwierigkeiten entſtehen, jo kann man im äußerſten 
Notfalle die Singſtimmen vielleicht durch Inſtrumente ſtützen. Natürlich ent⸗ 
ſtehen dadurch auch wieder neue Schwierigkeiten. Man wird zunächſt an 
Streichinſtrumente zu denken haben. Dabei laſſe man in Tenor 1 und 2 Viola 
1 und 2 mitgehen (nicht Biola und Cello). Auch ijt nicht unmöglich, die 
Streicher ganz oder teilweiſe durch Bläſer zu erſetzen. Notbehelfe, die der 
alten Chorpraxis nicht unbekannt, ja zeitweiſe geläufig waren, aber leicht neue 
Unzuträglichkeiten ſchaffen. Jedenfalls müßten die beiden ſich kreuzenden Tenor: 
ſtimmen Eccards, wenn mit Bläfern, nicht mit Tenorhörnern, ſondern mit Wald- 
hörnern, die Soprane nicht mit Trompeten, ſondern mit Flügelhörnern beſetzt 
werden. 

Weſentlich ijt uns noch, darauf hinzuweiſen, daß ſelbſtverſtändlich im 
Reformationsjubeljahre auch außer und mit den Liedern Luthers die Lieder 
des 16. Jahrhunderts vor allen Dingen zu verwenden ſind. Man vermeide 
alſo im Jahre 1917 Lieder, wie „Lobe den Herren, den mächtigen“, „Lobe 
den Herren, o meine Seele”, „Womit fol ich dich wohl loben u. d., und [inge 
neben Luthers Tedeum vielmehr „Nun lob, mein Seel, den Herren“, „Nun 
laßt uns Gott dem Herren”, um nur einige Loblieder zu nennen. Es ſoll noch 
heute Pfarrer geben, die in den Gottesdienſten durchweg nur die Lieder des 
letzten Drittels oder Viertels eines jeden Abſchnittes des Geſangbuches ſingen 
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laffen. Die Abſchnitte bringen im Minden⸗Ravensbergiſchen ſowohl wie im 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Geſangbuche bekanntlich die Lieder nach ber Zeitfolge 
geordnet, jedesmal alſo etwa mit Luther beginnend, mit Spitta endend. Da 
wäre es denn eine heilſame und notwendige Anfriſchung des gottes dienſtlichen 
Lebens, ein Stahlbad der Verjüngung für den Gemeindegeſang, jeden Sonntag 
des Jahres 1917, wo nicht alle, ſo doch wenigſtens das erſte und das letzte, 
das herrlichſte, feierlichſte, feſtlichſte Lied der ganzen Feier, ausſchließlich aus 
den erſten Liedern jedes Abſchnittes zu wählen, d. h. alſo aus 
den Liedern des 16. Jahrhunderts. Wäre es eine Einſeitigkeit, ſo wäre ſie 
mit den beſonderen Aufgaben und Anliegen des Jahres 1917 vollauf gerecht⸗ 
fertigt. Aber wir möchten beſtreiten, daß es eine Einſeitigkeit iſt. 

Für die Wahl der Chorſätze gilt natürlich dasſelbe. Wir haben ja durch⸗ 
weg in unſeren allbekannten Sammlungen reiches Gut aus dem Jahrhundert 
von 1524 an. Das eignet ſich für 1917 vor allem anderen. Hinweiſen 
möchten wir hier beſonders auf Schoeberleins „Musica sacra“ mit Anhang 
von Friedrich Spitta, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 2,40 M., ſowie auf 
Plaths und Richters „Wechſelgeſänge“, zwei Hefte, Weihnachts⸗, Paſſions⸗ und 
Oſterzeit, Gütersloh 1909, 1912, C. Bertelsmann. 3 M. und 2,40 M. 


Und nun dürfen wir diefe in den Blütezeiten unſeres gottes dienſtlichen 
Lebens einſt geſchaffenen und durch die Jahrhunderte erprobten und bewährten 
Chorſätze hinausgehen laſſen mit der Verſicherung, daß auch, was wir zu ihrer 
Lebendigmachung für die Gegenwart an Andeutungen und Bezeichnungen hinzu⸗ 
gefügt haben, auf reicher Erfahrung beruht. , 

Was wir hier dem Kirchengeſange, dem Kirchenchorgeſange darbieten, es 
ift ausschließlich deutſche, ausſchließlich evangeliſche Muſik. Möchte fie 
durch die Liebe und die Mühe unſerer Kirchenchöre in unſeren Reformations” 
jubelfeiern laut werden durchs ganze Jahr 1917 hin, möchte ſie dann, einmal 
wieder erweckt, ein lebendiger, unveräußerlicher Beſtandteil unſerer gottes dienſt⸗ 
lichen Feiern bleiben bis in ferne Geſchlechter, unſeren Gemeinden zur Er⸗ 
bauung, unſerem Luther zu liebendem Gedenken, unſerem Gott zu Anbetung, 
Preis und Ehre! 


Münſter i. W. und Eſſen, den 1. Januar 1917. 
Die Herausgeber. 


2. Zur badiſchen Agendenrevifion. 
Don Broniſch, Neufaly. (Schluß.) 
Erfreulicherweiſe erſcheint zwiſchen Neujahr und Epiphanienzeit ein „Miſ⸗ 
ſionsſonntag (Miſſionsfeſte überhaupt)“. Korrekterweiſe mußte es 
natürlich heißen: „Miſſion (Epiphanias, 6. Januar)“. Die Paſſionszeit ift, 


wie moderne Liturgiker es meiſt fordern, für die Sonntage mit ben Palfions- 
gedanken gefüllt. Aber dafür fehlen unjere Paffionswochengottesdienfte. Und 
allen modernen Liturgikern ſollte doch ber altkirchlich⸗geſunde Gedanke nicht 
völlig entweichen, daß die Sonntage auch in der Paſſionszeit dies dominicae 
find, die dem Charakter der Faſtenzeit entzogen find. Kommt man liturgijd) 
nicht doch weiter, wenn man bie Paſſionszeit mit Sonntagnadmittags: und 
Wochenfeiern zu ihrem beſonderen Recht bringt, der ſonntägliche Hauptgottes⸗ 
dienſt aber geht ſonntäglich⸗öſterlich für ſich? 

Die Trinitatiszeit, an die Reformationsfeſt, Erntefeſt, Bußtag, Feſte ber 
Inneren Miſſion, Feſte des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins, Bibelfeſt, Rirdengefangsfeft 
(Smend hat noch dazu Bergmannsfeſt und Jahreszeiten u. a.), Geburtsfeſt des 
Großherzogs und des Kaiſers angegliedert ſind, iſt in elf innerliche Teile zerlegt: 

1. Lob unb Dank. 2. Bitte und Fürbitte. 3. Gnade und Erlöſung. 
Glaube und Rechtfertigung. 4. Früchte des Glaubens. 5. Der geiſtliche Kampf. 
Die Nachfolge Chrifti. 6. Gottvertrauen, Kreuz und Troſt. 7. Nächſtenliebe. 
8. Haus und Erziehung. 9. Beruf. Irdiſche Güter. Vaterland. 10. Tod 
und Ewigkeit (Feier zum Gedächtnis der Entſchlafenen, alfo nur fakultative 
Feier). 11. Kirche und Gemeinſchaft der Heiligen (Kirchweihfeſt und Synodal⸗ 
gottes dienſt). 

Dieſe Einteilung wird gewiß nicht ohne den Vorwurf des Subjektiviſtiſchen 
bleiben, gegen den die Agende ſonſt durchaus in Schutz zu nehmen iſt. Ebenſo 
gibt die Einteilung der Epiphanienzeit: 

1. Allgemein. 2. Das Licht der Welt. 3. Das Heil der Welt. 4. Das 
Haupt der Gemeinde. 5. Das Wort des Lebens — ſicher zu Beanſtandungen 
Anlaß. Für Epiphanias erſcheint mir die in den Kollektengebeten der preu⸗ 
bilden Agende durchleuchtende Gedankenfolge: Die Herrlichkeit des Herrn — 
Für die Heiden — Bei feiner Taufe — Im haͤuslichen und im ſozialen Leben 
unvergleichlich richtiger erkannt zu ſein. Ebenſo iſt für die Trinitatiszeit die 
Gedankenfolge nicht herausgeboren aus dem doch ganz naheliegenden Pfingſt⸗ 
gedanken: Der heilige Geiſt und die chriſtliche Gemeinde in ihrer Entfaltung 
und Bewahrung und Bewährung. Köhlers Miſſale begnügt ſich mit der Drei⸗ 
teilung für die Zeit nach Pfingſten: Glaube, Liebe, Hoffnung. Und Smend 
betont ſehr richtig: Sonntage nach Pfingſten, nicht nach Trinitatis. Aber 
trotzdem bleibt das Verfahren eine Bereicherung des Kirchenjahrs. 

Dieſer Vorzug gilt innerhalb der einzelnen Gottes dienſtrubriken erſt recht: 
Eingangsſpruch. Eingangsgebet. Sündenbekenntnis. Gnadenſpruch. Kollekte. 
Schlußſpruch nach der Lektion. Hauptgebet nach der Predigt. 

Der volle regelmäßige Wechſel des Wortlautes des Siindenbekenntniffes, 
das überhaupt nicht obligatoriſch ijt, ijt verſtändigerweiſe nicht gefordert; be 
ſtimmte Formulare für das Sündenbekenntnis [inb als beſonders wertvoll 
wiederkehrend. | 

Sehr richtig hat die Agende die Frage nach der Sprache des liturgiſchen 
Formulars gelöſt (Vorwort S. 7. 8). Aber das Richtige und Schöne der ſo⸗ 


genannten diakoniſchen Gebetsform, z. B. bei uns das Gebet des Chryſoſtomos, 
ſollte dabei nicht vergeſſen werden. Ebenſo wird vorbildlich beachtet die Frage 
nach dem Inhalt der Gebete (S. 9). Für die Güte der Gebetsfaſſungen 
ſeien hier als nur ein Beiſpiel die drei Parallelkollekten zum Trinitatisfeſt 
wiedergegeben: 

1. Allmächtiger, ewiger Gott, der du deiner Kirche aus Gnade ge: 
geben haft, dich in deiner ewigen Majeſtät und Herrlichkeit als Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt zu erkennen und als den einigen Gott anzubeten: 
verleihe uns, daß wir auf Grund dieſes allerheiligſten Glaubens erbaut 


werden zu einer lebendigen Gemeinſchaft mit dir, zu unſerer Seelen Selig⸗ 
keit durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen. 


2. Ewiger Gott, Vater, Sohn und Geiſt, der du uns geſchaffen, erlöſt 
und geheiliget haſt: wir danken dir für ſolche deine Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit und bitten dich, du wolleſt uns allezeit in deine väterliche Obhut 
nehmen, bei feſtem Glauben und heiligem Leben erhalten, in aller Not und 
Anfechtung tröſten und aufrichten und endlich in dein himmliſches Reich 
einführen, wo wir mit neuen Zungen dich loben und preiſen werden von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


3. Heiliger barmherziger Gott! Wir danken dir, daß du uns das 
Geheimnis deines Weſens erſchloſſen haſt in der Erweiſung deiner Gnade 
als Vater, Sohn und Geiſt, und bitten dich, erhalte uns in dem feſten 
Vertrauen auf deine väterliche Liebe und in der Erkenntnis deines Willens, 
daß wir dir nachkommen in der Nachfolge deines lieben Sohnes, unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, durch die Kraft des Heiligen Geiſtes. Amen. 


Wieviel Klippen dabei zu umſchiffen ſind nach Form und Inhalt, zeigt 
deutlich bie auch von Greiner herangezogene Arper⸗Zilleſenſche Kriegsagende, 
an der männiglich, ſo unentbehrlich ſie iſt, ſehen kann, daß man eine Agende 
nicht in wenigen Wochen oder Monaten zuſtande bringt. 

Wieweit die Greinerſche Agende der Gefahr der einfeitig homiletiſchen, 
doch nur intellektualiſtiſch eingegebenen Voßſchen Theorie erlegen iſt, 
jeden Gottesdienſt von der in ihm zu haltenden Predigt beherrſcht ſein 
zu laſſen, mag der geneigte Leſer ſelbſt beurteilen (ſiehe Epiphanias, Paſſion, 
Trinitatiszeit). | 

So viel muß für eine normale Kirchenagende feſtſtehen, daß der jeden 
Gottesbienft beherrſchende Ausgangspunkt doch irgendwie immer im Kirchen⸗ 
jahr liegen muß; dem Kirchenjahr mit ſeinem de tempore hat auch die Predigt 
zu dienen. Ift kein beſonderes de tempore da, fo wird es zu beſchaffen fein; 
der Grundgedanke einer Predigt muß ſich mit dieſem de tempore nöglichſt 
decken. Sonſt beherrſcht ber jedesmalige Prediger den Gottes dienſt, nicht der 
Gottes dienſt den Prediger. 

In, Teil II erfreut wiederum die Fülle der gebotenen Abwechſelungen, bei 
Taufen z. B. Rückſicht auf verwaiſte Kinder, auf außereheliche Kinder, auf er⸗ 
krankte Kinder. Doch fehlt anſcheinend in Baden überhaupt der Kirchgang der 
Wöchnerinnen nach Luk. 2. Dagegen wird die Anweſenheit der Mutter wie 
des Vaters bei der Taufe des Kindes durch beſondere Schlußvermahnung an 
die Eltern vorausgeſetzt. 


Die Konfirmation und die vorangehende Prüfung wird in drei verſchiedenen 
Formularen behandelt, vorher fogar nod ein beſonderer (ſehr erwünſchter) 
„Gottesdienſt zur Eröffnung des Konfirmandenunterrichts“, der die ſehr reich 
in Teil I behandelte Chriſtenlehre, die durch das ganze Kirchenjahr geht, ver- 
vollſtändigt bezw. ablöſt. 

Auch die Formulare für die Beicht⸗ und für die Abendmahls feiern ſind 
außerordentlich reich an Stoffabwechſelung. Die Einſchaltungen in bie Prä⸗ 
fationen zu den einzelnen Feſtzeiten ſind ſehr erwünſcht, aber ſie ſind zu knapp 
gehalten, ganz abgeſehen von dem gerade bei der Abendmahlsliturgie beſonders 
vermißten Fehlen des Wechſelgeſangs. Allerdings darf die Gemeinde dabei 
das Sanktus ſtatt des Pfarrers in den Mund nehmen, alſo ſingen. 

Außer der ſehr reich bedachten, beſonders bevorzugten Trauung gibt die 
Agende auch eine Jubelhochzeit. 

Bei den Begräbniſſen iſt auch Feuerbeſtattung vorgeſehen, ebenſo Selbſtmord. 

Den Schluß bilden die Einführungen: Pfarrer, Kirchenälteſte und Aufnahme 
von Konvertiten, ſowie Weihungen: Grundſtein, neue Kirche, Glocken, Friedhof. 

So wird das Greinerſche Kirchenbuch für die inhaltlich paſtorale Pflege 
und Verſorgung des gottes dienſtlichen Geſamtlebens überallhin, wo man bas 
Werk benützt, reichen Segen und Fortſchritt bringen, auch für diejenigen, die 
nach dem Standpunkt des Rezenſenten Héi den gottesdienſtlich⸗liturgiſch⸗formalen 
Auf- und Ausbau vielfach anders, jedenfalls lebendiger und reichgeſtaltiger 
denken und wünſchen, als dies bei der für die badiſche Kirche maßgebenden 
Grundanſchauung der Fall iſt. 


* bedanken und Bemerkungen * x 


Die Beilage zu „Treuga Dei“ Nr. 35 (Herausgeber P. La Roche in Golzow, 
Druck von Dietmar & Söhne, Langenſalza) bringt folgende beachtenswerte Leitſätze: 


I. Thema: Treuga Dei zwischen Proteftantismus und Katholizismus. 
7. Außerung: Sup. Broniſch in Neuſalz (Oder). 
Zu gegenſeitiger praktiſcher Annäherung. 


1. Die unüberbrückbare Kluft zwiſchen Proteſtantismus und Katholizismus: 
Die perſönliche Heilsgewißheit des Proteſtanten in ſeiner perſönlichen Gemein⸗ 
ſchaft mit Chriftus und die heilsmittleriſche Gebundenheit des Katholiken an 
das Papſttum — kann durch die Treuga Dei nicht beſeitigt werden. 

2. Trotzdem kann und ſoll Treuga Dei zwiſchen den beiden weltgeſchicht⸗ 
lich gewordenen maßgebenden Konfeſſionen erſtrebt werden, und zwar nicht bloß 
durch intellektualiſtiſche Erwägungen über den Wahrheitsgehalt beider Kirchen, 
fondern auf dem Wege praktifder liebevoller Annäherungen in dem Geſamt⸗ 
betrieb des kirchlichen Lebens in liturgiſchen, euchariſtiſchen, karitativen, homi⸗ 
letiſchen, asketiſchen, ſeelſorgeriſchen, apologetiſchen, organiſatoriſchen, Gemeinde, 


Berfaffungs-, Kirchenzuchts⸗, ſozialvolkswirtſchaftlichen u. a. Fragen zu eigner 
und zu gegenſeitiger Bereicherung und Beſſerung der Zuſtände. 

3. Proteſtantiſche Vorausſetzung ift dabei, daß innerhalb der evangelischen 
Kirche namentlich die Theologen ehrlich alle Einfeitigkeiten eingeſtehen, die — 
ſelbſt bei gläubig vollbewußter Rechteinſchätzung des vollen 
Evangeliums der freien Gnade Gottes in Chriſto für das Heil 
der eigenen und jeder einzelnen Seele — tatſächlich weit und breit 
in ber evangeliſchen Kirche und Gemeinde herrſchen, ſofern der Proteſtantismus 
es zu „Kirche und „Gemeinde bisher im gläubigen Sinne der Heil. Schrift 
nicht recht bringen konnte. (Vgl. Parpert, Evang. Mönchtum, Leipzig 1916, 
Deichert, ein ganz nüchtern ⸗evangeliſch gehaltenes Programm für die Zukunft 
der evangeliſchen Kirche.) 

4. Katholiſche Vorausſetzung iſt dabei ein Standpunkt, wie ihn etwa 
Biſchof von Keppler in der Gegenwart vertritt; vgl. Leidensſchule, der 
ganze Geiſt des Buches, und inſonderheit u. a. Nr. 250, S. 108. Freiburg 1914, 
Herderſche Verlagsbuchhandlung. (Wer dies Buch kennt, ſteht mit ſeinem Ver⸗ 
faffer in einer ſeeliſchen Treuga Dei, die viel tiefer ſitzt, als mit einem nur 
modern gerichteten proteſtantiſchen Theologen!) In beiden vorigen Jahrhunderten: 
Möhler, Sailer, Weſſenberg u. a. m. 

5. Die Treuga Dei darf ſich nicht ſcheuen, perſönliche Verſtändigung, wie 
ſie in allen Jahrhunderten immer wieder verſucht worden iſt, in beiden Lagern 
zu ſuchen. Zu dieſem Zwecke iſt inſonderheit auszunutzen, was die Feldſeelſorge 
beider Konfeſſionen durch gemeinſame Gottesdienſte, gegenſeitige Vertretungen, 
Herſtellung gemeinſamer Geſangbücher, perſönliche Freundſchaften der Feld⸗ 
geiſtlichen, ebenſo was die chriſtliche Liebestätigkeit durch Schweſtern und Orden 
zuſtande gebracht hat. — Literariſche Verbindungen, wie im vorigen Jahrhundert 
3. B. die Zeitſchrift von Soltmann „ut omnes unum" es verſuchte, find aus» 
zunützen, auch wenn ſichtbare Erfolge ausbleiben. 

6. Die Tatſache, daß der deutſche Katholizismus ſeine nationale 
Sondergabe und Sonderaufgabe ernſt und freudig erkennt, muß den deutſchen 
Proteſtantismus zu Treuga Dei-Beſtrebungen mit dem deutſchen Katholizismus 
beſonders erwärmen. Das wird auch dem internationalen Charakter des 
Chriftentums ſpäter nur zugute kommen. 

7. Wenn der römiſche Katholizismus kirchenpolitiſch aus kritiſchen Lagen 
oft als Sieger hervorgeht und der Proteſtantismus das Gefühl des Beſiegten 
empfindet, auch alle Annäherungsverſuche zwiſchen beiden Konfeſſionen unter 
der ſtändigen Befürchtung ſtehen, daß dadurch nur die Alleinherrſchaft Roms 
befördert wird, ſo hat die Treuga Dei liebevoll und ernſt zu fragen: Woher 
kommt das? Siegt der Gegner immer, ſo muß er doch ſtärker ſein, als der 
Beſiegte. 

8. Wenn die reformatoriſch⸗ religiöſen Gotteskräfte des deutſchen Pro” 
teftantismus innerhalb der Ratholiihen Kirche auf das perſönliche Chriſten⸗ 
tum ihrer Glieder förderlich weiter wirken, wie es tatſächlich ſchon der Fall 


war und gegenwärtig ftark der Fall ift, unb andrerfeits die aus ber alten und 
der mittelalterlichen Periode der chriſtlichen Kirche im Katholizismus bisher 
erhaltenen und gepflegten Kirchenkräfte im Proteſtantismus angenommen 
werden, dann hat die Treuga Dei ihrerſeits getan, was ſie ſollte und konnte, 
um einer ſpäteren vollkommeneren und der endlich und ewig vollkommenen 
Kirche Jeſu Chriſti vorzuarbeiten. 


II. Thema: Wert des regelmäßigen Gottesdienftes. 


1. fluBerung: P. F. Beta in Burg bei Magdeburg.“) 


1. Die Glaubenslehre zeichnet das deal eines dauernden lebendigen 
Verhältniſſes zu Gott. Der ſeeliſche Tatbeſtand zeigt zunächſt nur einzelne, 
zwiſchen areligiöſen, weltlichen und irreligiöſen, ſündigen Zuſtänden verſtreute 
fromme Regungen. Sie ſind abhängig von zufälligen äußeren Anläſſen oder 
ſteigen frei und unberechenbar aus dem Gemüte empor. Dieſe Abhängigkeit 
und das unterbrochene Auftreten ſtellen in Frage, ob es ſich überhaupt um 
ein wirkliches inneres Leben handelt. Der regelmäßige Gottesdienſt bringt 
Rhythmus, daher Zuſammenhang in dieſe Einzelregungen, er verknüpft ſie und 
berechtigt daher zu der Idee, daß der Glaube wirklich ein währendes, wenn 
auch nicht jeden Augenblick ſicht⸗ oder auch nur fühlbares inneres Leben iſt. 


2. Die Vielgeſtaltigkeit des heutigen Lebens ſchafft zerfahrene und zer⸗ 
ſtreute Menſchen, die nicht organiſche Perſönlichkeiten, fondern nur Durch⸗ 
gangspunkte aller möglichen geiſtigen Inhalte find. In dieſem mehr äußer- 
lichen, mechaniſchen Sachverhalt liegt die eigentliche Gefahr der Religion in der 
Gegenwart, nicht in Ideen, die alle ſchon früher dageweſen find. — Dem: 
gegenüber wächſt der bewahrende und erziehende Wert einer feſten Sitte, 
beſonders da, wo er erkannt und bewußt gepflegt wird. 

3. Regelmäßiger Gottes dienſt iſt Betätigung der Frömmigkeit. „Was 
nicht zur Tat wird, hat keinen Wert. Es bleibt in flüchtiger, geſtaltloſer 
Empfindung ſtechen. Der Gottes dienſtbeſuch fegt voraus den Entſchluß, das 
Opfer an Zeit, ein beſonderes Ankleiden, den Weg. Das alles fordert und 
fördert eine innere Einſtellung des Denkens, Fühlens und Wollens auf Gott. 
Die Frömmigkeit bekommt dadurch einen äußerlich ſichtbaren und anerkannten 
Platz im Leben, was ihr die Einnahme ihres gebührenden Ranges im inneren 
Haushalt erleichtert. Der Gottes dienſtbeſuch hat darin, pfychologiſch betrachtet, 
eine Verwandtſchaft mit den Sakramenten, wie überhaupt alles Außere in der 
Religion. 

4. Zur Vollendung menſchlichen und damit auch religiöſen Weſens gehört 
ebenſo das Einzel- wie das geſellige Erleben. Neuere pſychologiſche Forſchungen 
haben die Fachleute, die maſſenpſychologiſchen Erlebniſſe und Beobachtungen bes 


) P. Beta iſt Spezialiſt für Religionspſychologie. Er hat zuſammen mit Borbrodt 
das bekannte lehrreiche Buch „Religionspſychologie“ des Amerikaners Starbuck ins 
Deutſche überſetzt. (Leipzig 1909.) 


Krieges aber auch weitere Kreiſe aufmerkſam gemacht auf ben Unterſchied des 
Einzelzuſtandes und des Maſſenzuſtandes unferer Seele. (Bgl. Qe Bon, Pfycho⸗ 
logie ber Maſſen, Leipzig 1908.) Mit Unrecht find die maſſenpſychologiſchen 
Erſcheinungen in üblen Ruf gekommen. Es gehören zu ihnen auch die er⸗ 
habenſten und ſegensvollſten Erlebniſſe des einzelnen wie der Völker. Der 
Gottesdienſt der gläubigen Gemeinde ijt bie ebeljte Form maſſenpſychologiſchen 
Erlebens. Er iſt darin zu werten ebenſoſehr als Genuß wie als Erziehung zu 
einem geſunden Gemeinbewußtſein. Unter der Zucht des Gottesgeiſtes bleibt 
der Gemeinzuſtand unſeres Gemütes bewahrt vor den ſchädlichen Ausartungen 
kleiner und großer Maſſenpſychoſe. 


5. Der regelmäßige Gottes dienſtbeſuch iff zuletzt doch auch ein Dienft für 
Gott, nämlich zum Aufbau ſeiner Gemeinde. 
a) Laſſen wir uns ſelbſt durch den Geiſt Gottes heiligen, ſo iſt das ſchon 
auch für die Gemeinde ein Gewinn. 


b) Der Gottes dienſtbeſuch beſonders in entkirchlichten und entchriſtlichten Ge⸗ 
meinden iſt ein Bekenntnis. Gerade durch Regelmäßigkeit wirkt es, 
natürlich in Verbindung mit einem entſprechenden Wandel. 


c) Der Gottes dienſt iff wichtig als Selbſtdarſtellung der Gemeinde aud) vor 
ſich ſelbſt. Es iſt die einzige Gelegenheit, die Gemeinde der Heiligen, der 
Gottſucher und Gotteskinder, wenn auch in ihrer menſchlichen Unvoll⸗ 
kommenheit zu erblicken. Jeder Beſucher hilft durch ſeine Gegenwart 
dazu mit, und gerade der regelmäßige nicht nur dadurch, daß er einen 
Platz füllt, ſondern auch das Verhalten eines rechten Chriften darſtellt, 
der ein dauerndes Gottesbedürfnis hat. Durch ſein Kommen ſtellt er die 
Vorbedingung für das Kommen und Wirken des Gottesgeiſtes als chriſt⸗ 
lichen Gemeindegeiſtes her. 


d) Der regelmäßige Gottes dienſtbeſucher, auf den der Prediger vorher rechnen 
und ſich einſtellen kann bei ſeiner Vorbereitung, trägt ſtark bei, der Ge⸗ 
meinde eine lebendige, freudige Verkündigung des Evangeliums zu ver⸗ 
ſchaffen. Durch ſein Beiſpiel andächtiger Teilnahme ermöglicht er auch 


anderen die Einfühlung in den Zuſtand der Andacht wie in das Gemeinde⸗ 
bewußtſein. 


Schwabach. Kirchenkonzert. Das von Herrn Seminarlehrer König vorbereitete 
und geleitete Konzert erfreute ſich glücklicherweiſe des Intereſſes, das ihm gebührte. 
Die Zuſammenſtellung der Vortragsfolge trug den Stimmungen unſerer gegenwärtigen 
Zeit, die wir erleben, Rechnung. 

Das Grave von Joſeph Rheinberger aus dem Konzert für Orgel mit Streichorcheſter, 
zwei Hörnern, zwei Trompeten und Pauken brachte gleich zu anfangs die Hörer zu 
andächtigem Lauſchen mit ſeinem veräſtelten orcheſtralen Geranke, das ſich allmählich in 
den beredten und eindringlichen Fluß melodiſcher Klarheit löſte. In Hinſicht auf den 


Gehalt bes Tonwerkes galt es weniger eine dynamiſche Steigerung, umſomehr aber bie 
melodiſche Führung der Orgelſtimme überfihtli zu gliedern. Die Bewältigung dieſes 
Erforderniſſes glückte dem Orgelſpieler, Seminariſten Wille, reſtlos — eine Leiſtung, die 
ihn und ſeine Lehrer gleicherweiſe ehrt. 

Wer die Darbietungen auf dem Gebiete des gemiſchten a capella-Chors ſchon zu 
Reinhard Manndſchedels Zeit kannte, die ſich oft zu Offenbarungen höchſten muſikaliſchen 
Ausdrucks vermögens ſteigerten, wird in der Stadtkirche mit innerer Genugtuung den 
Klangfeinheiten der Nürnberger Madrigal- Vereinigung, einer Schöpfung Herrn König's, 
die eine Fortſetzung des Nürnberger Chorvereins darſtellt, gelauſcht haben. Das von 
dieſer Vereinigung gepflegte Gebiet lag in den letzten Jahren nahezu völlig brach. 
Freilich, nicht jeder konnte ſich nach Eignung und Befähigung damit befaſſen. Umſo⸗ 
mehr wird die Bedeutung Adolf König's auf dieſem Gebiet ins rechte Licht gerückt, 
wenn man mit Befriedigung feſtſtellen kann, wie trefflich es in ſeiner Erhabenheit und 
Schönheit bewahrt wurde. Die geſtrigen Leiſtungen gereichen beiden Teilen, dem Leiter 
und den Ausübenden, zur vollen Ehre. Es war eine Wonne, den wohlabgeſtuften 
Klangwirkungen in allen Feinheiten nachzuſpüren. Paleſtrina's „Missa Assumpta" 
löſte uns von aller Erdenſchwere und hob uns zu den Höhen überirdiſcher Schönheit 
empor. Man muß in der Tat nach Worten ringen, den Hauch des himmliſchen Atmens, 
der das Kyrie durchweht, den ergreifenden Schmerz des Agnus Dei, den Ausklang der 
Kompoſttion in einen feierlich erhebenden Lobgeſang von der Herrlichkeit des Vaters zu 
ſchildern. Die tiefe Wirkung war nur durch die vollwertige Wiedergabe möglich. 


Das Allegro aus dem Konzert in G-dur von Joh. Seb. Bach bekundet in ſeiner 
innigen Anmut und ſeiner friſchen Belebtheit, die ſich in den Grenzen friedeſamer Idylle 
bewegt, daß es aus der äußerlich glücklichſten Zeit des Meiſters ſtammt. Daß das die 
Solo⸗Violine und zwei Flöten begleitende Orcheſter ziemlich klein gehalten war, iſt als 
eine glückliche Maßnahme zu bezeichnen. Dem Weſen des Stückes entſpricht ſie jeden⸗ 
falls ſehr gut. Der Leiter lenkte mit ſelbſtverſtändlicher Sicherheit über die Fährniſſe 
einiger nicht unbedeutenden Schwierigkeiten hinweg. Herr Stern entlockte ſeiner Geige 
ſilberhelle Töne. Die Herren Fiſcher und Sauter (Flöte) ſind ebenfalls zu würdigen. 


Durch den Choral von Rhaw (1544): „Mitten wir im Leben ſind von dem Tod 
umfangen“ geht der myſtiſche Zug ſeiner Entſtehungszeit. „Komm, heilger Geift" von 
9L de Bruck (um 1500) verinnerlichte einen gläubigen Troft für Menſchen⸗ und Erdenleid. 
Tongebung und Farbe der Chorſtimmen klang ſehr rein zuſammen. 


Bei den hebräiſchen Geſängen von Bruch konnte die Nürnberger Madrigal⸗Ver⸗ 
einigung ihr bedeutendes Können erweiſen. 

Joh. Seb. Bach erquickt uns gleichermaßen in dem Reichtum der Gefühle, die von 
feiner Kantate (84. Pfalm) zum Herzen ſtrömen, wie mit dem Bewußtſein der geſammelten 
Kraft, auf die man ungehemmt vertrauen kann. Es gibt keinen übermächtigeren Aus: 
druck an Wucht wie auch an Freundlichkeit als durch Bach. Die Arie: „Gott iſt unſer 
Sonn und Schild“ gab die Soliſtin Frl. H. Meyer mit gleichmäßiger Tragfähigkeit ihrer 
Stimme, was gerade beim Alt ein rühmliches Maß von Können bedeutet. In dem 
Choral: „Nun danket alle Gott“ türmt ſich der Dank der Tauſende zum Hohenlied der 
Gnade der himmliſchen Allmacht. Herr Kratzel (Baß) erfreute in ſeinem daran an⸗ 
ſchließenden Rezitativ durch die Angenehmheit ſeiner überaus ſympathiſch veranlagten 
Stimmittel. Auch das Duett zwiſchen Frau Dr. Schmidt (Sopran) und Herrn Kratzel 
kam vorteilhaft zu Gehör. Beim mächtigen Schlußchoral: Erhalt'uns in der Wahrheit ıc.” 
drängt fid) ein Überſchwall von Gefühlen in der Bruſt. Wo Bach uns über die Erden⸗ 
kleinlichkeiten in jauchzendem Aufſtürmen emporträgt, erſchüttert er. uns ebenſo tief durch 
das gewaltige Ausmaß von heiligem Ernft. Chor und Orcheſter waren vorzüglich. 

jn gleicher Weiſe, wie Herr Seminarlehrer König feinem künſtleriſchen Schaffens⸗ 
drang in bewährter Art Genüge leiſtete, müſſen wir ihm neben der hohen Anerkennung 


auch Dank, ja in anbetracht der Zeitverhältniffe doppelt von Herzen kommenden Dank 
erftatten, uns durch feine künſtleriſche Tat innerlich erhoben, geftählt und aufgerichtet zu 
haben. Die Ungunſt der Verhältniſſe wird eine Unternehmung von dieſem Umfang, 
Ausarbeitung und Bedeutung wohl kaum mehr in abſehbarer Zeit zulaſſen. Was wir 
geſtern in uns aufnehmen durften, ſoll alſo lange vorhalten. Der Wert des Geleiſteten 
und Gebotenen, wie man auch mit dem Rückblick auf die früheren verdienſtvollen Auf⸗ 
führungen Herrn Königs zuſammenfaſſend ſagen kann, war ja vollauf dazu angetan, 
das zu bewirken. Dieſes Bekenntnis ſoll auch unſeren Dank allen Mitwirkenden für 
ihre Mühen und Opfer bezeugen. R. 


Bayreuth. Wie im vorigen Jahre fo haben aud heuer Chor und Ordefter der 
biefigen Kgl. Lehrerbildungsanſtatl unter Leitung des Kgl. Seminaroberlehrers Ludwig 
Hartmann liturgiſche Gottesdienſte mit muſikaliſchen Darbietungen durchflochten und 
dadurch die geräumige Stadtkirche mit Andächtigen gefüllt. Für den Montag vor 
Weihnachten war folgendes muſikaliſches Programm ausgewählt: 1. G. Fr. Händel: „Seht, 
er kommt“ für dreiſtimmigen Knabenchor, gem. Chor, Orgel und Orcheſter. 2. Joh. Seb. 
Bach: Paſtorale aus dem Weihnachtsoratorium. 3. M. Frank: „Heilige Nacht“ für 
gem. Chor. 4. F. Mendelsſohn⸗Bartholdy: „Verleih uns Frieden“ für Männerchor, Orgel 
und Orcheſter. 


Reuftadt a. d. Aiſch: Kirchenkonzert in der prot. Stadtkirche zu Neuſtadt an der 
Aiſch, am Sonntag ben 29. Oktober 1916, nachm. ½5 Uhr. Mitwirkende: Konzert⸗ 
ſängerin Frl. Marie Stoecker⸗Nürnberg (Sopran), Lehrerin Frl. Joha. Volkmann⸗Neu⸗ 
ſtadt a. d. A. (Violine), cand. ing. Hans Volkmann⸗München (Cello), Kgl. Seminarlehrer 
P. Volkmann⸗Neuſtadt a. d. A. (Orgel), Der Präparandenchor (Kgl. Präparandenſchule). 
1. Paſſacaglia f-moll (Orgel) Max Reger. (Zum Gedächtnis des am 12. Mai 1916 
T Komponiſten). 2. a) Bethanien, Sopran und Orgel, J. W. Lyra, b) Mache mich ſelig, 
o Jeſu, Sopran und Orgel, A. Becker. 3. Largo, Violine, Cello, Orgel, J. S. Bach. 
4. Hymnus, vierſtimmiger Chor, Herzog. 5. Larghetto, Cello und Orgel, Beethoven. 
6. „Wenn der Herr ein Kreuze ſchickt“, Sopran und Orgel, Radeke. 7. Mittelſatz der 
Orgelſonate d-moll, P. Bolkmann. Motto: Glaub’ nur feſte, daß das Beie über dich 
beſchloſſen ſei! Wenn dein Wille nur iſt ſtille wirſt du von dem Kummer frei.“ 
8. a) Abendgebet „Der Tag ift hin“, Sopran und Orgel, Stratiner 1691, b) So wünſch' 
ich mir, Sopran und Orgel, Joh. Seb. Bach. 9. Largo, Violine, Cello Orgel, Händel. 
10. Tägliches Gebet, vierſtimmiger Chor, J. Staden 1628. 11. Adagio, Cello und Orgel, 
Beethoven. 12. Litanei, Sopran und Orgel ,9tubn in Frieden alle Seelen“, Schubert. 
13. Präludium und Fuge b-ac-h, Orgel, Fr. Liszt. 14. Allgemeiner Geſang des Liedes 
„Jehova“, Knecht 1815. Das Ganze wurde ſehr gut und ſicher ausgeführt. 


Dichter geſucht. Aus Württemberg geht uns folgende Zuſchrift zu: „Die Zeitſchrift 
„Siona“ würde fid) gewiß den Dank vieler erwerben, wenn ihr gelänge irgendwoher 
ein für unſere Zeit paſſendes, für den kirchlichen Gebrauch geeignetes Meerlied 
zu beſchaffen. Alle die bekannten guten alten Meerreiſelieder, als auch das Fallſche, 
das von Blumhardt, Gerok uſw. iſt ja nicht das, was wir in der furchtbaren Größe 
und in der furchtbaren Not unſerer Zeit und beim Gedenken an unſere Blaujacken 
brauchen. Sollte wirklich gar kein gottbegnadeter Mann (oder Frau!) da ſein, dem 
das Herz in paſſender Poeſie überginge?“ 

Einſtweilen verweiſen wir auf Siona 1915, Mufikbeilage Nr. 6. 


Bremen: Neuheit Otto Taubmann's op. 27. Cantate für gem. Chor, 
Altſolo und Orcheſter „Kampf und Friede“, eine eigentümliche, muſikaliſch glänzende, 
inhaltlich anfechtbare Verbindung von Textſtücken der Offenbarung Johannis und 
„Deutſchland über alles". Dir. Prof. Wendel. — 


Deſſau: Karfreitagskonzert, Friedrich Mikorey mit Singakademie und Hof- 
kapelle in der St. Johanniskirche, G. Schumann's Geſänge Hiobs, op. 60; Mozarts 
Requiem. — Dortmund: Neue Werke, Fr. Naglers Heldenrequiem, Fr. 
Gernsheim's Tedeum, Muſ.⸗V., Dir. Prof. Janßen. — Wien: Orgelkonzert von 
Prof. K. Straube (Leipzig, Werke von S. Bach In bekannter Meiſterſchaft. — Vach's 
hohe Meſſe in h-moll Konzertvereine, Prof. Sigfr. Ochs. — Matthäuspaſſion, Dir. Fr. 
Schalm. — Braunſchweig: Karfreitag, Bach⸗Vereine, Dir. Therig, Händels „Joſua“. 
Bochum: Kirchenchor der Melanchthonkirche, Frig Zierau's Chriftus der 
Tröſter“, beachtenswerte Neuheit; Dir. Wawrowsky. — Pauluskirchenchor, Dir 
Schmiedeknecht, gem. Programm. — Leipzig: Zu der „Motette“ der altberühmten 
Thomaner und zur regelmäßigen Abendmufik Röthigs in der Johanniskirche geſellt fid) 
neuerdings ein vortreffliches ähnliches Unternehmen des Univerſitätskirchenorganiſten 
Ernft Müller in der Paulinerkirche, wobei ihm die 92 ſtimmige neue Orgel 
(Girma Jahn, Dresden) ein würdiges Werkzeug iſt. — Aachen: „Chorkonzerte“, 
Händels „Judas Makkabäus“ und Bach's Matthäuspaſſion. — Linz a. D.: Bruckner⸗ 
Stiftungskonzert, Bruckners Meſſe in D., Dir. Göllerich. — Gera: Muſ.⸗Verein, Paulus 
von Mendelsſohn. — Damenchor: Werke von H. Schütz, G. Göhler, S. Ochs und eine 
Kantate des Wieners Arthur Scholz, „Zur Auferſtehung Chrifti” für 5 ftim. 
Frauenchor, Soli, Harfe und Orgel. — Gotha: Muſ.⸗VB., Mozarts C-moll-Meffe, S 
Bach's 64. und 104. Cantate. — Dresden: Kirchenkonzerte in der Kreuzeskirche (O. 
Richter), Bachs Matthäuspaſſion; in der Dreikönigskirche (Borrmann), P. Gläſer, 
Jefu Leiden und Tod, Fortſetzung zu Dellen „Bethlehem“. Martin ⸗Lutherkirche 
(von Haken), S. Karg⸗Elerts Paſſionskanzone „Grablegung Chrifti”. — Nürnberg: 
C. Hirſch (Privatchor), Paleſtrina, 3. Lektion des Karſamstags; H. Kößler, 16 ſtim. 
46. Pſalm. — Lehrergeſangverein (A. Scharrer), Mozarts Requiem. V. für klaff. Thor: 
geſang (Dorner), Händels „Jephtha“. — 

Halle a. S. Kirchenmuſtikaliſche Konferenz: Was lernen wir aus der Kriegs⸗ 
zeit für Geſtaltung des gottes dienſtlichen Lebens in liturgiſcher und mufikaliſcher Be 
ziehung? Dieſe Frage beantwortete hinſichtlich des fiirdjenliebs Sup. D. Nelle (Hamm), 
der liturgiſchen Geſtaltung Generalſup. D. Gennrich (Magdeburg). Zur Einführung 
in das neue Geſangbuch ſprach Dr. Sannemann (Corbetha). Zum neuen Orgel⸗ 
choralbuch referierte deſſen Bearbeiter Prof. Forchhammer (Magdeburg). Liturg. 
Gottesdienſt: Paftor Balthaſar, Dirigent des Pauluskirchenchors K. Boyde, Organift 
Siebenbrobt (Hettſtedt): — 


Grieftaften. 


Herrn Prof. Schr. in Leipzig vielen Dank! — Desgl. den Herrn Pfr. St. in Ladekopp 
(Weſtpr.), Sup. Br. in Neuſalz (Schleſien), Prof. L. in Königsberg (Oftpr.), Prof. B. in 
Zwickau, Muf.-Dir. R. in Liegnitz. — Bitte, die neue Adreſſe der Schriftleitung 
zu beachten: Stadtpfarrer Wilh. Herold, Eichſtätt (Bayern), Leonrodplatz A. 24. 
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Für Reformationsfeiern! 


Reformations 
Kantate 


für gemiſchten Chor, Kinderchor, Gemeinde-Geſang, 


Mezzoſopran⸗ und Baritonſolo mit Begleitung von harfe, 


Trompeten, Poſaunen, Pauken u. Orgel od. Orgel allein 


komponiert von 


Ulrich Hildebrandt 


Op. 30 
det nach Lutherworten zuſammengeſtellt von Paftor Lic. J. Jüngſt, Stettin 
Partitur no. M. 5.— Jede Chorſtimme no. 40 Pf. Inſtrumentalſtimmen no. M. 5. — 
Kinderchor (Partitur) no. 20 pf. Text no. 15 Pi. 
Paftor Hans Hoppe, Stettin, ſchreibt im Korreſpondenzblatt des 
evangel. Kirchengeſangvereins für Deutſchland 1917 Nr. 2 u. a.: 
„Hier ijt etwas geſchaffen, das wie vielleicht kein ähnliches, ad hoc 
gebotenes Werk geeignet ijt, dem Reformationsfeierjahr für den 
Haupttag einen großen Mittelpunkt und eine ſchoͤne Weihe zu 


geben. Selbſt kleinere Vereine werden ſich nicht vor den paar 


Schwierigkeiten des Werkes ſcheuen, ja, ſich nicht ſcheuen dürfen. 
Sie werden daran wachſen und einen gar nicht hoch genug zu ver⸗ 
anſchlagenden Gewinn an muſikaliſchen und frommen Werten 
daraus ziehen. Sie können ſich kaum an eine ſchönere und lohnen⸗ 


dere Aufgabe machen und müſſen mit dem eine Stunde dauern⸗ 


den Werke eine geradezu packende Aufführung herausbringen.“ 
Bitte die Partitur zur Anſicht zu verlangen 
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Für alle Seite der evangeliſchen Kirche | 


jei beſonders empfohlen die ſoeben erſchienene 


Fantaſie: Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott 


für Orgel und Blasorcheſter ad lib. oder für Orgel allein 


von 


Paul Gerhardt 


Op. 15 


Partitur (III. Satz) no. M. 2.— Orcheſterſtimmen (III. Satz) no. M. 6. — 
Orgelſtimme no. M. 2.40 


Über die Manuſkriptaufführungen dieſes Werkes urteilt die Preſſe wie folgt: 


Blätter für Haus: u. Kirhenmufik: „Abgeſehen von dem gediegenen mufi- 
kaliſchen Inhalte gibt es in der zeitgenöſſiſchen Orgelliteratur nur wenige 
Werke, die derart außerordentlich klang voll u. zugleich apart ſowie formell 
neuartig und abſeits von allem bisherigen Brauche geſetzt ſind wie dieſes.“ 
Rheiniſche Muſik⸗ u. Theater⸗Seitg.: „Unſtreitig eines der neuartigſten und 
großartigſten Stücke, die überhaupt für die moderne Orgel geſchaffen ſind. 
Hervorzuheben ſind hier der markige, fa ie ala Anfang, die gewal: 
tigen Steigerungen, die reiche und oft kühne Harmonik und das ſtaunen⸗ 
erregende kontrapunktiſche Können, mit dem der Choral durchgeführt iſt. 
Durch Hinzufügung eines polyphon gehaltenen ſelbſtändigen en 
mit Pauken wird die Steigerung des letzten Teiles noch intenſiver.“ 
vogtländiſcher Anzeiger: „Gerhardt ijt Lyriker diesen Stils, dem ſich 
beim Derjenken in einen Gedanken immer neue Tiefen erſchließen und 
der die größten und reichſten Ausdrucksmittel mit überlegener Be⸗ 
herrſchung und auserleſenem, vom ‚reizſamſten' Empfinden EE 
Geſchmack in den Dienſt dieſes Gedankens zwingt.“ 


Bitte das Werk zur Anſicht zu verlangen. 
Außerdem veröffentlicht der unterzeichnete Verlag eine Reihe Orgel:, 
Chor: und Geſangskompoſitionen von Paul Gerhardt 


Sonderverzeichnis darüber koſtenlos 
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Fit Reformationsjeiern! 
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sür Orgel 


Middelſchulte, Wilhelm. Tokkata über den Choral „Ein’ fejte 
Burg iit unfer (Gott? m. 2.— 
Riedel, Ludwig. Op. 11. Feſtvorſpiel zum Choral „Ein feſte 
Burg ijt unſer Gott᷑t nk. m. 1.— 
Rudnik, Wilhelm. Op. 33. Reformation. Santafie über Martin 
Luthers Choral „Ein’ feſte Burg ijt unfer Gott”... m. 2.— 
Dasjelbe für zwei Orgelſpieleͤeõõ rr M. 2.50 


| fir Orgel und Trompete 
Brauer, Friedr. „Ein’ feſte Burg ift unfer Gott,“ Santafie M.1.50 
fir gemiſchten 
Bach, Johann Sebaftian. „Ein’ feite Burg ijt unfer Gott.“ 
Kantate für gemiſchten Chor und Orcheſter. 
Chorjtimmen (je 30 Di, m. 1.20 
Heidrich, Maximilian. Op. 39 Nr. 5. „Kämpfe den guten 
Kampf des Glaubens.“ 1. Timotheus VI. 12. 
Partitur und Stimmen (je 30 Pf.ę: )) M. 4.20 
Herzog, Johann Georg. Op. 81. Hirchliche Feſtgeſänge. Heft 3, 
enthaltend: Für ER Reformationsfeſt: „Ich ſchäme mich des 
Evangelii nicht“ Partitur u. Stimmen (je no. 30 Pf.) no. M. 3. — 
Janſen, F. Guſtav. Op. 40. Kantate: „Der du bijt Drei in Einig⸗ 
keit“ von Martin Cuther für gemiſchten Chor und Soloſtimmen 
Partitur und Stimmen (je 30 Pf. ·ʒj . M. 2.20 
Möhring, Ferdinand. Ausgewählte Motetten. | 
Nr.5. „Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort.“ Pu 11.19. 
Partitur und Stimmen (je 15 Pf. M. 1.20 
Preuß, Alexander. Op. 34 Nr.8. Reformation. Wort Gottes: 
„O Gott, du höchſter Gnabenbort" von K. Huber. 
Partitur und Stimmen (je 15 Pf.̃ꝛü̃ 77. M. 1.20 
Auswahljendungen jeder Art Kirchenmuſtk bitte zu verlangen 
Sonderverzeichniſſe koſtenlos 
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Op. 110. Luther⸗Kantate 


20 Lutherlieder für alle Sonn- und Sefttage im dreiftimmigen 
Kinder-, rauen: oder Männerchorſatz bearbeitet 


Partiturausgabe no, 40 Pfennige 


Op. 109. Lutherharfe 


50 Tonſätze (Choräle) für gemiſchten Chor 
von Joh. Seb. Bach, Demantius, Joh. Eccard, Erythräus, Hans Leo Haßler, Joh. Jeep, 
Felix Mendelsjohn-Bartholdy, A. Mendelsſohn, Mich. Prätorius, Max Reger, D. Schein, 
M. Vulpius u. a. m. zu 28 Lutherliedern 


nach ihrer gottesdienſtlichen (liturgiſchen) Verwendbarkeit auf Grund der Evangelien de 
tempore für jeden Sonn: und Feſttag ausgewählt und den Kirdjendjóren dargeboten. 


Partitur no. M. 1.50 Jede Stimme no. 40 Pfennige 


Huswahlſendungen von Kirchenmuſikalien bitte zu verlangen 
Sonderverzeichniſſe koſtenlos 
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C. G. Röder G. m. b. H., Leipzig. 824217. 
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$ Beilage zur ,Siona’, Monatsfchrift für Liturgie unb Rittbenmufit. 
Muſikbeigabe. 4 Seiten 20 Pf., JO kx. für J, 50 M., 25 Er. 2,50 M., 50 Ey. 1 M. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


J. Gen Himmel fährt der Herre Chrift. 


Nicht zu raſch. Mel.: J. Burgk. Satz: M. Prätorius. 1609. 
I. Chor. | | 
, — — m B 
. a oe Fr F 
| | * 
1. Gen Him - mel fährt ber Her = re Chrift, fein’ Nie - drig = Reit 


2. Wo iſt ein Feind, der es ihm wehr’? Wahr⸗lich, es gilt 

3. Wo ijt das Sie» gel mit dem Stein? Was kann die Schlang', 

4. Den Him- mel hat er ein = ge- nomm'n, von dan =» nen wird 
| 


1l. vorsii e = «= ber iit; fein’ Ho = heit wäh = ret al = le Zeit, 
2. bier Rei = =-= = ner mehr, der ju-ben und Pi = la = tus Hand 


3. Sünd’, Höll' — unb Pein? Chri-ftus hat all’ ihr! Macht zer=jtört, 
4. et wie «= = = Dder-komm’n und nad) den Ba = ben bie = fer Zeit 
|p —, ` b. xs] C 
| 4 | WEE 2 =: A N-N N | | 
— — rf £ — 


1. zum Troſt der gan-3en Chri = = = Hen: beit. | 
2. it an ihm wor-den gar — — zu ⸗ſchand'. $ 
3. das Ge = fäng⸗ nis ge = fan e = = gen führt. Froh ⸗lok = Ret, 


4. brin-gen ee wi-ge Se e = s fig ⸗ Reit. 
j | | r | ^ 
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1—4. froh⸗lok⸗ket mit Hän-den all, und jauch⸗zet mit fröh - [i-d)em Schall, ibr 
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2. Beſchwertes Herr, leg ab die Sorgen. 


Joh. Zahn. 1852. + 1895. 


mern 


| | | | | | 
f Be-jchwer-tes Herz, leg ab die Sor- gen, er = be = be bid) 
V es kommt der an = ge = neh- me Mor- gen, da Gott zu ru- 
keng Gott, id) bin vor bir er = jchie - nen und ge = be auf 


p ti 


-— 
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wie hann id dir ge = fäl- lig die - nen, wenn mich dein Beilt 
Rann mei =» ne Har- fe lieb- lid) Klin - gen, wenn fie dein Fin- 
Rann ich die dü = [tre Nacht bur, brin - gen, wenn die = jer Qeit- 

| ' | | | | 
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1, J ge -bük - tes Haupt; da Gott zu ru - hen hat be «fob -= len 


Um bat er = laubt, 
2. en ib : ue ben Vi Wie wird mein Herz in dir er = freu» et, 
3 Fa nicht be = rührt? Ante Hy. He Hose. Doct wer den 


jtern mich SE führt? 


| 
1. und ſelbſt die Ru - he ein = ge-weibt; auf, auf, du haſt vor- 
2. wenn er nicht jtillt der Sün - ben Qual? Wie bet id, wenn er 
3. wenn die = fe Flamm’ nicht in mid) fährt und mid) in Dei = ner 
i 


M MEUS OMEN s 
1. bin viel Zeit dem Dienſt des Her -ren ab = ge = ftoh 
2. mei - ne Schal’ mit rei» nem Weih-raud nicht be = [treu 


3. Lieb ver = zehrt, unb be - bet von dem Staub der Er = den? 
(Bayr. Choralbuch.) 
e E 


3. Schwing dich auf m deinem Bott. 


gür Orgel und Gemeinbegejang. 
Breites Choraltempo. f. Wolfrum, Altdorf. Aus Op. 4. 


Manual. 


CH 5 
I. Schwing dich auf zu bei - nem Gott, du be - trüb-te See = le! 
5 Got- tes Kin⸗der fa - en zwar traurig und mit Tra =- nen. 
3. Ei, jo fab, o Chri-ften - herz, al- le dei⸗ ne Schmer⸗ gen, 


1. Wa⸗ rum liegſt du, Gott zum Spott, in der Schwermut 

2. Doch es kommt ein Freu⸗den - jahr einjt nad) lan- gem 

3. wirf ſie fröh⸗lich hin⸗ ter = wärts; laß des Tro- ftes 
^. — 
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1. Merkſt du nicht des Satans Lift? Er will durch fein Kämp- fen 
2. Ja, es kommt die Ern- te- zeit, wo die Saat auf Er = den, 
| 3. dich ent - zün -den mehr und mehr! Gib dem on, ben Na = men 


| 1. dei⸗nen Troſt, den Je: [us Chrijt dir er-wor-ben, damp = 
2. wo der Chri-ften Kreuz und Leid [auster Ju⸗bel wer = e Oden. 
| 3. deines Got⸗ tes Preis und Ehr: Er wird bel-fen. A = men. 
(Paul Gerhardt.) 
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Soeben ijt erſchienen: 


Livland, Rußland 
und wir! 


Von Dr. Max Köhne. 
1,20 M. 


Ein Beitrag zur Löſung der Frage, 
wie der deutſche Friede geſchloſſen werden 
muß. Einer unſerer erſten Univerſitäts⸗ 
lehrer ſchreibt: „Dieſe Arbeit gehört zum 
Beſten, was mir unter den vielen neueren 
Veröffentlichungen über das Baltenland 
in die Hände gelangt iſt.“ 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Von neuem empfohlen: 


30 Entwürfe zu 
Kriegsvortragen. 
Von J. H. Müller und A. Suit. 
1,60 M. 


Entwürfe zu Vorträgen über Krieg 
und Preſſe, Kirche und Krieg, über Bolks- 
ernährung, Finanzen, Handel, Eiſenbahn 


und Poſt, über den Einfluß des Krieges 


auf die Miſſion und vieles andere. Ein 
„verdienſtliches Unternehmen“, beſonders 
auch für Jugendvereine. 


Perlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


1 Für bas deutſche Haus — für Schul: und Bolksbibliotheken, | 
reichhaltiges, ſyſtematiſch geordnetes Jilujtrationsmaterial. 


E firiegsirómmigheit. + Zeugniſſe 
ss aus dem großen Kriege. :: 


1. Band: 3 M., geb. 3,50 M. — 2. Band: 4 M., geb. 4,50 M. 
Jeder Band in jid) abgeſchloſſen und einzeln zu haben. 


| 

| 

| 

Die Leipziger Zeitung ſchreibt über dieje Sammlung, ein „Stück Kulturgeſchichte 

der Gegenwart“ folgendes: Ein dankenswertes Unternehmen, die Äußerungen deute | 

ſchen Heldengeiſtes zu ſammeln und nad) beftimmten Geſichtspunkten geordnet dem | 

deutſchen Volke zu übermitteln. Namentlich wird die Sammlung denen eine werts | 

volle Handreichung bieten, welche in dieſer Zeit die Aufgabe haben, hinter der Front | 
ben Heldengeiſt im Aushalten und Durchhalten zu ſtärken. — Die Kunſt, zu 

illuſtrieren, welche der Redner heute mehr denn je braucht, findet hier eine ergiebige | 

i 

| 

| 
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Quelle. Aber id) jebe nod) mehr in dem Bude und könnte mir es fogar als ein 
Erbauungsbuch edelfter und echt deutſcher Art denken, jo gewiß das, was andere 
kämpfen, dulden, ſterben und tragen half, auch den Lefer zu ſtärken imftande ijt und 
oft eine tiefere Wirkung hinterläßt als große Reden und Aufſätze. Vornehmlich 
dürfte dieſe Sammlung zur Begeiſterung unſerer Jugend recht brauchbar ſein und 
dem Erzieher reichhaltigen Stoff bieten. 


gd Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Gin neues Urteil über das 


Chorbuch $937. 27 Lieder D. Marfin Luthers 


i von 
D. Wilh. Nelle, Dozent an der Univerſität in Münſter i. W. und 
Pfr. Joh. Plath, Eſſen⸗Ruhr. (Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh.) 


Von den Gaben, die uns zum Reformationsjubeljahr bisher beſchert wurden, ift 
„Chorbuch 1917" eine der köſtlichſten. Es ijt ein hoher und froher Weckruf zur feft- 
lichen Ausgeſtaltung unferer Gottesdienſte unb Verſammlungen in dieſem Gedenkjahr. 

Wärmſter Dank gebührt den Herausgebern für die Mühe und Sorgfalt, Sach⸗ 

- kunde und Geſchicklichkeit, mit ber fie ihre Aufgabe löften. Wer je auf diejem 
Gebiete gearbeitet hat, erkennt alsbald, was fie mit dieſem Werk geleiftet haben. 
(Aus einer zweiſeit. Beſprechung in „Die Evangeliſche Gemeinde“.) 


Näheres in der Beilage dieſes Heftes „Allerlei Handreichung“. 


Gage eee 


Ee E E mee ok — — 


ene 


> E 


| | Ratſchlag und Ordnung von D. M. Herold. 
Kriegsgo ttesd ienſt. Erweit. Sonderabdr. aus der „Siona“. 20 Pf. 
Eine Handreichung vom Altmeiſter Herold! Die dargebotene Ordnung erſtrebt 


Einfachheit und Überſichtlichkeit und kann je nach Bedarf leicht bereichert oder ein: 
geſchränkt werden. (Korreſpondenzblatt des Ev. Kirchengeſangvereins f. Deutſchl.) 


Í 17 Ein Gang durch die Sterbe⸗ 

Der Fried hof unſerer Väter. und Elle der 
evang. Kirche von Lic. P. Althaus, z. 3t. Garnijonpfarrer in Lodz. 1,20 M. 

Unſer Volk braucht jetzt feine Sterbe- und Ewigkeitslieder fo nötig wie nie. 

Das Büchlein führt mit feinem Theologen- und Chriſtenverſtändnis durch dieſen 

Garten; es wirft nicht neue Schatten in beſchwerte Herzen, vielmehr lieſt es ſich 

wie ein Lidt- und Troſtbuch, entſprechend dem Ewigkeitsſinn der Alten. 
(Allg. ev.⸗ luth. Kirchenzeitung.) 


zum Gebrauch in Kirche, Schule und Haus. 50 Lieder 
Kind erpſalter von D. Paul Kaifer. 2. Auflage, durch mehrere Ber: 
tonungen bereichert. 60 Pf. (10 Stück 5 M., 100 Stück 40 M.) 

„Ein Büchlein, nach dem man ſich längſt ſehnte!“, wurde nach ſeinem erſten 
Ausgang geſagt. Nun iſt nach kurzer Zeit eine neue Auflage nötig geworden. Sie 
wird noch mehr Beachtung finden, denn ſie iſt durch mehrere gute Vertonungen 
bereichert und ſehr ſchön ausgeſtattet worden. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Dieſem Hefte ijt eine Ankündigung der Firma F. E. C. Leuckart in Leipzig, „Für Refor | 
mationsfeiern!“ beigelegt. Sie ſei freundlicher Beachtung empfohlen. 


E. 2 


‚Ausgegeben am 1. Juni. 
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der Sänger des deutſchen Volkes. ^ 

2 Bon Karl Balthafar. Preis 90 Pf. E 

M „Wir möchten diefe gehaltvolle unb warmherzige Schrift am liebſten in der Hand Y 

un eines jeden Pfarrers und Lehrers, nein, in der Hand eines jeden deutſch⸗evangeliſchen Nf 
Hausvaters jeben. Konſ.⸗Rat Joſephſon. 

4 Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. y 
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Die Allg. Ev.:Luth. Kirchenzeitung ſchreibt: Eine willkommene, 
vielleicht hoch willkommene Gabe für viele Geiſtliche für das 
Jubiläumsjahr 1917 ift die Schrift von A. Juft: „Luthers Lehr’ un: 
ſere Wehr. 30 Entwürfe zu Vorträgen in evangeliſchen Vereinen für 
das Reformationsjubeljahr.“ (Gütersloh 1917, C. Bertelsmann. 2,80 M.) 
Juft kommt wirklich einem Bedürfnis entgegen; denn jeder Pfarrer foll 
heute Luthervorträge halten, alle Vereine und Geſellſchaften fordern es, 
und mancher iſt in Verlegenheit mit der Vorbereitung, der Wahl der 
Themen uſw. Hier wird ihm eine wertvolle Handreichung geboten. 
Die 30 Vortragsentwürfe Juſts, die einen weiten Rahmen füllen (3. B. 
auch: Vorreformatoren, Humanismus und Reformation, Luther und Bach, 
Luther und die Jugend, Proteſtantismus und Vollnsſchule, Luther im Urteil 
der katholiſchen Kirche, im Anhang: die 95 Theſen), ſind recht nützlich zur 
Themenwahl, zur eigenen Wiederholung, Vergegenwärtigung und Tats 
ſacheneinprägung bei der Vorarbeit auf Vorträge. Sie geben, oft im De- 
peſchenſtil, reichen Stoff, geſchickte Gruppierung und feine Bemerkungen. 
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Chorbuch J9)7. 27 Lieder D. Martin Luthers 


D. Wilh. Nelle, Dozent an der Univerſität in Münſter i. W. und 
Pfr. Joh. Plath, Eſſen⸗Ruhr. (Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh.) 


2. Auflage. Ausg. A u. B. Biers u. dreift. Tonſätze. 5 M., geb. 6 M. 
i Ausg. B. Dreiſtimmige Tonſätze. 1,20 M. 


T. ae 
*« 9, S os 3 


ek: 
ed 


ed 
Six 
So 
„ 

i - 


Bon den Gaben, bie uns zum Reformationsjubeljahr bisher beſchert wurden, ijt 
„Chorbuch 1917“ eine der köſtlichſten. Es ijt ein hoher und froher Weckruf zur feft- 
lichen Ausgeſtaltung unſerer Gottesdienſte und Verſammlungen in dieſem Gedenkjahr. 


(Aus einer zweiſeit. Beſprechung in „Die Evangeliſche Gemeinde“.) & 
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Inhalt: Abhandlungen und Auffüke: K. Stumpf, Das kirchliche Begräbnis. — W. Herold, 
Luther und bie Kirhenmufik. (Fortſ.) — Ein Zukunftsbild von Luthers deutſcher Meſſe. 
Literatur. — chronik. — Mufitbeilagen: D. M. Luther, Vater unſer im Himmelreich, Satz 
von Dr. G. Schreck. — W. Rudnick, Harre des Herrn. — Fr. Hommel, Satz von 
J. Zahn, Wie mitten auf dem wilden Meer. 


* x Abhandlungen und Auffähe x x 


J. Das kirchliche Begräbnis. 
Von Pfarrer R. Stumpf, Ladekopp (Weftpreufien). 


Begräbnisriten und Totenfeiern bilden auch in den höchſtentwickelten 
Religionen einen wichtigen Beſtandteil des religiöſen Kultus. Da ber Menſch 
nach klarer, chriſtlicher Anſchauung ein ewiges Weſen iſt, zu den höchſten 
Ewigkeitszielen beſtimmt, behandeln auch wir Chriſten den Leichnam, der zur 
Erde geſenkt wird, als Heiligtum. Dieſes Gefühl der Pietät und Achtung 
vor jeder menſchlichen Leiche wird noch dadurch verſtärkt, daß auch der ſünd⸗ 
liche, verweſende Leib noch Spuren der Ewigkeit an ſich trägt, wenn er auch 
als Ganzes, als fleiſchlicher Organismus vergeht. „Es wird geſäet verweslich 
und wird auferſtehen unverweslich. 

„Noch köſtlicheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schoß 


Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblühen jol zu ſchönerm Los.“ 


Das find die objektiven, allgemein religiöſen Gefühle, die beim Anblick 
jeder Leiche und jeden Begräbniſſes auch des fremdeſten Menſchen und Chriften 
durchzucken. Und auch unſeren fubjektiven, rein menſchlichen Gefühlen geben 
wir mit Recht ſtarken Raum bei unſern kirchlichen Trauerfeierlichkeiten. Auch 
wir trauern um Vater und Mutter, auch wir zeigen bei der Leichenfeier 
unfre Verehrung und Dank denen, die im Leben Segen und Wohltat ſtifteten. 

In welchem Verhältnis follen nun dieſe objektiven, allgemein religiöſen 
Gefühle unb die mehr ſubjektiven perſönlichen Gefühle der ſpeziellen Leid- 
tragenden bei der Trauerfeierlichkeit ftehen? 

Die Antwort ſcheint nicht ſchwer zu ſein. Von Seiten der Kirche und 


der kirchlich beauftragten Mandatare find es ſelbſtverſtändlich und in erſter Linie 
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die allgemeinen chriſtlichen Gedanken und Glaubensfadge, die bei der Geſtaltung 
der Trauerfeierlichkeit vor allem in Betracht kommen; für die Hinterbliebenen, 
Freunde und Bekannten dagegen mehr die ſubjektiven Beziehungen, die ſie mit 
dem Verſtorbenen zuſammenknüpften. Der Geiſtliche ſteht in erſter Linie am 
Grabe eines in die Ewigkeit gegangenen Chriſten, die Leidtragenden in erſter 
Linie am Grabe des Vaters, Verwandten oder Freundes. Der chriſtliche 
Ritus bewegt ſich vor allem um die Darſtellung und Verkündigung der großen 
Zentralgedanken von Gericht und Ewigkeit, Sünde und Gnade und Chriſti 
Heilstat. Alle dieſe wuchtigen Gedanken müſſen bei jedem Begräbnis, einerlei 
wes Standes, Charakters, Geſinnung der Tote war, klar und unverkürzt 
zutage treten. Daß auch die ſubjektiven Gefühle der Hinterbliebenen mit zum 
Ausdruck kommen, ift, wenn fie recht und wahr find und im Einklang fteben 
mit dem chriſtlichen Ritus, erlaubt, macht aber nicht das Weſen der chriſtlichen 
Beerdigung, der Beerdigung von Seiten der Kirche. Die Grabrede kann darauf 
Bezug nehmen. 

Im Ideal geſehen beſteht alſo die chriſtliche Beerdigung aus zwei Seiten, 
einer objektiven für alle Toten gleichen, die die Kirche veranſtaltet und dem 
Toten als einſtigem Glied der Chriſtenheit und ſichtbaren, irdiſchen Kirche gilt; 
und der fubjektiven Seite, die die Hinterbliebenen darſtellen und dem Toten 
als einſtigen Verwandten, Freund uſw. gilt. Die Kirche wird dabei vertreten 
durch den Pfarrer und ſonſtige Kirchenbeamte (Kantoren, Küſter, Rreugtrager, 
Rinderddre) unb die Feier beſteht vor allem im feſtſtehenden, feierlichen, ob- 
jektiven Ritual; der Teil der menſchlichen Geſellſchaft und Gemeinde, der in 
ſubjektiver Beziehung zum Toten geſtanden hat, wird dargeſtellt durch die 
Verwandten, Freunde, Abordnungen und das ſonſtige Trauergefolge; und die 
Feier dieſes Teiles zu Ehren des Toten befteht in Todesanzeigen in der 
Zeitung, Kondolenzbeſuchen, Nachrufen, Kranzſpenden, Teilnahme ganzer Ver⸗ 
eine am Begräbnis, Trauermuſik, Geſangvorträgen, wo es üblich iſt, Nach⸗ 
rufen am Grabe, Gedächtnisfeiern nach der Beerdigung im Vereinslokal, An⸗ 
legen offizieller Trauer und dergl. mehr. 

Wie verhalten ſich nun in der Praxis die Kirchen zu dieſen eben auf⸗ 
geſtellten Grundſätzen? Die römiſche Kirche rühmt fid) die „alte Kirche zu 
ſein und als Hüterin heiliger Tradition die uralten heiligen Wahrheiten der 
Kirche der Urzeit rein und treu bewahrt und erhalten zu haben. Zugeſtehen 
müſſen wir ihr, was das katholifhe Begräbnis anlangt, daß fie dem eben ge: 
zeichneten Ideal chriſtlichen Begräbniſſes zum großen Teil gerecht wird. Die 
großen, gewaltigen Heils⸗Gerichts⸗Ewigkeitsgedanken und Wahrheiten unſrer 
chriſtlichen Religion kommen in klarer und deutlicher Weiſe im hatholiſchen 
Totenritus unverkürzt zur Sprache, ja, wenn wir auf den Text des „Dies irae 
dies illa“ ſehen, in geradezu lapidarer Wucht und blendender Schönheit. Und 
was von dieſem Mittelteil des Requiem gilt, gilt im weſentlichen von ſeinem 
ganzen Text. An [püterer Stelle werden wir einige Proben des katholiſchen 
Requiem bieten. Auch ift der Charakter des katholiihen Totenritus weſentlich 


objektiver Natur. Der Ritus in feinen weſentlichen Beſtandteilen ift für jeden 
im katholiſchen Glauben verſchiedenen Toten ein und dasſelbe, ob er reich oder 
arm war, ob oberflächlich, äußerlich kirchlich oder innerlich tief gläubig, ob 
Mann ob Weib, ob alt, ob jung, ob arm, ob reich. Genau wie allerorts in 
allen Erdteilen ein und dieſelbe Meſſe geleſen wird, genau dasſelbe gilt vom 
katholiſchen Begräbnis auch. Die Totengebete am Grabe, das Requiem nachher 
in der Kirche iſt für jeden ein und dasſelbe. 

Freilich kommt auch die katholiſche Kirche ſubjektiven Wünſchen entgegen. 
Der Reiche, der den Pomp beim Begräbnis liebt, darf ſich, wenn er bezahlt, 
ſtatt einem zwei oder drei Prieſter beſtellen. Er kann ſo viel Seelenmeſſen 
beſtellen, als er bezahlen kann, er kann die Seelenmeſſen einfach oder mit 
Pomp, Chor und Orcheſter halten laſſen. Mozarts und Cherubinis Requieme 
ſind urſprünglich nicht für den Konzertſaal oder die Kirche als geiſtlichen 
Konzertſaal beſtimmt, ſondern für ganz beſtimmte Tote. In manchen Gegenden 
iſt auch, um der Gefahr des Proteſtantismus zu begegnen, eine kurze Leichen⸗ 
rede üblich geworden. Die Totengebete können in der Kirchenſprache lateiniſch 
oder in der jeweiligen Landesſprache gebetet werden. Doch betont immer 
wieder die katholiſche Kirche, und bis auf einen Punkt mit Recht, daß alle 
dieſe Extraausſchmückungen der Feier nichts das eigentliche Weſen der Feier 
Beeinträchtigendes oder Erhöhendes bedeuten. Von der Kirche aus werden im 
Grunde alle ihre Mitglieder in gleicher Weiſe zu Grabe getragen. 

Freilich iit auch der katholiſche Begräbnis⸗Ritus eben als römiſch⸗katho⸗ 
liſcher doch von Gedanken durchzogen, die wir Evangeliſche ablehnen müſſen. 
Die Gedanken der "Berdienftlihkeit der guten Werke der Toten, ber Ter, 
dienftlidkeit der guten Werke der Kirche und Heiligen, die dem Toten 
zugute kommen, die Anrufung der Heiligen, ſpeziell der Maria zugunſten der 
Toten uſw. 

Ferner gelten die Begräbnisriten in einſeitiger Weiſe den Toten. Und 
wenn ſich auch die katholiſche Dogmatik wohl hütet, beſtimmt zu ſagen, in 
wieweit die Macht der Kirche kraft ihrer Gebete, heiligen Formeln uſw. über 
das Grab im ſpeziellen einzelnen Fall hinausreicht, Zweck und Weſen des 
katholiſchen Ritus iſt doch, durch des geweihten Prieſters geheimnis volle Tätig- 
keit und die heiligen Riten und Gebete beeinfluſſend auf das Schichſal des ins 
Jenſeits gegangenen Chriſten einzuwirken. 

Daß Gott der Seele gnädig ſei, die Qualen des Fegfeuers mildere, daß 
fie möglichſt bald in den Zuſtand vollendeter Seligkeit gelange, das ift der 
Hauptzweck des katholiſchen Ritus. Wir haben alfo hier doch eine Art 
„weißer Magie vor uns. Unklar bleibt ferner, wie im katholiſchen Kultus 
überhaupt, in welcher Wechſelbeziehung die ſittlich, ethiſch, perſönlichen Elemente 
und die fachlich, kultiſchen Dinge zueinander ſtehen. Was gibt den Ausſchlag 
vor Gott? Das perſönliche Leben des Chriſten oder ſein im Leben mehr oder 
weniger befolgter, kirchlich⸗kultiſcher Gehorſam; was macht den Katholiken im 
letzten Grunde ſelig, ſeine tatſächliche Sittlichkeit und innere Religioſität, oder 

6* 


fein äußeres hatholiſches Chriſtentum? Und auf das Begräbnis ſelbſt an- 
gewendet: Was wirkt auf Gott beſtimmend: Die heiligen Gebete als opus 
operatum d. h. rein als ſolche wirkend, wenn ſie von geweihtem Prieſter⸗ 
mund im Namen der heiligen katholiſchen Kirche geſprochen werden, oder die 
perſönliche innige Gebets⸗ und Gemütskraft, die die Prieſter und das ums 
Grab verſammelte Bolk in fie hineinlegen? Hier läßt, wie im geſamten 
katholiſchen Kultus, die katholiſche Kirche undurchdringliche Unklarheiten be. 
ſtehen. 

Höhft bedenklich und erft recht verwirrend wird die Sachlage, wenn wir 
an das Problem der Seelenmeſſen kommen. Die Seelenmeſſen, d. h. öfters 
in der Kirche wiederholte Fürbittgottesdienſte für die Toten ſollen der Theorie 
nach den armen Seelen im Fegfeuer zugute kommen. Inwieweit bei der 
einzelnen Seele Gott jid) freilich davon beeinfluſſen läßt, die Frage ſteht [den 
aus. Dazu aber die andere peinliche Frage: „Hat dann nicht, geſetzt den 
Fall, ſie wirken wirklich günſtig, und ſo empfindet doch jeder gläubige Katholik, 
der Reiche einen ungeheuren Vorzug vor dem Armen? Denn Seelenmeſſen 
werden nach Belieben beſtellt und bezahlt. Und wenn auch gewiß Brüder⸗ 
ſchaften und Vereine, der Prieſter ſelbſt in jeder Meſſe, auch die Kirche ſelbſt 
am Altar felten für verſtorbene Arme und Unbekannte und Vergeſſene eintritt, 
der Reiche kann durch beliebig viele Stiftungen, ſeine Angehörigen können 
durch beliebig viel Beſtellen und Bezahlen von Seelenmeſſen alſo doch wenig⸗ 
ſtens den Verſuch machen, in beliebiger Weiſe der Seele des Verſtorbenen 
Gnabengaben zuteil werden zu laſſen. Wo hat dann nicht der reiche Katholik 
eben ſchon bloß durch ſeinen Reichtum weit übers Grab hinaus einen Vorzug 
vor dem Armen? Die Macht des Mammon reichte bann, wenn diefe katholiſche 
Theorie richtig wäre, weit über Grab und Tod hinaus. 

Von dieſem Punkt aus haben mit Recht die Reformatoren ſcharfe Kritik 
am katholiſchen Totenkult geübt, und an dieſem offenſichtlichen Mißſtand radikal 
eingegriffen. Und es war wirklich eine Großtat Luthers, als er in Witten- 
berg alle Totenmeſſen aufhob. Auch ſonſt müſſen wir wie Luther an den 
katholiſchen Vorſtellungen und Empfindungen, von denen der Totenkultus durch⸗ 
zogen ijt, Kritik üben. Wenn auch an der Vorſtellung vom Fegfeuer als 
eines Zwiſchenzuſtandes ein gewiſſer nicht un vernünftiger Gedanke haftet, denn 
kein Menſch iſt bei ſeinem Tode entweder ein vollendeter Teufel oder voll⸗ 
kommener Engel, und ob die letzte Reue und Buße in den meiſten Fällen ſo 
vollkommen ift, daß der Menſch der vollendeten Schächergnade wirklich würdig 
ift, iſt auch billig zu bezweifeln, jo lehnen wir Evangeliſche doch jedes und 
weitere Ausnahme vom Zuſtand nach dem Tode, Fegefeuer und Hölle als 
nutzloſes Phantaſieſpiel ſchlankweg ab. Wir willen nur beſtimmt von Gericht 
oder Gnade, Verdammnis oder Seligkeit, weiteres wiſſen wir nicht. Alles 
andere ſind Vermutungen und Hypotheſen. Wir müſſen ferner als Evan⸗ 
geliſche den Gedanken abweiſen, als ob Riten, Kultus, Gebete von Prieſter⸗ 
mund geſprochen, rein als ſolche irgend eine Wirkung auf Gott und das 


Schickſal eines Toten haben könnte. Die Kritik beurteilt mit Recht folde 
Gedanken als Überbleibsel altheidniſch⸗ magiſcher Gedanken, als Überbleibſel 
aus den alten Myſterienreligionen, die durch den Einfluß des Gnoſtizis mus 
ſich einſtmals in den erſten Jahrhunderten der Chriſtenheit in die Kirche ein⸗ 
geſchlichen haben. 

Inwieweit freilich die herzliche, andächtige Fürbitte des einzelnen oder 
der ums Grab verſammelten Gemeinde zu Gott um das Seelenheil des Toten 
fiber Grab und Tod hinausreicht, freilich nur unter der Bedingung, daß fie 
wirklich herzlich und ernft ijt, darüber gehen die Meinungen in unſrer Kirche 
auseinander. Jedenfalls haben auch in unſrer evangeliſchen Kirche recht viele 
Chriften das Bedürfnis, ein Bittgebet für den Verſtorbenen an feinem Grabe 
oder zu Haus im Kämmerlein zu Gott zu ſenden. Und ich kann auch wirklich 
nicht finden, was Unevangeliſches an der altchriſtlichen Fürbitte ſein ſoll: „Gib 
ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihnen. Jedenfalls beſteht 
kein Grund, ſich darüber als eines „unerträglichen, heidniſchen, unevangeliſchen 
und ſündhaften Aberglaubens aufzuregen, oder in liebloſer Weiſe dagegen zu 
polemifteren und proteſtieren. Das bedeutete nichts weiter als einen unverant- 
wortlichen und rohen Eingriff in die zarteſten Seiten des Gemütslebens des 
einzelnen Chriſten. 

Endlich gilt für uns das chriſtliche Begräbnisritual nicht in der einſeitigen 
Weile dem Toten, wie in der katholifden Kirche. Es gilt vielmehr vor allen 
Dingen den Lebenden und der Gemeinde. Es iſt vor allen eine ſichtbare 
Predigt. Jeder Leichenzug, jedes Totengeläute ſoll eine Predigt ſein an die 
Lebenden: „Beſtelle dein Haus, auch du mußt einmal ſterben. Dasſelbe 
bezwecken die Gebete und Schriftleſungen und die Leichenrede, falls eine ſolche 
gehalten wird. 

Aber immerhin lobend anerkennen müſſen wir beim hatholiſchen Ritus 
ſeinen feſten, geſchloſſenen, im weſentlichen für alle gleichbleibenden, Charakter 
und den hohen Ernſt der Gedanken, von denen er durchzogen iſt. Fehlerhaft 
ift freilich daran und höchſt bedenklich das ftarke Hineinſchieben unterchriſt⸗ 
licher Gedanken, die zu den ſchwerſten Bedenken Anlaß geben, zu ſo ſchweren 
Bedenken, daß man es wohl verſtehen kann, wenn man evangeliſcherſeits in 
das andere Extrem verfällt, und allen und jeden kultiſchen Gebrauch ſamt und 
ſonders als vermeintlich wertlos über Bord werfen möchte und darum anſtatt 
ein kirchlich würdiges, weihevolles Begräbnis zu halten, einen banalen, form⸗ 
loſen und würdeloſen Begräbnisakt vollzieht. (Fortſetzung folgt.) 


2. Luther und die Airchenmufit. 
Von Wilhelm Gerold. (Fortſ.) 


Aus unſeren bisherigen Darlegungen ergibt ſich das rechte Verſtändnis 
für die Kritik, die Luther in ſeiner zu Pfingſten 1523 erſchienenen Schrift 
„Von Ordnung Gottesdienſts in der Gemeine (Weimarer Aus⸗ 
gabe 12, S. 31 ff.) an der bisherigen liturgiſchen Gepflogenheit übte. Er 
erklärte es da für den ſchlimmſten Fehler, „daß man Gottes Wort geſchwiegen, 
und allein geleſen und geſungen in den Kirchen. Fällt in dieſer Schrift das 
Hauptgewicht auf die Predigt, die als „Wort Gottes zu gelten hat, wenn 
ſie Chriſtum treibt,) ſo erläutert und erhärtet die Tatſache, daß neben den 
Predigtgottesdienften die Meſſe als beſondere (Abendmahls⸗) Feier der Gemeinde 
erhalten bleibt, ſeinen Satz: „So iſt nicht unſere Meinung, den Gottes dienſt 
aufzuheben, ſondern recht in Schwang zu bringen. Auch an Werktagen ſoll 
bei beſtehendem Bedürfnis der Gemeinde, das heilige Sakrament zu empfangen, 
bie Meſſe als Kommuniongottes dienſt weiterbeſtehen. „Das Geſänge in den 
Sonntagsmeſſen und Veſper laß man bleiben; denn ſie ſind faſt gut und aus 
der Schrift gezogen, doch mag man's wenigern oder mehren. Aber das 
Geſänge und Pfalmen täglich des Morgens und Abends zu ſtellen, ſoll des 
Pfarrherrns und Predigers Amt ſein, daß ſie auf einen jeglichen Morgen 
einen Pfalmen, ein fein Reſponſorium oder Antiphon mit einer Kollekte ordnen“ 
(vgl. D. Max Herold, J. W. Lyras „Luthers deutſche Meſſe. Gütersloh 
1904, S. 34). Nur warnt er davor, daß „nicht wieder ein Loren und 
Dohnen (Tönen) draus werde, wie bisher geweſen iſt; zu vermeiden ſind 
ſelbſtverſtändlich „alle Worte in dem Kanon und Kollekten, die aufs Sakri- 
figium (Opfer) lauten. Seine im Herbſt des gleichen Jahres erſchienene 
Formula missae et communionis pro ecclesia Vitte- 
bergensi beweiſt noch mehr, daß er ein Recht hatte, ſich gegen den 
Vorwurf zu verwahren, als wolle er nur einreißen und abſchaffen. Sein 
Grundſatz ſollte bleiben: nos interim omnia probabimus, quod bonum est, 
tenebimus — Prüfet alles und das Gute behaltet! In edler Weitherzigkeit 
behielt er bei, was irgend [dn und erbaulich war. Es nehmen bie Geſang⸗ 
ſtücke, teils die überlieferten alten, teils von L. vorgeſchlagene nach gregori⸗ 
aniſchem Muſter gebildete neue, den breiteſten Raum in ſeiner Meßordnung 
ein. Sowohl bie dem accentus?) angehörigen Stücke als bie concentus?) = 


1) Bgl. Kleinert, Theol. Stub. und Kr. 1882, S. 14 f. 

?) fiber accentus und concentus ſchreibt die bekannte Muſikautorität Profeſſor 
Kretzſchmar (Führer durch den Konzertsaal II. Abt., Bd. I. Kirchl. Werke 4. Auflage, 
1916, S. 5 f.): Der concentus umfaßt wirkliche Geſänge, kleine und große Melodien 
im neueren Sinne dieſes Wortes, in denen muſikaliſcher Reichtum, Schönheit und 
Charakter die denkbar höchſten Maße erreichen. Einzelne dieſer aus drucks vollen, Róft. 
lichen und eingänglichen Melodien aus dem Schatze des Gregorianiſchen Geſangs haben 
jahrhundertelang den Meiftern der Polyphonie immer von neuem wieder Anlaß und 
Stoff zu herrlichen, mehrſtimmigen Runftjagen geboten. Die Sätze des accentus find 


Geſänge blieben erhalten. Und „aus ſämtlichen Gottesdienftordnungen von 
Luthers Hand geht hervor, daß Luther von vorneherein auf den kunſtmäßigen 
Chorgeſang im Gottesdienst gerechnet Bat" (Köſtlin, Muſikgeſch., S. 270). Nach 
der Formula missae des Jahres 1523 ergibt ſich folgendes Bild: 

1. Introitus, vom Chor geſungene altkirchliche Melodien. 

2. Kyrie eleison, vom Chor geſungen variis melodiis pro diversis 
temporibus, alſo nach der Kirchenjahreszeit wechſelnde Weiſen (mit oder 
ohne Intonation des Geiſtlichen). 

3. Gloria in excelsis, der Geiſtliche intoniert, der Chor reſpondiert et 
in terra etc. und fährt fort laudamus te, benedicimus te; doch gibt 
es L. dem Belieben des Pfarrers anheim, das Gloria zeitweilig weg⸗ 
zulaſſen. 

. Kollektengebet, im herkömmlichen accentus vom Liturgen rezitiert. 

. Epiftel, ebenfalls im accentus w. o. (Epiftelfeite: Süden). 

. Graduale mit Halleluja, zuweilen mit Sequenzen (Grates nunc 
omnes auf Weihnachten, auf Pfingſten Veni sancte Spiritus), im alten 
concentus vom Chor geſungen. 

7. Evangelium, im accentus w. o. (ev. mit Lichteranzündung und Räuche⸗ 

rung). (Evangeliumſeite: Norden.) 

8. Credo (das Nizäniſche), vom Chor geſungen, nachdem der Geiſtliche into- 
niert: Credo in unum Deum. 

(9. Die Predigt hatte hier ihren Platz, wenn ſie nicht nach Luthers aus⸗ 
drücklichem Vorſchlag der ganzen Meſſe als rufende Stimme zur Sammlung 
der Gläubigen der eigentlichen Meſſe vorausgegangen war.) 


10. Salutation und Präfation (mit vorausgehenden Antiphonen, die 
vom Chor und Liturgen reſponſoriſch gebrachten Sursum corda und 
Gratias agamus) Vere dignum et justum — wahrhaft würdig und 
recht ıc., im concentus vom Pfarrer gelungen. 

11. Einſetzungsworte, nicht wie in der katholiſchen Kirche leije ge: 
ſprochen, ſondern im Tone der ſonſt üblichen Baterunfermelodie vom 
Pfarrer geſungen. 

12. Sanktus und Hoſianna, vom Chore gelungen: 

13. unterdeſſen findet die elevatio (Kelcherhebung als ſymboliſcher Akt des 
Liturgen) ſtatt. 

14. Vater unſer, vom Pfarrer geſungen. 

15. Pax domini sit semper vobiscum (der Friede des Herrn ic. vom 
Pfarrer geſungen, reſpondiert vom Chor et cum spiritu tuo. 

16. Während der Kommunion ſingt der Chor das Agnus Dei. 


weniger Geſang als Deklamation . . . ber accentus weiſt auf eine beſonders frühe Ent: 
ſtehungszeit hin, auf eine Zeit, in welcher fingen (canere) und laut ſprechen (alte dicere) 
als gleichbedeutend gelten durften, wie es tatſächlich in den Büchern der Kirchenväter 
für gleich genommen wird.“ 


D CH A 


17. Nach ber Austeilung der überlieferte Segenswunſch Quod sumpsimus 
mit der Kollekte Corpus tuum, Domine. 


18. Statt des römiſchen Ite, missa est während des ganzen Jahres das im 
Katholizismus nur in der Advents- und Faſtenzeit gebrauchte antiphoniſche 
Benedicamus Domino, reſpondiert vom Chore Deo dieimus 
gratias. 

19. Der Segen Aarons, von Luther zur Wahl geſtellt neben das römiſche: 
„Es ſegne euch der allmächtige Gott 1c." 


Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes mehr darauf, daß in dieſer 
gereinigten altkirchlich⸗lutheriſchen Liturgie die alte wundervolle Kunft des 
gregorianiſchen Geſangs und der von ihm befruchteten Menſuralmuſik einen 
breiten Boden und ſicheres Heimatrecht hatte. Daran ändert, wie Liliencron 
in feiner „Chorordnung ) wieder entſchieden betont hat, auch der Umſtand 
nichts, daß Luther in ſeiner „Deutſchen Meſſe des Jahres 1526 die 
größeren liturgiſchen Stücke durch das deutſche Gemeindelied erſetzte. Denn 
dieſe Ordnung, durch welche an Stelle des Kyrie, Gloria, Credo, Sanktus und 
Agnus ebenſoviele ſteſtſtehende (ſtatutariſche) Lieder traten, geſtand Luther 
nur ungern zu, teils weil er ſich dem Werk einer deutſchen reformatoriſchen 
Meſſe, das Tonkunſt und Geiſt zugleich erfordere (Brief an Hausmann 1524), 
nicht gewachſen fühlte, teils aus dem folgenden Grunde: „Ich habe mich lange gewehrt 
mit der deutſchen Meſſe, daß ich nicht Urſach gäbe den Rottengeiſtern, bie hinein⸗ 
plumpen unbeſonnen (Erl. Ausg. 14“, S. 278). Nur „um der einfältigen Laien 
willen“ ftellt er neben die altehrwürdige feierlichere Form die volkstümlichere neue 
Geſtalt. Daß in Wittenberg noch 1536 Wolfg. Muskulus im Sonntagsgottes- 
dienſt der Pfarrkirche die ältere ſolenne Form der Miſſa (in lateiniſcher 
Sprache) hörte, beweiſt, wie viel Recht Liliencron hat, wenn er ſagt, die 
Lutherſche „Deutſche Meſſe ſei ein Notbehelf für kleine Gemeinden, die keinen 
Chor aufbringen konnten. Von irgendwelcher abſichtlichen, aus grundſätzlichen 
Erwägungen herausgeborener Beſchränkung der älteren Kirchenmuſik kann da 
ſchwerlich die Rede ſein. Dies umſoweniger als L. ja für die Rezitationen des 
Liturgen die accentus- und concentus-Geſänge der älteren Kirche beibehält, 
wenn auch in veränderter, der deutſchen Sprache angepaßter Form,“) ja fogar noch 
durch ein Stück, nämlich die neue Weiſe des Abendmahlsberichts, in gregori⸗ 
aniſchem Charakter bereichert (Schoeberlein, Schatz I, S. 361). Keinesfalls 
kann Luther zur Deckung ſpäterer Verſündigungen angerufen werden, die durch 
geiſtloſes Überwuchernlaſſen des Gemeindegeſanges und Verſchleudern anderer 
köſtlicher Kultusſtücke an der heiligen Kunſt begangen worden find. Wo ein 


1) Gütersloh 1900, S. 102. 

3) „Daß man den lateiniſchen Text verdolmetſcht und lateiniſchen Ton oder Noten 
behält, laſſe ich geſchehen; aber es lautet nicht artig noch rechtſchaffen. Es müſſen beide, 
Text und Noten, Accent, Weiſe und Gebärde aus rechter Mutterſprache und -Stimme 
ſein.“ (Wider die himmliſchen Propheten. 1525. Vgl. D. Max Herold — J. W. Lyra, 
a. a. O. S. 36 f. 


Chor vorhanden war ober neu erftand, hatte man bereits zu Luthers Zeit 
und gewiß nicht ohne feinen Willen nicht ſelten in einem und demſelben Gottes- 
dienſte beides, Gemeindelicd und Chorgeſang, neben dem liturgiſchen Geſang 
des Pfarrers, alſo eher eine Bereicherung gegenüber der früheren Zeit, durch⸗ 
aus keine Verarmung. 

Indem die nach liturgiſchen Geſichtspunkten (wie z. B. Jeſaja dem 
Propheten das geſchah, das „Deutſche Sanktus’, oder aus dem Vorrat 
gewählten Gemeindegeſänge den Charakter ein für allemal mit beſtimmten 
Tagen und Feſten im Kirchenjahre verbundener liturgiſcher Stücke annahmen, 
de tempore- Charakter erhielten, wurde ihr Anſehen bald fo groß, daß fie 
auch in den reichergeſtalteten (nach der Formula missae 1523) Gottesdienſten 
nicht entbehrt werden wollten. Hier kam dann zu den älteren muſikaliſchen 
Elementen des Gottesdienſtes ein neues, beſonders wichtiges, durch den vor⸗ 
nehmen und männlichen Charakter der damals entſtehenden Melodien und 
durch Poſaunen⸗ und Binkenbegleitung zu großen Steigerungen geeignetes 
Runftmittel, das in feiner majeſtätiſchen Einfachheit und Größe ehernen Säulen 
gleich aus dem Stimmengeflechte der polyphonen Chorgeſänge emporragte. 
Solcher mächtiger Wirkungen wäre der Gemeindegeſang auch heute noch überall 
fähig, wenn man nicht feine Verwendung kritik- und geſchmacklos ſchabloniſiert 
hätte. Ferner müßte die Auffaſſung weichen, daß das Gemeindelied mehr oder 
weniger nur Umrahmung der Predigt ſei, anſtatt dasſelbe als Akt der An⸗ 
betung, als Ruf zu Gott zu betrachten. (Fortf. folgt.) 


3. Ein Zutunftsbild von Luthers deulſcher Meffe. 


Das Evang. Kirchenblatt für Schleſien brachte 1915, Nr. 43 folgende 
Anregungen zu dem Thema „Gottesanbetung und Selbſtprüfung im 
evangeliſchen Gottesdienſt“: 

Vor einiger Zeit ſagte mir ein gebildeter Evangelischer, daß unſere Kirche 
im Gottesdienſt zu wenig Rückſicht auf die Anbetung Gottes und die Selbſt⸗ 
prüfung des einzelnen nehme. Als ich darauf verwundert antwortete, das 
ſeien meiner Anſicht nach gerade Hauptmomente unſeres Gottesdienſtes, wollte 
er dieſe Abſicht unſerer Kirche durchaus nicht leugnen. Ich empfinde es aber, 
ſagte er, als einen großen Fehler, daß wir in einem aus der Entwicklung 
unſeres Gottes dienſtes, beſonders im Anfang der Reformationszeit, wohl zu 
verſtehenden Gegenſatz gegen die römiſche Meſſe den Kirchgänger unter ſtän⸗ 
diger Leitung halten. Geſang, Liturgie und Predigt verlangen fortwährende 
Aufmerkſamkeit des Kirchenbeſuchers, den wir darum auch gern „andächtigen 
Hörer nennen. Es gibt nun viele Chriften, die das Bedürfnis haben, im 
Gottesdienſt ſtill für ſich einmal ihr Leben zu überſchauen und ihr Herz vor 
Gott zu offenbaren. Der moderne Menſch hat heutzutage ja ſonſt gar keine 
Zeit und Gelegenheit mehr, ſelbſt über ſich nachzudenken. Er iſt gewiß viel 
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geiſtig reger und tätiger als früher, aber er läßt ſich ſtändig leiten und wird 
auch bewußt geleitet. Da find auf der einen Seite die Zeitungen und auf der 
anderen die Bücher. Daraus bezieht man, was man für ſeinen geiſtigen 
Menſchen braucht, fertig, wie aus der Fabrik bezogen wird, was die Hausfrau 
früher im eigenen Haushalt herſtellte. Das — rächt ſich aber auf geiſtigem und 
geiſtlichem Gebiet. Wo iſt nun Anſporn und Gelegenheit, das wieder gutzumachen? 

Die katholische Kirche bietet dies ihren Gliedern in der Melle. Da hat 
jeder Zeit und Muße, was ſein Herz beſchwert, vor Gott zu tragen und ſich 
auf ſich ſelbſt zu beſinnen. Denn die Meſſe fordert den Menſchen nicht zur 
Aufmerkjamkeit auf bas auf, was ber Geiſtliche tut und redet. Der Gottes- 
dienſtbeſucher füllt die Zeit derſelben hauptſächlich mit eigenen Gebeten aus. 
Er wird dadurch mehr oder weniger dazu veranlaßt, ſich felbft zu beſchauen 
und über ſich nachzudenken. Ich kenne manche, die an ſich gar keine Neigung 
zu all den Außerlichkeiten der römiſchen Kirche haben und die ſich doch mit 
dem Gedanken tragen, ob ſie zu ihr übertreten ſollen, weil ihnen eben der 
Gottesdienſt dort die ſtille Selbſtprüfung und damit die Anbetung Gottes viel 
beſſer ermöglicht, als der Gottesdienſt der Evangeliſchen. Was nun die 
weniger Gebildeten anbetrifft, ſo dürfen wir nicht überſehen, daß wir in un⸗ 
lerem Gottes dienſt zu viel von ihnen an geiſtiger Arbeit verlangen. Wir [tellen zu 
viel Anſprüche an die geiſtige Aufnahmefähigkeit und Denktätigkeit des Einzelnen: 
Er ſoll beim Geſang von zwei oder drei Liedern aufmerken, die Liturgie mit 
Andacht verfolgen und dann noch einer Predigt von Anfang bis zu Ende 
lauſchen. Verſucht der einfache Mann dieſer Forderung nachzukommen, ſo hat 
er, abgeſehen von der fehlenden Zeit, auch gar keine geiſtige Kraft mehr zu 
ſtiller Selbſtbeſchauung und Gottesanbetung. Es iſt darum durchaus wünſchens⸗ 
wert, daß jemand den Mut findet, hier einzugreifen, um im Gottes dienſt die 
Möglichkeit zu ſchaffen, die jetzt fehlt. Eine ſolche Einrichtung läßt ſich aber 
jetzt gerade recht gut treffen. Man könnte vielleicht im Anſchluß an die 
Liturgie ein ungefähr 5— 10 Minuten langes Orgelſpiel in Ausdehnung des 
vielfach ja üblichen Präludiums vor dem Hauptliede einlegen. Dieſe Zeit 
könnte jedem Gelegenheit zu ſelbſttätigem Gottesdienſt geben. Um die Ge⸗ 
meinde zu ſolcher Selbſttätigkeit anzuregen, auch wo ſie dafür noch kein Ver⸗ 
ſtändnis und kein Verlangen danach hat, könnte man ja auffordern, in dieſer 
Zeit in ſtillem Gebet der im Felde Stehenden, des Vaterlandes und der 
eigenen Not zu gedenken. Daß gar mancher dieſe Zeit nicht benützen wird, 
kann gegen die Ermöglichung zu rechtem Gebrauch nicht ſprechen. Es geht ja 
auch heute ſo mancher zur Kirche, ohne dabei der Abſicht des Gottes dienſtes 
gerecht zu werden. 

Ich enthalte mich heut jeden Urteils über dieſen Wunſch. Ich ſtelle die 
Gedanken nur zur Ausſprache. Wert ſind ſie jedenfalls, zumal ſie von einem 
Laien ſtammen, daß wir uns damit beſchäftigen. Richter, Lublinitz. 

Nachwort: Der Wunſch nach einer „ſtillen Meſſe = Anbetungsfeier 
Gottes ohne Rede iſt mir ſchon vor Jahren entgegengetreten. Gedacht wurde 


dabei an Orgelſpiel, Geſang, Pjalmlejung. — Wir beſchäftigen uns ja jetzt 
in und nach den Konventen mit der Frage vermehrten Pſalmgebrauchs in der 
Gemeinde. In ſtiller Andacht mag ſolche Feier ausklingen. Sie ſcheint mir 
da mehr am Platz als nach der Liturgie des Hauptgottesdienſtes. Die „offenen 
Kirchen böten außerdem die Möglichkeit, dem Wunſch Erfüllung zu bringen; 
aber auf dem Lande ſtehen ſie umſonſt offen, außer dort, wo vereinzelte 
Sommergäſte aus der Stadt Einkehr halten wollen. Verlangt nicht auch die zu 
ſtiller Andacht im Gotteshaus einkehrende Seele das nach innen und oben weiſende 
Wort der Bibel und des Geſangbuchs (Common-Prayer-Book)? Ich bitte um 
Austauſchder Gedanken zu der aufgeworfenen Frage in unſerem Blatt. 

Nachgetragen ſei, daß Paſtor D. Stock in ſeinem Vortrage auf der Allg. 
ſchleſ. Predigerkonferenz am 6. Oktober im Zuſammenhang ſeiner Ausführungen 
über volkstümliche Geſtaltung kirchlicher Arbeit u. a. auch ein Qurüdtreten 
der Predigtgottes dienſte hinter Gebetsgottesdienſte wünſchte. G. R. 

Dazu bemerkt Sup. Broniſch in Nr. 44: 

Die Frage wird von vornherein eine verlorene, wenn ſie im Rahmen 
unſeres Predigtgottesdienſtes gelöſt zu werden verſucht wird. 

Unſere Predigtgottesdienfte find das Beſte, was wir gottes dienſtlich haben 
und auch ein Weg zur „Gottesanbetung und Selbſtprüfung“, und zwar auch 
die nackte Predigt, ohne jede liturgiſche Umrahmung; aber das iſt unſer 
gottes dienſtlicher außerordentlich großer Mangel, daß der Predigtgottesdienſt 
noch vielfach als die einzige Art evangeliſchen Gottes dienſtes gilt. 

Schlichte Gebetsfeiern, auch mit ſtillen, ganz ſtillen, gemeinſam ſtillen 
Gebetsmomenten; die ftille Gebetseinkehr des Einzelnen in das Gotteshaus, 
auch unter Darbietung entſprechender liturgiſch⸗literariſcher Winke und Gebets⸗ 
formulare ober anweiſungen; Orgelſpiel zu ſtiller Gebetseinkehr treffen die 
Löſung der Frage; ebenſo feſtlichere liturgiſche Gottesdienſte mit Gebetsakten. 

Vor allem aber eine endliche Reform unſerer Sakramentsfeier im 
Sinne der euchariſtiſchen Anbetung Gottes und im Sinne perſönlicher Selbſt⸗ 
prüfung. Hier iſt der Weg, den der Herr der Kirche ſelbſt von Anfang mit 
ſeiner Stiftung gerade zu dieſem Zwecke gewieſen hat. 

Auch bei ben Abendmahlsfeiern nicht immerwährendes Singen, ſondern 
ſtille Pauſen bei, vor oder unmittelbar nach dem Empfang. (Man vgl. zum 
letzten Punkt z. B. auch Smends Reformvorſchläge.) 

Das Thema verdient Vorträge und Bücher. 

Ausführlicher geht dann [pater Broniſch auf die Sache ein und gibt folgendes 
Zukunftsbild von Luthers deutſcher Meſſe, das uns aller Beachtung wert erſcheint. 

Die fortgeſetzten Verhandlungen über Gottesanbetung und Selbſtprüfung 
im evangeliſchen Gottesdienſte mögen die nachſtehende Ausführung rechtfertigen, 
die zugleich eine Antwort fein foll auf die Frage, wie man ſich inſonder⸗ 
heit eine zentralere Stellung der Abendmahlsfeier im Ge. 
meindegottesdienſt zu denken habe. (Forti. folgt.) 
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1. Bibliothek ber Kirchenvater, Band 29: Des hl. Kirdenvaters Auguftinus aus: 
gewählte Briefe. 

Der Brief 32 dieſer Auswahl (S. 208) enthält Bemerkungen über kirchliche Ge. 
bräuche, den Inhalt des folgenden (geſchrieben im Jahre 400) gibt der Überſetzer, Dr. 
A. Hoffmann in Neuſtadt (Schleſien) alſo an: „Dieſer umfangreiche Brief enthält Er⸗ 
örterungen verſchiendenſter Art: warum Oftern am Sonntag gefeiert werde und nicht 
am geſchichtlichen Jahrestage, warum die Berechnung der Oſterfeier ſich nach dem Monde 
richte. Auguſtinus ſpricht über die Verderblichkeit und Torheit der aſtrologiſchen Irrtümer, 
über heilige Zahlenmyſtik, Faſtengebräuche, Fußwaſchung, Hallelujageſang, Einführung 
neuer Gebräuche, über den Kirchengeſang, jüdiſches Weſen innerhalb der Kirche, Wahr⸗ 
ſagerei aus der Heiligen Schrift. Der ganze Brief iſt überaus lehrreich wegen der 
tiefen Spekulation und praktiſchen Paſtoralanweiſung und wegen der häufigen Erwähnung 
altkirchlicher Gebräuche und Zuſtände.“ Schon hieraus iſt zu erſehen, wieviel die 
vorliegende Auswahl zur Pflege gottesdienſtlichen Lebens beitragen 
kann, war doch Auguſtin den Vätern unfrer Kirche gerade in den zwei Sendſchreiben 
an Januarius ein Gewährsmann für ein weitherziges Verfahren (Augsb.⸗Konf. Art. 26). 
Nur ein kurzer Hinweis ſoll dieſe Anzeige ſein, doch wird dies einzige Beiſpiel eine 
Probe bieten vom Reichtum der Briefe, die noch immer der kirchlichen und beſonders 
der liturgiſchen Arbeit den Weg weiſen. Als eigenartig, aber mit dem bibliſchen Wort 
vereinbar (vgl. Weish. 11, 22) erſcheint es, wie S. 231 ff. die Zahlen ausgedeutet werden 
auf den Spuren von Gal. 4, 4 u. a., auch im 122. Vortrag über das Johannes evangelium 
(Bd. 19, S. 367f.) ift dies mit der Zahl 153 (Joh. 21, 11) geſchehen (die ſogenannten 
Polygonalzahlen). Paulus gelehrt von ſeinem Landsmann Aratus, Apg. 17, 28: dieſem 
Vorbilde ſtrebt der Biſchof von Hippo nach. Und der dritte im Bunde iſt Luther, dem 
die Schrift auch über den Buchſtabenſinn hinaus von heimlicher Weisheit erfüllt war. 
Nicht daß ſie ihre Erkenntnis für die Hauptſache ausgegeben hätten, denn das blieb 
allein Jeſus und ſein Wort, und Auguſtin, der demütige Knecht, ließ ſich von einem 
Knäblein die Grenzen der Einſicht in Göttliches dartun. „Ohne Zahl... ſovielmal ſoll 
Gott ſtets gelobet ſein!“ — Zur Deutung von Paſſah als Übergang, anſchließend an 
perafalvery Joh. 13, 1, bemerkt der Überſetzer, es fet vielmehr Vorübergang (5b. h. 
Schonung) zu ſagen. Dies iſt wahr, doch kommt auch jene Deutung heraus, es iſt 
immer ein Durchgehen zu anderm Ort, vgl. Thapfakus = Furt, ebenjo die hebräiſchen 
Wörte chalaph und abar. — Was Auguftinus als Anwalt der Kirche gegen die Donatiften 
von der Taufe und allem Wirken des Geiſtes in Wort und Gnadenmittel ſagt, hat ſich 
auch den Augsburger Konfeſſionsverwanden als richtig erwieſen. — Dem neuſten Band 
geben wir die Empfehlung mit, daß er eine Quelle der Belehrung werden mag. 

Hertel. 

2. Mitteilungen des Niederſächſiſchen Kirchenchorverbandes. 20. Jahrgang. Nr. 1. 
Die beſondere Betätigung der evang. Kirchenchöre im Reformationsjubeljahr 1917, 
Vortrag von H. Kleemeyer, Hannover. Chronik. 

3. Mitteilungen des Evang. Kirchenmuſikvereins für die Provinz Sachſen. Nr. 
13/14. April 1917. Auf nach Eisleben! Die 9teformationsjubelfelern des Jahres 
1817 in der Provinz Sachſen in kirchenmuſikaliſcher Beziehung, von Generalfup. 
D. Gennrich, Magdeburg. Das neue Löwe⸗Buch (von Dr. Anton). — Rundſchau. — 
Literatur. 

4. Nelle, D., W.: Ein fefte Burg iff unfer Gott, oder das Heldentum in Luthers 
Liedern. Hamburg, Schlößmanns Verlag. 

Begeiſtert und begeiſternd geſchrieben, in edler Volkstümlichkeit und gediegener 


Wiſſenſchaftlichkeit, in hervorragendem Maße geeignet zur Verbreitung in Gemeinde und 
Heer. Der Verfaſſer der „Geſchichte des deutſchen evangel. Kirchenliedes“ (Hamburg, 
Schlößmann) war zu diefer Arbeit beſonders berufen. 


5. Schreck, Guftav, op. 47: Gott rückt als Kriegsmann in das Feld. Kantate für 
Sopranfolo, gem. Chor, Trompete und Orgel. Part. 2 M. Stimmen je 70 Pf. 
Soloſtimmen je 50 Pf. Hameln, Oppenheimer. 

6. Franke, F. W. (Köln): Zehn Luther⸗Duette (altkirchliche Weiſen) für Singſtimmen und 
Begleitung (Orgel, Harmonium oder Klavier). 1,50 M. Elberfeld, W. finiepRamp. 

7. Sulbins, Max, op. 101: Feſt⸗Fantaſie für die Orgel, über das Lutherlied „Ein feſte 
Burg“. 1,20 M. Hameln, Oppenheimer. 

8. Grabert, Martin, op. 46: Pfalm 27 „Der Herr ift mein Licht und mein Heil“. 
Für gem. Chor. Part. und Stimme 2,30 M. Leipzig, Leuckart. 

9. Neformationsfeſt 1917. Chöre zu Feſtkonzerten von G. Albrecht, J. W. Frank, 
Mich. Prätorius, bearbeitet von J. Dittberner. Part. 50 Pf., 80 Pf., und 1 M. 
Stimmen je 10 bis 15 Pf. Leipzig, F. Kahnt Nachfolger. 

10. Ben Advent bis Totenfeft. Zehn deutſche Choralmotetten von Max Gulbins 
op. 100. Part. je 60 Pf., Stimmen je 15 Pf. Hameln, Oppenheimer. 

11. Haufe, Armin und Winter, W. G.: Geiſtliche Chöre für Kirche und Schule. 
3. Reihe. Für zweiſtimm. bezw. gem. Chor, mit und ohne Orgel. Jede Nr. 10 Pf. 
Comenius[tiftung, Leipzig. Leipzig, Dürrſche Buchhandlung. 

12. 1917 und der deutſche Kirchengeſang. Zur Vorbereitung auf das Reformations- 
jubiläum in liturgiſcher und kirchenmuſikaliſcher Hinſicht herausgegeben vom Evang. 
Kirchengeſangvereins für Deutſchland: Referate und Anſprachen bei der Sitzung 
des Zentralausſchuſſes in Eiſenach am 5. Juli 1916. Leipzig 1916, Breitkopf und 
Härtel. 25 Pf. 

13. Luther. Ein Feſtſpiel für Kinder (zwei⸗ und dreiſtimmiger Kinderchor mit Klavier, 
Harmonium und geſprochener Dichtung). Dichtung und Mufik von Franziskus 
Nagler, op. 95. Klavierauszug 3 M. Text und Regiebuch 1 M. Stimmen je 
90 Pf. Leipzig, C. F. W. Siegel (Linnemann). 

14. Trümpelmann, Max, op. 32: Martinus Luther. Für gemiſchten Chor a capella 
oder mit Orgel. Part. 60 Pf. Stimmen je 15 Pf. Hameln, Oppenheimer. 

15. Lorenz, C. Ad., op. 96: £ufber.ftantate. Ein Dank- und Bittgeſang entwickelt 
aus Luthers Tedeum und Luther-Chordlen, für Chor, Solo und Orgel mit ober 
ohne Blechinſtrumente, oder mit Orcheſter und Orgel (ad lib.). Part. A 2 M. 
Inſtr. Stimmen 1,50 M. Part. B Orcheſterpart. 4 M. Stimmen 5 M. Chorſtimmen 
je 30 Pf. Hameln, Oppenheimer. 

16. Heeren, Hans: Das deutſche Volkslied. Ein Vortrag. Wolfenbüttel, Julius 
Zwißlers Verlag. 10 Pf. 

Der Vortrag bietet kurz und überſichtlich eine Einführung in das Weſen und die 
Geſchichte des deutſchen Volksliedes. Ein ſolches Heftchen kann den vielen Taufenden, 
die zur Laute ſingen, und ſich noch nicht näher mit dem Gegenſtande befaßt haben, 
gute Dienſte tun. Sie werden daraus manche Anregung ſchöpfen. 

17. Niederrheiniſches Liederblatt. In Verbindung mit Karl Doetſch und Hermann 
Ziegler, im Gau Rheinland des Wandervogel e. B., herausgegeben von Hans 
Heeren. Buchſchmuck von W. Geißler, Düſſeldorf. Wolfenbüttel, Julius Zwißlers 
Verlag. Leicht kartoniert 80 Pf. 

Die Liederblätter der Wandervögel find bie kleinen Brüder des berühmten „Zupf⸗ 
geigenbanfl”. In den Liederblättern haben bie Baue und Gruppen zuſammengetragen, 
was ſie auf den Fahrten in der engeren Heimat gefunden haben. Es iſt ſchon eine 
ganze Reihe da. Zuerſt kamen die Gießener, es folgten Jugendheim, München, die 
Mark, Thüringen, Weſtfalen und andere. Das „Niederrheiniſche Liederblatt“ enthält 


einen reichen Schatz wundervoller, teilweiſe wenig bekannter, nirgends veröffentlichter 

alter Volksweiſen, die am Niederrhein und im Bergiſchen Land geſungen werden. Die 

Bilder des Düſſeldorfer Malers W. Geißler find eine künſtleriſche Leiſtung, fo daß das 

Büchlein innerlich und äußerlich ein kleines Schmuckſtück darſtellt zu einem trotz aller 

Kriegsnot niedrigen Preiſe. Es verdient eine große Verbreitung, ſoweit die deutſche 

Zunge klingt. 

18. Zauleck, Johannes, Pfarrer in Bochum: Aus dem evangeliſchen Liederfrähling. 
Reformationslieder für das Reformationsjubeljahr, den evangeliſchen Gemeinde⸗ 
gliedern und ihren Kindern dargeboten. Textausgabe: 10 Pf., 100 Stück 8 M., 
500 Stück 30 M., 1000 Stück 50 M. — Grohe Ausgabe mit ſämtlichen Texten 
und Tonſätzen: 1 M., 10 St. 8 M., 50 St. 35 M. Gütersloh, C. Bertelsmann. 
46 Lieder aus „dem evangeliſchen Liederfrühling“ bietet dieſe Sammlung. Daß die 

herrlichen Reformationslieder — „Wie die Wellen im Gebirgsbach hüpfen, ſo rauſchen 

die Klänge dieſer alten Lieder, es iſt Leben und nicht Lehre, was ſie ſingen“ ſagt Zauleck 

im Vorwort der großen Ausgabe — im Reformationsjubeljahr auch recht fleißig geſungen 

werden können, find dieſe überaus wohlfeilen Hefte geſchaffen worden. Sie find gedacht 

für den allerweiteſten Gebrauch, für Haus und Schule, für Vereine, Bibelftunden 

Gemeindeabende, vielleicht auch für den Gottes dienſt. 


Zum Neformationsjubiläum hat der Kirchenchorverband der Provinz Brandenburg 
drei Gottes dienſtordnungen herausgegeben. Die erfte ift für Jugend: und Schulgottes⸗ 
dienſte beſtimmt und ſieht eine reiche Mitwirkung der Knaben und Mädchen im Wechſel⸗ 
gelong und Aufſagen von Bibelftellen und Liedern vor. Die zweite Ordnung gilt 
für den Feſtgottesdienſt am Morgen des Feſttages. Sie ſetzt die Mitwirkung eines 
dreis oder vierſtimmigen Chores voraus, der auch durch einen einſtimmigen Chor mit 
Orgelbegleitung erſetzt werden kann. (Pſalm 84 oder 100 von Gre) Den feierlichen 
Abſchluß des Gottesdienſtes, der einſchließlich der Predigt auf die Dauer einer Stunde 
berechnet iſt, bildet der Lobgeſang „Herr Gott, dich loben wir“, im Wechſel von Chor 
und Gemeinde. Die dritte Ordnung iſt für den Gottesdienſt am Abend oder Vorabend 
des Feſttages beſtimmt, ſie kann aber auch dem Hauptgottesdienſt zugrunde gelegt 
werden. Die Wahl zwiſchen Altargeſang des Geiſtlichen oder Chorgeſang iſt freigeſtellt. 
Die Liturgien find durch die Schriftenvertriebsanftalt Berlin SW 68, Alte Jakobſtr. 129, 
zum Preiſe von 1 Pf. für die beiden erſten und 2 Pf. für die zweite (mit Noten) zu 
beziehen. 


* * Chronit NM 


Reformationsfubiläumstagung des Evangellihden Kirchengeſangvereins für 
Deutſchland in Eisleben. Auf den 7. und 8. Mai, die Tage nach dem Sonntag Kan⸗ 
tate, hatte der Zentralausſchuß des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland 
(Darm[tabt) feine Mitglieder und Freunde zum XXVI. Deutſch⸗ evang. Kirchengeſang⸗ 
vereinstag nach Eisleben eingeladen, in die Stadt, in der der Schöpfer des evan⸗ 
geliſchen Kirchenliedes, Luther, das Licht der Welt erblickte, und wo ſein liederreicher 
Mund im Tode vereint fid) ſchloß. Trotz aller Kriegsſchwierigkeiten und -Hindernifje 
waren Hunderte von Bäften aus allen Gauen des Reiches herbeigekommen, Vertreter 
faft ſämtlicher 24 Landes- und Provinzial⸗Kirchengeſangsvereine, Abgeordnete anderer 
kirchenmuſikaliſcher und kirchlicher Vereinigungen, Abgeſandte ber ſtaatlichen und Kirchen ⸗ 
behörden und vieler Schulen, zahlreiche Geiſtliche, Lehrer, Muſiker aus dem Mutter- 
lande der Reformation und allen Provinzen des Vaterlandes. Eine rühmenswert um⸗ 
ſichtige Organiſation hatte für ſie alle gaſtlich Bett und Tiſch bereitet in Luthers lieber 
Stadt. 


Ein muſikaliſch reid) ausgeftatteter Feſtgottesdienſt vereinte bie Beſucher der 
Tagung am Montag nachmittag in St. Andreas, der altehrwürdigen Lutherkirche. Der 
Städtiſche Singverein und ein Orcheſter aus Muſikfreunden, dem Städtiſchen Orcheſter 
aus Nordhauſen, der Sondershäuſer Hofkapelle und verſchiedenen Militärkapellen unter 
überaus tüchtiger Leitung des Eislebener Organiſten Dr. Stephani brachte zunächſt 
febr achtenswert eine Kantate des Kirchenmuſikmeiſters Prof. Arnold Mendelsſohn⸗ 
Darmſtadt, eines Großneffen Felix Mendelsſohn⸗Bartholdys, zur Aufführung ein zwei⸗ 
teiliges, gelungenes Werk über den Luthertext „Aus tiefer Not“ mit der Wittenberger 
Melodie von 1524, im imitatoriſchen Stile gehalten, ſtark klaſſifizierend, und die Bach⸗ 
kantate „Bott der Herr“. Generalſuperintendent D. Gennrich⸗ Magdeburg hielt von 
der Lutherkangel herab über den Text, über den Martin Luther ſelbſt am 14. Febr. 1546, 
vier Tage vor ſeinem Tode, von dieſer Stelle aus Gottes Wort ausgelegt hatte, Matth. 
11, 25 ff. die Feſtpredigt. An der Hand der Worte Luthers, wie ſie uns faſt wörtlich 
überliefert find, deutete Redner in kraftvollem, aber feinfinnigem Gedankengange Sinn 
und Ziel der Tagung. — Am Abend verſammelten ſich die Feſtteilnehmer in der neuen 
Oberrealſchule zur Begrüßungsverſammlung. Namens des gaſtgebenden Evang. 
Kirchengeſangvereins der Provinz Sachſen hieß zunächſt Gen.⸗Sup. D. Gennrich die 
Verſammlung willkommen. Geh. Oberkonſiſtorialrat Propſt D. Kaw era u- Berlin 
überbrachte ſodann Segenswünſche der oberſten Kirchen⸗ und Schulbehörden, des Evang. 
Oberkirchenrates⸗ Berlin, des Kultus miniſteriums und des Deutſch⸗Evang. Kirchen⸗ 
Ausſchuſſes, in bedeutſamen Worten auf die fruchtbringenden gegenſeitigen Beziehungen 
zwiſchen Schule und Kirche hinweiſend, der Oberpräſident der Provinz Sachſen, Exz. 
von Hegels Magdeburg ließ es fid) nicht nehmen, ſeinerſeits bie Verſammlung perſön⸗ 
lich herzlich zu begrüßen, Konſ.⸗Präſident von Doemming- Magdeburg überbrachte 
den Gruß der provinzſächſiſchen Kirchenbehörde, die ſtets in ganz beſonderer Weiſe 
offenes Herz und offene Hand für die Sache der kirchlichen Tonkunſt an den Tag gelegt 
hat. Oberbürgermeiſter Dr. Rieſe ſprach den Willkommengruß der gaſtlichen Stadt 
Eisleben aus. Nach Geh.⸗Rat Prof. Smend- Münfter i. W. ſprach namens des Ver: 
bandes evangeliſcher Kirchenmuſiker Preußens, des Verbandes evangeliſcher Kirchen⸗ 
mufiker Deutſchlands und des Organiſtenvereins der Provinz Sachſen deſſen Vorſitzender, 
Organift B u ffe: Magdeburg und ſchließlich im Auftrage des württembergiſchen Konſi⸗ 
ſtoriums und des Kirchengeſangvereins fiir Württemberg Dekan Petzold. Vertreten 
waren u. a. noch die Konſiſtorien in Stettin, Deſſau, das badiſche Konſiſtorium, das 
ſtellvertr. Generalkommando des IV. AK. durch Militäroberpfarrer Schlegel⸗Magde⸗ 
burg und die Univerfität Halle durch Geh.⸗Rat Eger. Im Anſchluß daran ſprach 
Sup. Luther. Eisleben in einem ausgezeichneten, humordurchleuchteten Vortrage über 
allerlei Geſchichtliches aus Eislebens kirchenmuſikaliſcher Vergangenheit, 
von den Zeiten des erſten Eislebener Organiſten und der erſten dortigen Kirchenorgel 
im Jahre 1592 her bis auf die heutigen Tage. — 

Am Dienstag vormittag trat der Zentral-⸗Ausſchuß zur Sitzung zuſammen und 
beriet über eine Reihe innerer Vereins angelegenheiten. Der Vorſtand (Geh. Rat D. Dr. 
Flöring (Darmſtadt), Kirchenmuſikmeiſter Prof. Arnold Mendelsſon⸗Darmſtadt, 
Sup. i. R. D. Nelle-⸗Münſter i. W., Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. Smend⸗Münſter i. W.) 
wurde wiedergewählt und als nächſtjähriger Tagungsort mit Vorbehalt Stettin ins 
Auge gefaßt. Weiter wurde beſchloſſen, eine Denkſchrift über die Eislebener Tagung 
herauszugeben. Um 11 Uhr fand dann in der Petrikirche die feſtlich geſtimmte, erhebende 
Hauptverſammlung ftatt, in ber Geh. Oberkonſ.⸗Rat Raw era u Berlin einen hod) 
bemerkenswerten Vortrag über: „Das Kirchenlied als Vermächtnis der Refor- 
mation an die Gemeinde der Gegenwart” hielt. Luther hat — um fo knapp wie 
möglich den leitenden Gedanken der Ausführungen zu folgen —, 1524 der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde das Kirchenlied geſchenkt. Sein Beiſpiel fand ſchnell Nachahmung; weithin regten ſich 
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die Liederſänger; ein Strom neuer Kirchenlieder floß, aus dem die kirchliche Inſtrumental⸗ 
mufik und inſonderheit die Orgelmufik fruchtbare Anregung ſchöpfte. Luthers grund- 
legende Tat iſt von nichtevangeliſcher Seite vielfach angezweifelt worden; man warf 
ihm vor, er ſei nur inſofern Schöpfer des evangeliſchen Kirchenliedes, als er aus dem 
Liedergute des Mittelalters „geſchöpft“ habe. Die Anfeindungen wurden ſchlagend durch 
den Vortragenden widerlegt. Luther iſt und bleibt der Schöpfer des Kirchenliedes. An 
uns und vor allem an den Freunden des Kirchengeſanges iſt es, das überkommene 
Vermächtnis zu wahren. Auf welchen Wegen die Gemeinde der Gegenwart zu rechter 
einheitlicher Pflege des Liedergutes der Reformation kommen foll, hatte Redner in 
einer Reihe von Leitſätzen vorgezeichnet, die der anſchließenden Beſprechung gue 
grunde lagen. Die Arbeiten der letzten 50 Jahre am Gemeindegeſangbuch haben eine 
erfreuliche Übereinftimmung in der Auswahl der Lieder, die den Grundſtock jedes Be 
ſangbuchs bilden müſſen, ergeben. Von ſeiten der Lieder ſtehen der Schaffung des deut⸗ 
ſchen Einheitsgeſangbuchs, d. h. eines Grundſtocks gleicher Lieder in gleicher 
Textgeſtalt, nennenswerte Hinderniſſe nicht mehr entgegen. In bezug auf die Melo⸗ 
dien der Lieder find wir noch nicht fo weit. Melodieneinheit zu ſchaffen iſt die 
Aufgabe, die wir ins fünfte Reformationsjahrhundert hinübernehmen. — Die An- 
weſenden erhoben fid zum Dank des Vortragenden von den Plätzen. Einige Chor. 
geſänge mit Orcheſter von H. Stephani ſchloſſen die Hauptverſammlung, nachdem ein 
Telegramm an ben Kaifer folgenden Wortlauts abgeſandt worden war: „Eurer 
Majeſtät entbietet der Evang. Kirchengeſangverein für Deutſchland, im Jubeljahr der 
Reformation und des Hohenzollernhauſes in Luthers Geburts: und Sterbeftadt per. 
ſammelt, ehrfurchtsvolle Huldigung. Sieg und Frieden erflehen wir für Kaiſer und 
Reich in dem Glauben Luthers: Des Herrn Namen ſteht uns bei, des Gott's Himmels 
und Erden. gez. Geheimrat Flöring.“ — Folgende Kundgebung wurde an die Freunde 
und Mitglieder des Vereins ins Feld geſandt: „Der Evang. Kirchengeſangverein für 
Deutſchland, in der Lutherſtadt Eisleben zu ſeiner 26. Tagung im 400. Gedenkjahre der 
Reformation verſammelt, entbietet feinen feldgranen Mitgliedern und Freunden treuen 
Gruß und Segenswunſch. Lutherlied, Lutherglaube, Luthertrotz helfen uns kämpfen und 
fiegen. Ein feſte Burg ift unfer Gott!“ — Eine Feſtaufführung des Ora: 
toriums „Jephta“ von Friedrich Händel (neu bearbeitet von Herm. Stephani) in 
ber Andreaskirche gab der Tagung am Dienstag abend einen weibepollen Ausklang. 

Ausgeichnung. Dem Großherzoglichen Rat Hermann Sonne in Darmſtadt, 
dem bekannten Leiter des Darmſtädter Richard Wagner⸗Vereins, wurde anläßlich des 
25 jährigen Regierungsjubiläums des Großherzogs von Heffen das Ritterkreuz 1. Klaſſe 
des Verdienſtordens Philipps bes Großmütigen verliehen. 

Zu unferer Mufikbeilage. Über bie Luthermelodie „Vater unfer im Himmel: 
reich“ ſchreibt uns Herr Prof. Dr. G. Schreck, Thomaskantor in Leipzig: „Sicherlich 
ift die bekannte doriſche Melodie dieſes Liedes ſchöner und charakteriſtiſcher als Luthers 
Melodie. Immerhin ift Luthers Kompofition bemerkenswert. Sie gibt Zeugnis von 
feiner übergroßen Beſcheidenheit in mufikaliſchen Sachen. Dann zeigt die Melodie Züge, 
die in Luthers Weiſe öfters zu finden find, vgl. die Schlüſſe der beiden erſten oder der 
drei erften Zeilen mit dem Schluſſe in „Ein feſte Burg“. Vgl. auch die Schlußzeile in 
beiden Chorälen: Vom hohen f eine Oktave abwärts.“ 


Briefkaften der Schriftleitung. 


Gruß und Dank den Herren Pfr. E. K. in Zinsdorf, Kr. Schubin, Kantor E. P. in 
Schönau (Katzbach), Muf.-Dir. T. in Bielefeld, Hoforganiſt M. in Darmſtadt, Muf.-Dir. 
Tr. in Nördlingen, Pfr. J. in Witten (Ruhr), Prof. K. Sch. in Friedberg (Heſſen). 


197, 6. 


4 Beilage zur ,Siona", Monatsfihrift für Liturgie und flirchenmuſik. 
Muſikbeigabe. 4 Seiten 20 pf.; JO kx. für 9,50 M.; 25 Er. 2,50 M.; SO kx. 4 M. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


J. Water unfer im Himmelreich. 


Die von Dr. M. Luther geſchriebene 
und dann ek e elodie. 
chreck, Leipzig. 


Satz von Dr. Guſtav 
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1. Va⸗ter un⸗ſer im Himmel - reich, der du uns al- le hei- Pet gleich 
2. Von al⸗ lem U- bel uns er = lis; es find die Zeit und Ta- ge bös. 
3. A-men, das iſt: “ es wer⸗de wahr! Stärk un⸗ſern Glau- ben im- mer: dar, 
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1. Brii-der fein und bid) ru-fen an und willſt das Be -ten von uns han, 
2. Er -lös uns von bem ew-gen Tod und tröſt uns in der leg » ten Not, 
3. auf daß wir ja nicht zweifeln bran, was wir bier- mit ge- be- ten han, 
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1. gib, daß nicht bet al-lein der Mund, hilf, daß es geh von Her⸗zens⸗grund. 
2. be⸗ſcher uns auch ein je - ligs End, nimm un⸗ſre Seel in dei ne Hand. 
3. auf dein Wort in dem Na- men dein: fo ſprechen wir das A- — =. 
. er. 


2. Harre des Herrn! 


Sehr mäßig. W. Rudnick, Liegnitz. 
RE IN VI: SE ee T. * fon 
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Har- re des Herrn! Har- re des Herrn! Sei ge = troſt und un⸗ver⸗ 
mf ^ pp ^ mf ——— 
CPT SEE Jg TE 3 = l 2 Mee 1 je 
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Har⸗ re des Herrn! Har-re des Herrn! Sei getrojt und un = over = 
hn f ^ pp ^^ m x — 
E a a JA. 


Sei ge- troſt unb un = = pet 


— ge - trojt, jei 


zagt, fei ge - tro|t, ei — —  getrojt, fei ge⸗ 
— — — — 


zagt, ſei ge = troft und un = ver = zagt, ge troſt und 
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zagt, 
trojt — D un⸗ver⸗zagt, ei — un = ver 
rot un n= Der-3ag * r 
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troſt — und uns ver-3agt, ji ge troſt und 
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un = = ver = zagt. 1-2.Har-re mei⸗ ne See = le, at = redes 
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zagt, e e les ihm be-feb = le, hilft er bod) fo 
M 


un = ver = zagt, fei ge = troft, un = pere 


8 :3aat 
gern, fei drum e AN, bet gag 


zagt, 1. ſei un⸗ver⸗zagt, bald der Mor- gen 


2. wenn al = les bricht, Bott ver-läßt uns 

1. und ein neu = er Früh⸗ ling folgt dem Win - ter 

ee = Ber als der Sel = fer it Di es ja 
| 


sagt, fei ge = trojt — — und un = ver = zagt, ſei ge 
27 — dim 
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fer "ENEE CES RE = > 
e Een EE EE az BE SE SE rn EE EE tel - Fee 
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zagt, — ſei ge = = trot und — um =- ver 


al =- len Stür - men, al⸗ler Not, 
2. e » wi ⸗ ge Treu = e, Ret = ter in Not, 


zagt, sme 


1. wird er bid) be- jchir - men ber treu = e Gott! 
2. rett aud) unsre See - le, du treu = er Bott! 
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zagt, jet getroft und bar = re bes Herrn. Herrn! 
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— fei getroft und bar =» re des Herrn. 2. Harre meine Herrn. 
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— und bar 
| xar dim. a arre 


Binet — p= m 8 8 e = 
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-— und bor =- re, und bar = re des Herrn! 
it. Pa 


Eigentumsrecht vorbehalten. 


3. Wie mitten auf dem wilden Meer. 


„Herrn Karl Jörgers Freiherrn Troſtlied.“ 
Fr. Hommel. 1884.*) Geſetzt von J. Zahn. 
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1. Wie mit ten auf bem wil den Meer ein Shiff- lein 
von viel Sturm-win = den þin und þer, gleid) al = fo 
9. j e gier dein Schiff, Herr, führ's em = por, wad auf, du 
Dem pius ſtüm wehr, er : halt dein Wort, tu Fried und 


ge «ja = get 
ge -pla = get 


nit js e fen. 


uns |daf = fen. 


| 
1. Herr (Gott, dir 1 5 ge = kla = get. 
2. laß ab -von Zorn und wie s fen. 
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*) Bgl. Siona 1892. Nr. 12. 
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Chorbuch 1917. 


27 Lieder D. Martin Luthers in vier- und mehrſtimmigen 9 


alter Meiſter, in vierſtimmigen ae von Johann Sebajtian is 
Kinderchor. 


und in dreiſtimmigen Tonſätzen für Frauen⸗ und 


Herausgegeben von 


D. Wilhelm Nelle und Pfarrer Joh. Plath. 


Aus gabe A u. B (vier- u. dreiſt.) 5 M., geb. 6M. — Ausg. B (dreift.) 1,20 


uns im Jubiläumsjahr der Reformation ganz beſonders zu 
Qutherliedern hat ji fid einft unſer Volk in die Reformation hinein 
wir es wieder, dieje ſtarken, trotzigen Kampf- und Spy i in ber | 
fingen — gerabe in dieſer ſchweren Zeit. Das gäbe eim Berftändnis der 
mation in der breiten Maſſe. Das vorliegende Werk gibt dagu KE 


Anleitung — auch durch ſeine Beigaben: eine Einführung in die Die 
Verteilung der Lieder auf das ganze Kirchenjahr und wertvolle, au age 


beruhende Winke für den Wechſelgeſang noch in beſonderem M 
Sammlung, einzig in ihrer Art! Allen Geiſtlichen, Kantoren unb. orleitern 
nur empfohlen werden, die große Ausgabe (mit den vier- und d 

ätzen) unverzüglich anzuſchaffen. Den verdienſtvollen Herausgebern gebührt der 
ichſte Dank unſerer evangeliſchen Gemeinden. 
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: Der ,Geijteshampf ber Gegenwart“ urteilt: Das ift eine IA 
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3 Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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der Sänger des deutſchen Volkes. 


Von Karl Balthaſar. preis 90 ff. = 


Univ.⸗Prof. D. Spitta ſchreibt in bezug auf dieje Schrift in ber 


für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt“: Es ift bas Beſte, mas E ier e ^ | 


über dieſen Gegenſtand gelejen habe. 
Verlag von C. Bertelsmann in Sc 
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Jn In Luth ers Spuren 
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J. Martin Luther und feine Lieder. 
Predigt von Paftor §. BalkesErndtebrüd.') 


Text: Pj. 92, 2: „Das ift ein köſtlich Ding, dem Herrn danken, und lobſingen 
deinem Namen, du Höchſter!“ 


Dies Wort gilt auch in unſeren ernſten, ſchweren Kriegstagen. Aber mit 
dem Loben und Danken, dem fröhlichen Singen will es nicht recht gelingen. 
Draußen, in der neuerwachten Natur, da will alles ſich regen und bewegen, da 
fängt es an zu grünen und zu blühen, da ſingt und klingt es in den Lüften, 
und alles ruft uns zu: du Menſchenkind, ſinge und juble auch du. Aber gar 
zu traurig, zu ernſt, zu ſchichſalsſchwer ift unſere Zeit. Draußen ſcheint warm 
die Sonne in leuchtender Pracht und Schönheit, aber in unzähligen Menſchen⸗ 
herzen iſt es ſo dunkel, ach ſo dunkel von Not und Sorge, Weh und Leid, 
und es ijt, als ob kein Lichtſtrahl all die Finſternis durchdringen könnte. 
Draußen ift die Natur zu neuem Leben erwacht, aber in unſerem Volke herrſcht 
der Tod und holt ſich die Blüte unſerer Jünglinge und Männer zur Beute. 
Wie ſollen wir da jubeln und ſingen können! Man hört nicht viel Menſchen 
ſingen in unſeren Tagen. Die innere Stimmung paßt gar zu wenig zu fröh⸗ 
lichem Geſang. 

Und doch gibt es Lieder, die paſſen ſo gut in unſere Tage. Und doch 
gibt es ein Jauchzen und Jubeln des Herzens auch unter Tränen! Haben wir 
nicht ſchon ſo oft unter dem Druck des Krieges mit ſeiner Not und ſeinem 
Leid zu unſerm lieben Geſangbuch gegriffen und es dankbar empfunden, welch 
ein reicher Schatz an Kraft und Rat, Troſt und Aufrichtung in dieſen Liedern 
liegt? Ein rechter Chriſt iſt ein Menſch, der eine tiefe innere Freude im 


1) Es wurden nur Lutherlieder geſungen. 
Siena. 1917. Nr. 7/8. 7 


Herzen trägt auch mitten im Leid, der deshalb auch in allen Lebenslagen 
ſingen kann, es gehe, wie es wolle. Und wir in unſerem deutſchen, evangeliſchen 
Chriſtenvolk, wir wollen beſonders dankbar fein, daß Gott uns in unſerem 
Kirchenlied einen nie verſiegenden Quell hat ſprudeln laſſen, aus dem wir 
ſchöpfen dürfen Tag für Tag von früher Kindheit an bis ins hohe Alter hinein! 

Das Kirchenlied iſt unſerer evangeliſchen Kirche mit in die Wiege gelegt, 
ja mehr noch: es war faſt ſchon vor unſerer Kirche da und hat, wie kaum 
etwas anderes, mitgeholfen, dem Evangelium den Weg in die Herzen zu bahnen 
und Luthers Sache von Ort zu Ort, von Land zu Land zu tragen. Gott hat 
es freundlich ſo gefügt, daß dieſer Mann, der ſein auserwähltes Rüſtzeug in 
unſerem Vaterlande ſein ſollte, zugleich ein Dichter war, ein Dichter, der das, 
was er in der Tiefe feines Herzens erlebte, in packenden, machtvollen Liedern 
zum Ausdruck bringen konnte. So wurde unſer evangeliſches Geſangbuch 
Luthers Geſchenk an das deutſche Volk. 

Es ſtand traurig mit dem kirchlichen Volksgeſang in der Ratboli[djen Kirche. 
Prieſter und Mönche ließen in lateiniſcher Sprache ihre Weiſen erklingen, aber 
die Leute verſtanden fie nicht; die Gemeinde mußte faſt ganz ſchweigen, nur 
das Amen oder Kyrie am Schluß der Strophe durfte ſie ſingen. Doch ganz 
konnte die Volksſeele nicht zum Schweigen gebracht werden. Unſer deutſches 
Volk ift ja von jeher in beſonderer Weile ein ſingendes Volk geweſen. Und 
ſo brach denn aus der Tiefe des Gemüts ein Strom von Liedern hervor, und 
weil ſie im Gottesdienſt keine Stelle fanden, wurden ſie bei anderen Gelegenheiten 
immer aufs neue geſungen. Solch altes, prachtvolles Lied aus katholifcher 
Zeit iſt z. B. der große Oſtergeſang: 

Chrift ijt erſtanden von der Marter alle; 
des ſollen wir alle froh ſein, 
Chrift will unfer Troſt fein. Halleluja! | 

Martin Luther hat mit dem tiefen Blik des Dichters bie Schönheit und 
den Wert folder alten Strophen erkannt und manche von ihnen mit Meiſter⸗ 
hand zu einem wuchtigen, evangeliſchen Kirchenlied umgewandelt, indem er zu 
der alten Strophe einige neue hinzudichtete; ſo tat er's z. B. bei dem Weihnachts⸗ 
liede: Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt. Und dann hat er mit fröhlichem Mut den 
Bann gebrochen, der auf der zum Schweigen verurteilten Gemeinde lag. Er 
wollte ſeinem Volke ſchöne, lebendige Gottesdienſte geben, mit friſchen, erhebenden, 
begeiſternden Liedern in den trauten Klängen der Mutterſprache. Die Gemeinde 
ſollte nicht nur hören, ſondern durch den Geſang, der mit gewaltiger Macht 
den Raum durchbrauſt, ſelber beteiligt ſein am Gottesdienſte. Und wunderbar 
hat Gott es ihm gegeben, auch im Lied den rechten Ton zu treffen, ſo daß 
im ganzen, weiten Vaterlande tauſende und abertauſende von Menſchenherzen 
alsbald mit an zu klingen und zu ſingen fingen! Wir können uns die Wirkung, 
die in der Reformationszeit Luthers Lieder hatten, Raum groß genug vorſtellen. 
In der deutſchen Bibel gab er ſeinem Volk die großen Offenbarungen Gottes 
zu leſen für jedermann, im Katechismus ftellte er die chriſtlichen Glaubens: 


lehren ſchlicht und bod) fo tief zuſammen zum Unterricht für jung und alt; 
aber in ſeinen herrlichen Liedern gab er ſich ſelbſt, ſein innerſtes, perſönlichſtes 
Erleben. Aus der reichen Fülle ſeines Herzens hervorgequollen, fanden ſie mit 
überraſchender Schnelligkeit den Weg zu dem Herzen unſeres Volkes. Auf 
einzelne Zettel, Flugblätter würden wir heute ſagen, wurde ein Lutherlied ge⸗ 
druckt, und wie ein Lauffeuer durcheilte es die deutſchen Lande. Im kleinen, 
bequemen Taſchenformat erſchienen im Jahre 1524 die erſten evangeliſchen 
Geſangbücher, und nun hob ein Singen und Klingen am Sonntag und Alltag, 
auf dem Markt und in den Werkſtätten, bei jung und alt, bei Männern und 
Frauen an, daß es eine Luſt und Wonne war. Und die Römiſchen mußten 
erbittert klagen: „Luthers Lieder haben mehr Seelen getötet als ſeine Schriften 
und Predigten. Da fang im Jahre 1529 in Lübeck ein blinder Bettler die 
neuen deutſchen Lieder, von Straße zu Straße zog er mit ſeinem Geſange, die 
Leute hatten ihn gern und konnten feine Lieder ſchnell. Da verklagen bie 
katholiſchen Prieſter den Mann, und der Rat der Stadt jagt ihn zum Tore 
hinaus. Aber nun verabreden ſich die Leute, und am nächſten Sonntag im 
Gottesdienſt ſtimmen ſie auf ein gegebenes Zeichen wie aus einem Munde in 
mächtigem Geſang das Lutherlied an: „Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir.” Der 
Rat war machtlos, die Stadt wurde evangeliſch. 

Das älteſte Lied, das wir von Martin Luther kennen, iſt bei einem 
traurigen Ereignis entſtanden. Auf dem Marktplatz zu Brüſſel, da, wo heute 
unfere deutſchen Soldaten zu gebieten haben, mußten am 1. Juli 1523 die 
erſten Männer um ihres evangeliſchen Glaubens willen den Scheiterhaufen be⸗ 
ſteigen; ihre Namen ſollten unter uns unvergeſſen ſein, es waren die Mönche 
Johann Eſch und Heinrich Voes. Als Luther davon hörte, daß Männer um 
ſeiner neuen Lehre willen den Märtyrertod erlitten hatten, da dankt er Gott, 
daß ſein Werk dieſe Feuerprobe beſtanden, und nun ſingt er „ein neu Lied 
von den zwei Märtyrern Chrifti” : 

Ein neues Lied wir heben an 
Das walt Gott, unſer Herre, 
Zu ſingen, was Gott hat getan 
Zu ſeinem Lob und Ehre. 

Und nachdem er dann den ganzen Hergang anſchaulich und packend er⸗ 
zählt hat, ſchließt ſein Lied ſo ſchön: 

Der Sommer iſt hart vor der Tür, 
Der Winter iſt vergangen: 

Die zarten Blümlein gehn herfür. 
Der das hat angefangen, 

Der wird es wohl vollenden 

In dem todesmutigen Bekenntnis der beiden Getreuen ſieht er den Anfang 
eines neuen Geiſtesfrühlings, in dem Gott fein Reich herrlich ausbreiten wird. 

Und dann ſind dieſem erſten Lied die übrigen gefolgt, eins noch ſchöner, 
gewaltiger und tiefer als das andere. Hier ſehen wir ihm ins Herz hinein, 
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bier [pürem wir bie innerſte Quelle feiner Kraft, hier ſchauen wir den tiefen 
Herzensfrieden, den kühnen Glaubensmut, der in ihm lebte. Ergreift es uns 
nicht ftets aufs neue mit heimlicher Gewalt, das große Schutz ⸗ und Trutzlied 
unſerer Kirche: Ein feſte Burg ift unfer Gott, das nun im Kriege zum Kampf- 
lied unſeres ganzen Volkes geworden ijt? Ernſt, ſehr ernſt ift unſere Lage, und 
furchtbar droht der Feinde Übermacht. Da fingen wir mit Luther: 

Und wenn die Welt voll Teufel wär 

und wollt uns gar verſchlingen, 

ſo fürchten wir uns nicht ſo ſehr, 

es ſoll uns doch gelingen. 

Wenn wir den fröhlichen Glaubensmut, die unerſchütterliche Zuverſicht 
im Herzen tragen, die uns aus jeder Zeile dieſes markigen Lutherliedes ſo 
lebendig entgegentreten, dann iſt uns geholfen in unſeren Tagen, dann iſt unſer 
Herz auf den rechten Ton geſtimmt: es mag gehen, wie es will, „das Feld 
muß er behalten“. 

Es ijt fo ſchön, bieles Lied auf feinen Segensſpuren durch unſere evange: 
liſche Kirche zu begleiten. Nicht zu zählen find bie, bie in ſchweren Not: unb Sorgen: 
zeiten fid) geſtärkt und aufgerichtet haben an den Klängen bieles Liedes. 1733 
war es, da hat der Erzbiſchof Firmian die evangeliſchen Bewohner der Salz⸗ 
burger Lande mit brutaler Gewalt aus ihrer Heimat verjagt. Eine große 
Schar von Auswanderern war auf einem Donaudampfer eingeſchifft. Im Augen⸗ 
blick der Abfahrt erſcheinen Soldaten mit dem Befehl: ihr könnt fort, aber 
eure Kinder müſſen zurückbleiben! O wie packte da Schrecken und Entſetzen 
die armen Männer und Frauen! Von ihren Kindern ſollen ſie ſich trennen, 
ihr Liebſtes in der Hand der Feinde laſſen? Einen Augenblick durchzuckt es 
ſie: nein, das iſt zu viel, das kann und darf nicht geſchehen. Aber die Soldaten 
haben Befehl und kennen kein Zögern. Da ſtimmt plötzlich einer der Männer 
mit feſter Stimme die Worte an: 

Nehmen ſie den Leib, 

Gut, Ehr, Kind und Weib: 

Laß fahren dahin, 

Sie haben's kein Gewinn, 

Das Reich muß uns doch bleiben! 


Die Worte ftärken zu dem ſchweren Schritt. Sie bleiben ihrem Glauben 
treu, lieber trennen ſie ſich von ihren Kindern. Wird's uns nicht an dieſem 
Beiſpiel ergreifend deutlich, welch gewaltiger Ernſt in jenen Lutherworten liegt! 
Wir dürfen und wollen ſie nicht gedankenlos und leichtfertig nachſingen; nicht 
einmal jetzt in der Kriegszeit wird das von uns gefordert: „Nehmen ſie den 
Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib: Laß fahren dahin. Wer kann ſo ſprechen? Nur 
der, der wirklich innerlich bereit iſt, ſeinem Gott alles, auch das Liebſte, zu 
opfern. 

Ein andres Bild: im Kriege mit Frankreich 1870 zogen deutſche Truppen 
in ein Dorf des Elſaß ein, das damals noch zu Frankreich gehörte. Die 
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Leute, bie deutſch waren unb deutſch ſprachen, hatten ſich durch bie Verleum⸗ 
dungen der Franzoſen ſo aufhetzen und ängſtlich machen laſſen, daß ſie aus 
Furcht vor den angeblichen Greueltaten der deutſchen Soldaten in die Wälder 
nahe bei dem Dorf geflüchtet waren. Der Kommandant ließ ſie durch Boten 
auffordern, doch nach Hauſe zurückzukehren, es würde ihnen nichts geſchehen, 
aber es war vergebens, niemand kam. Selbſt der Pfarrer, der allein zurück⸗ 
geblieben war, konnte diesmal bei ſeinen Gemeindegliedern nichts ausrichten. 
Da ſtellt ſich am Eingang des Dorfs die Regimentsmuſik auf, in machtvollen 
Tönen klang es zu den Flüchtlingen hinüber: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott,“ 
und tauſend deutſche Soldatenkehlen fielen ein und ſangen das Lutherlied mit 
lauter Stimme. Das Lied brachte fertig, was alle Überredungskunft nicht hatte 
fertigbringen können: erſt einige, dann immer mehr, ſo kamen ſie zurück. Sie 
ſagten ſich: die Soldaten, die mit uns unſere Lieder ſingen, die können nicht 
ſolch böſe, verdorbene Menſchen ſein, wie man uns geſagt hat; und es hat 
nicht lange gedauert, da beſtand gute Freundſchaft zwiſchen den Bewohnern 
jenes Dorfes und den deutſchen Soldaten. Bis zum heutigen Tage ſchlingt 
Luthers großes Trutzlied ein feſtes Band um alle die, die ſich halten wollen 
an bie „feſte Burg, die gute Wehr und Waffen“. 

Und neben das Vertrauenslied tritt das Lied der Buße: „Aus tiefer 
Not ſchrei ich zu dir.” Da ſchauen wir wieder fo tief in Luthers Herz, da 
ſpiegelt ſich ſo lebendig das ernſte Ringen und Kämpfen ſeines Kloſterlebens 
wieder. Unſere Schuld und Gottes Huld tritt hier ergreifend vor die Seele. 
Wie kann uns doch dieſes Lied in die Tiefe der Selbſterkenntnis, der Sünden⸗ 
erkenntnis hinabführen: „ſo du willſt das ſehen an, was Sünd und Unrecht 
iſt getan, wer kann, Herr, vor dir bleiben? Ja, Luther kannte die tiefſte 
Not unſeres Lebens; er weiſt uns den Platz an vor Gott, den Platz des 
Zöllners hinten beſcheiden in der Ecke mit dem Bekenntnis: „Gott ſei mir 
Sünder gnädig“. Möchten wir nur ſo ernſtlich, wie Luther es tat, vor Gottes 
durchdringendem Auge uns prüfen, möchten wir nur auch ſo ernſt mit uns ins 
Gericht gehen, damit alles eitle Selbftvertrauen, alles ſtolze Rühmen, alle 
falſche Selbſtzufriedenheit ein Ende hat und wir aus aufrichtigem Herzen 
ſprechen: „Bei Dir gilt nichts denn Gnab unb Gunſt, 

die Sünde zu vergeben, 


es iſt doch unſer Tun umſonſt 
auch in dem beſten Leben. 


Nur der Weg, der zuerſt uns in die Tiefe führt, in die Tiefe eines reu⸗ 
mütigen Schuldgefühls, kann hernach uns aufwärts führen auf die Höhe der 
freien, unverdienten Gnade Gottes. Dann blicken wir fort von uns, fort von 
allem Eigenen, auch Sünde und Schuld dürfen zurücktreten, und das frei⸗ und 
losgewordene Gewiſſen kann dankbar ſprechen: 

„Ob bei uns iſt der Sünden viel, 
bei Gott iſt viel mehr Gnade; 
ſein Hand zu helfen hat kein Ziel, 


wie groß auch ſei der Schade. 
Siona, 1917. Nr. 7/8. 8 
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Und nun werfen wir noch einen Blick auf Martin Luthers Feſtlieder. 
Wie weiß er auch da den rechten Ton zu treffen! Zu Weihnachten ſingt 
und jubelt er mit den Kleinen im fröhlichen Kinderton: „Vom Himmel hoch 
da komm ich her,“ ſo ſchlicht und einfach, daß die Kinder es gut verſtehen 
können, unb doch fo tief und packend, daß wir Großen uns kein Weihnachts- 
feſt ohne dieſes Lied denken können. Und zu Oſtern gibt er dem Triumph des 
auferſtandenen Heilandes ſolch lebendigen Ausdruck in dem Lied: „Chriſt lag 
in Todesbanden,“ in dem er ſo majeſtätiſch den gewaltigen Kampf ſchildert: 

„Es war ein wunderlicher Krieg, 
da Tod und Leben rungen: 

das Leben das behielt den Sieg, 
es hat den Tod verſchlungen.“ 

Sein Pfingſtlied: „Komm, Heiliger Geiſt, Herre Gott“ hat ſchon zu 
Luthers Lebzeiten einem Märtyrer der evangeliſchen Sache Kraft und Troſt im 
Sterben gegeben. Als ſchon die Flammen ſeinen Leib umzüngelten, ſangen ihm 
ſeine Freunde dies Lied auf ſeinen Wunſch. Luther ſagte auf die Nachricht 
von ſolch todesmutigem Bekennen: „Ach Herr Gott, daß auch ich würdig ſein 
möchte ſolches Bekenntniſſes und Todes!“ 

Sollen wir ſie noch nennen, die beiden ergreifenden, an Troſt und Frieden 
unausſchöpflich reichen Sterbelieder, das eine ſo markig, ſo wuchtig, ſo ernſt: 

„Mitten wir im Leben ſind mit dem Tod umfangen. 
Wen ſuchen wir, der Hilfe tu, daß wir Gnad erlangen? 
Das biſt Du, Herr, alleine!“; 

das andre ſo zart und mild, ſo ſanft und friedevoll, ein Wiegenlied zum 
letzten Einſchlafen, wie man es wohl genannt hat: 

„Mit Fried und Freud ich fahr dahin in Gottes Wille: 
getroſt iſt mir mein Herz und Sinn, ſanft und ſtille: 
wie Gott mir verheißen hat, der Tod iſt mein Schlaf worden. 

Wer will ſie einmal in einer ſtillen Sonntagsſtunde nachleſen, die herrlichen 
Lieder Martin Luthers, die in unſerem Geſangbuch ſtehen? Er wird Segen 
und reichen inneren Gewinn davon haben! Ja, laßt uns dankbar die Schätze 
benutzen, die Gott uns geſchenkt hat in unſerem evangeliſchen Kirchenlied, laßt 
uns daraus Glaubensmut und ⸗freudigkeit, Troſt und Kraft ſchöpfen in unſerer 
ernſten, ſchweren Zeit. Es gilt auch in unſeren Tagen: 

„Das iſt ein köſtlich Ding, dem Herrn danken, und lobſingen deinem 
Namen, du Höchſter!“. 


2. Ein Zutunftsbild von Luthers deutſcher Meffe. 
(Schluß.) 
Es ſoll abſichtlich im Intereſſe der nichttheologiſchen Leſer, denen an der 
Behandlung dieſer Fragen) liegt, in dieſen Zeilen von allem theologiſch, 
kirchenhiſtoriſch und liturgiſch Techniſchen abgeſehen werden. Der theologiſch 


1) Dieſe Fragen bewegen tatſächlich weite Kreiſe über unſere Provinz hinaus. 


= 105: = 


Bewanderte wird von felber ſehen und willen, daß der zu machende Vorſchlag 
keine nur perſönliche Liebhaberei ijf, ſondern ſich auf geſchichtlich gewordenen 
Bahnen bewegt. Der Vorſchlag gibt ſich allerdings nicht zufrieden mit den 
auf dieſem Gebiete bisher bekannt gewordenen Reformen, wie etwa die, alle 
vier Wochen oder noch ſeltener den Sonntagsgottesdienſt bezw. einen der Feſt⸗ 
gottes dienſte nicht als Predigt-, ſondern als Sakramentsgottes dienſt (ohne Pre- 
digt) im Rahmen der Liturgie des Hauptgottesdienſtes zu halten. Eine Pre⸗ 
digt darf nach meinem Empfinden nie am Sonntagvormittag unterſchlagen 
werden. Ebenſo genügt mir nicht die Einrichtung von Gemeindeabend⸗ 
kommunionen nach Bedarf, unter Beſeitigung der Sonntags früh⸗ oder Sonn- 
tagsvormittagskommunionen. Bei dieſem Verfahren wird immer die Abend- 
mahlsfeier entweder etwas Außerordentliches oder etwas Nebengottes dienſtliches 
bleiben, und Luthers Grundgedanke ebenſowenig erreicht, wie die apoſtoliſche 
Wertſchätzung des Herrenmahles als ſonntägliche Gemeindefeier (1. Kor. 
11, 20 ff.). Andererſeits aber wird der nachfolgende Vorſchlag getragen von 
dem ebenſogut proteſtantiſchen wie bibliſch⸗apoſtoliſchen Standpunkt, daß z u 
einem Predigtgottesdienſt eine liturgiſche Umrahmung über⸗ 
haupt gar nicht erforderlich iſt. Hier liegt m. E. der Irrweg der 
meiſten modernen Liturgiker; ſie kämpfen auf dieſem Wege dann um die 
Einzelfragen, was und wieviel aus der alten Meßliturgie geeignet, notwendig, 
entbehrlich oder unbrauchbar ſei für den Aufbau und Ausbau des evan⸗ 
geliſchen Gemeindegottesdienſtes. Man vergleiche dazu z. B. nur die dies⸗ 
bezüglichen an ſich ſehr lehrreichen Ausführungen oder Proteſte bei Achelis 
und bei Rietſchel, die naturgemäß zu ganz verſchiedenen Ergebniſſen kommen, 
je nachdem das Verſtändnis für bie Unentbehrlichkeit der Abendmahlsfeier als 
Sonntagsfeier vorhanden iſt oder nicht (3. B. bezüglich des Dreimalheilig). 
Was an dem nachfolgenden Vorſchlag aber neu iſt, iſt erſt neuerdings ur⸗ 
kundlich gedeckt durch tatſächlich im 16. Jahrhundert wenigſtens teilweiſe 
üblich geweſene Gottesdienſte z. B. in Nürnberg (Siona, Jahrgang 1915, 
S. 65 ff.,“) wo eine Meßfeier ohne Predigt Sitte war neben den Predigten. 


Vorſchlag: 


Die deutſche Meſſe verlaufe in ſonntäglich zwei durch eine entſprechende 
Pauſe getrennten Vormittagsfeiern. 

A. Um etwa ſpäteſtens 9 Uhr Beginn der Predigt, eingeleitet nur 
durch ein Predigtlied. Nach der Predigt hält der Prediger auf der Kanzel 
außer den erforderlichen Abkündigungen (die, ſoweit ſie äußerlichen Charakters 
ſind, beſſer an der Kirchtür durch ſchriftliche oder gedruckte Mitteilung erſetzt 
werden) ein Schlußgebet, welches nicht formuliert zu ſein braucht. Danach das 
Baterunfer und ein Segenswort in bibliſcher oder kirchlich ſanktionierter Form; 
jedoch nicht den aaronitiſchen Segen (ſiehe unten). Dieſer Predigtgottesdienſt 


1) D. Linke, Eine unbekannte Nürnberger Gottes dienſtordnung. 
ge 
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ſchließt mit Liedſtrophe oder einigen Liedftrophen vor oder nach bem Segen. 
Seine Zeitdauer würde dreiviertel Stunden normalerweiſe nicht überdauern. 
Bis zum Beginn der nächſten Tagesſtunde hat die Gemeinde Zeit zu ſtiller 
Sammlung, ebenſo aber auch zum Verlaſſen der Kirche. Niemand iſt ge⸗ 
nötigt, länger im Gottes hauſe zu verweilen. 

B. Um 10 Uhr folgt, wenn um 9 Uhr Predigtfeier war, die Sakraments- 
feier, allſonn⸗ und feſttäglich im Rahmen der agendariſchen Liturgie des Haupt- 
oder Feſtgottesdienſtes mit Fortfall der Predigt. Liturgiſche Eingzelwünſche in 
der reicheren Ausgeſtaltung der Abendmahlsgebete, inſonderheit eines Gebets⸗ 
akts vor der Konſekration, in welchem nach dem Vorbild der alten Kirche der 
Wert der „Elemente der Gemeinde im Angeſichte Gottes näher gebracht 
wird, ein reicheres Fürbittengebet vor dem Abendmahlsgenuß, wie andere 
Einzelheiten, ſeien hier nur andeutend berührt. 

Die Kommunion ſelbſt erfolgt dann natürlich in Gegenwart ſämtlicher 
erſchienenen Gemeindeglieder, die, ſoweit ſie nicht ſelbſt am Altar kommuni⸗ 
zieren, mit Hilfe des Geſangbuchs und etwaiger dazu erwünſchter Gebets⸗ 
formulare geiſtlich⸗ innerlich nach gut chriſtlicher Tradition auf ihren Sitzplätzen 
oder kniend mitfeiern. 

Fehlen an einem Sonntage etwa alle Kommunikanten aus der Gemeinde, 
ſo macht der Liturg als ſolcher vom Recht der Selbſtkommunion notgedrungen 
Gebrauch. 

Zur aktiven Kommunion, in der der Gottesdienſt mit der Anbetung des 
in ſeinem Kreuzesopfer gegenwärtigen Heilandes ſeinen Höhepunkt hat, als dem 
Lobopfer der Herzen und Lippen der feiernden Seelen und Gemeinde, die je 
nach der Zeit des Kirchenjahres in immer wechſelnder Weiſe das eine große 
Werk ber Erlöſung und den einen ewigen Erlöſer preiſt, hat jedes konfir: 
mierte und vollberechtigte Gemeindeglied, welches am vorangehenden Predigt⸗ 
gottesdienſt teilgenommen hatte, ohne weiteres ein Recht. Die Beichthandlung 
findet für die, die ſie begehren, am Sonnabendnachmittag oder am Sonntag 
früh ſtatt. In den Gemeinden mit mehreren Pfarrſtellen braucht der Sonntags⸗ 
prediger nicht mit dem Abendmahlsliturgen identiſch zu ſein. Dieſer letztere 
hat auch die Beichte zu halten. 

Zu fordern bleibt, daß jedes Gemeindeglied nach Bedarf, wenigſtens ein⸗ 
mal im Jahre, beichtet. Dies kann auch ohne nachfolgende Kommunion ge⸗ 
ſchehen. 

Das Weſentliche des Vorſchlages liegt klar vor: Das Liturgiſche des 
Hauptgottesdienſtes gehört zur Kommunion, und umgekehrt: Die Kom⸗ 
munion wird das Herz der Liturgie. 

Die Feier endet mit dem aaronitiſchen Segen. 

Nebenpredigten früh oder abends, ſonſt oder Sonntags liturgische An- 
dachten, Betſtunden, Wochenkommunionen u. a. bleiben durch dies Verfahren 
unberührt unb find im Intereſſe der Bereicherung des gottes dienſtlichen Lebens 
zu pflegen. Auch im Abendmahlsgottesdienſt kann die Liturgie geſanglich und 
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muſikaliſch viel leichter und beffer als jetzt gepflegt werden.) Die Feier B 
wird in der Regel auch im Rahmen einer Stunde beendet ſein. 

Die Gemeinde, der in ihren innerlich dem Gedanken der Gottesanbetung 
noch ferner ſtehenden Gliedern gerade im Predigtgottesdienſt je nach der Zeit 
des Kirchenjahres evangeliſierend⸗miſſionierend, anpackend⸗aufrüttelnd und freund⸗ 
lich⸗tröſtend das Wort Gottes zum Heil ber Seelen darzubieten ijt, wird in 
ihren lebendigeren und reiferen Gliedern die Feier B um ſo lieber und dank⸗ 
barer und regelmäßiger wahrnehmen, und die Zahl der Abendmahlsgäſte ſelbſt 
wird von innen heraus wie durch die in der Feier ſelbſt liegende kirchliche 
Erziehung wachſen. Aus der missa catechumenorum wird ſonntäglich die 
missa fidelium ſich erneuern. Wem beide Feiern körperlich oder geiſtig zu 
viel würden, der könnte nach ſeinem Gewiſſen am einzelnen Sonntage zwiſchen 
beiden Feiern wählen, alſo die eine von beiden meiden. 

Für den Übergangszuſtand der Einbürgerung dieſer geteilten Wort⸗ und 
Sakramentsfeier ijf naturgemäß damit zu rechnen, daß zunächſt die Feier B 
mangelhaft beſucht wird. Dafür würde ſie von vornherein um ſo mehr geiſt⸗ 
liche Anziehungskraft und Segnung denen darbieten, die Gottesanbetung und 
Selbſtprüfung in dieſem der Gemeinde zurückeroberten ſakramentalen Sonntags- 
gottesdienſt ſuchen und finden können und ſollen. Vielleicht käme auch einmal 
eine Zeit, in der für den Segen der betenden Anſchauung des Tauf⸗ 
ſakraments ſich ein Platz in einem öffentlichen Gottesdienſte findet.“) 

Wie es aber undurchführbar iſt, im Rahmen unſeres gegenwärtigen 
Hauptgottesdienſtes Predigt und Altarſakrament ohne beiderſeitige Schädigung 
erbaulich und würdig miteinander zu verbinden, ebenſo undurchführbar ſind 
auch alle Verſuche, die Taufhandlung in den Rahmen des Hauptgottes dienſtes 
einzugliedern. Es wäre für den Segen der Taufe ſchon viel gewonnen, wenn 
die Kinderwelt, ehe ſie zum Konfirmandenunterricht bezw. zum Gemeinde⸗ 
gottesdienſt Zutritt haben darf, zum Anfang oder zum Schluß der Kinder⸗ 
gottesdienſte den Taufakt vor ihren Augen ſich vollziehen ſähe. Aber für den 
Hauptgottesdienſt bleibt die große Aufgabe, ihm das Sakrament des Altars 
zurückzuerobern. Helfen unſere kirchlich gläubigen Laien nur freudig dazu mit.“) 


1) Zum Beiſpiel drei bis vier verſchiedene Sätze, je nach der Zeit des Kirchenjahres, 
für das Kyrie, Gloria, Sanktus, unter Heranziehung des Chorgeſangs. 

2) Wie auch unter nichtlutheriſchen Theologen Kähler forderte (Wertſchätzung der 
Sakramente). 

2) Die vorſtehenden Ausführungen wecken bei aller Verſchiedenheit die Erinnerung 
an die unſeres Wiſſens von praktifdhen Verſuchen begleiteten Vorſchläge von Super: 
intendent Daechſel (Militſch) zur Einrichtung parochialer Abendmahls⸗ 
gemeinſchaft (f. „Ev. Kchbl. f. Schl.“ 1905, S. 221; 1906, Nr. 37 ff., Nr. 48 f.; 
1907, Nr. 4). Was war ihr Ergebnis? Es wäre dankenswert, als Beitrag zur gegen⸗ 
wärtigen Erörterung etwas darüber zu hören. Die Schriftleitung. 


3. Das kirchliche Begräbnis. 
Von Pfarrer A. Stumpf, £abetopp (Weftpreufien). 
(Fortſetzung.) 

Wie ſteht es nun mit dem Totenritual in unſerer Kirche? Was unire 
Kirche am katholiſchen Ritual auszuſetzen und zu kritifieren hatte, haben wir 
gelehen, In welcher Weiſe ſucht fie nun das Ideal des chriſtlichen Begräbniſſes 
zu geſtalten? Inwieweit kommt ſie etwa dem chriſtlichen Begräbnisideal näher 
als die katholiſche Kirche, was ſind ihre Vorzüge, ihre Nachteile? Kann man 
überhaupt wirklich mit gutem Gewiſſen behaupten, daß das evangeliſche Be⸗ 
gräbnis dem Sinne des Chriſtentums mehr entſprechend fei als das katho⸗ 
liſche, oder haften nicht dem evangeliſchen Begräbnis, wie es zumeiſt in der 
Praxis geübt wird, doch auch ſo bedenkliche Mängel an, daß man ſagen 
könnte, auch das evangeliſche Begräbnis entfernt ſich nur in anderer Weiſe 
genau [o weit vom ideal⸗ kirchlichen Begräbniſſe wie das katholiſche, nur daß 
es eben andere Mißſtände find. ft es vielleicht gar jo, daß in der gefunden 
Mitte zwiſchen katholiſchem und evangeliſchem Ritus das deal eines chriſtlichen 
Begräbniſſes liegt? daß alſo in der praktiſchen Geſtaltung des Ritus ſich beide 
Kirchen nur in verſchiedener Weile vom eigentlichen Ideal entfernt haben, 
beide aber auch in gewiſſer Weiſe wieder dem Ideal gerecht werden? Das 
alles ſind Fragen, die ſich uns aufdrängen. | 

Zunächſt müſſen wir, wie fo vielfach in unferer evangeliſchen Kirche dank 
ihres ausgeſprochenen Subjektivismus, der ihre große Stärke nicht minder wie 
ihre bedenkliche Schwäche ijt, unumwunden zugeben, daß [don wegen ber 
Kardinalfrage, was iſt das Weſen des Begräbniſſes, was iſt ſein Zweck, große 
Unſtimmigkeit herrſcht. Einige wenige ſagen, im Mittelpunkt ſteht der Tote, 
andere, die Hinterbliebenen, einige wenige Katholiſierende mochten vielleicht bas 
Weſen des evangeliſchen Begräbniſſes in der Art eines evangeliſch gereinigten 
Requiem und Totenkultus ſehen, derart, daß die Fürbitte für den Toten doch 
im Mittelpunkt ſteht. Wieder andere möchten die Zuſpitzung auf den Toten 
als zu katholiſierend verwerfen, aber doch die Fürbitte für den Toten nicht 
ganz miſſen nach Art etwa mancher evangeliſcher Gebete, in denen ſie in 
keuſcher und unaufdringlicher Form enthalten iſt. Wieder andere verwerfen 
alle und jede Fürbitte für den Toten als heidniſchen Aberglauben. Worin 
ſehen dieſe dann das Weſen des Begräbniſſes? Nun in der Verleſung von 
Schriftſtellen, Gebeten und vielleicht Grabrede, das alles aber ſoll einjeitig auf 
die Leidtragenden als Troſt und Mahnung zugeſpitzt ſein. „Der Tote geht 
uns nichts an, ſagt man dann. Noch andere betrachten noch nicht einmal 
die direkten Leidtragenden als die Hauptperſonen, denen der Wkt gilt, ſondern 
die ganze Trauerverſammlung. Ihnen ift der Begräbnisakt im Grunde nichts 
anders als willkommener Anlaß zur Darbietung des göttlichen Wortes. Eine 
Hauptkontroverſe bildet endlich das Problem der Grabrede. Manche ver- 
werfen ſie radikal und zwar aus ſehr ernſten und gewichtigen Bedenken, wie 
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wir [püter ſehen werden. Andere halten fie gerade für das eigentliche Weſen 
und den Mittelpunkt des Begräbniſſes und möchten am liebſten alles Ritual, 
allen und jeden Kultus ſo beiſeite ſchieben, daß nach deren Anſicht vom ganzen 
Begräbniskultus nur übrig blieben die drei Schaufeln Erde auf das Grab, 
Vaterunſer und Segen. An Stelle kultiſch⸗ kirchlicher Totengebete tritt das 
freie Gebet. Wir haben ja auch evangeliſche Begräbnisrituale, die einzelnen 
Landeskirchen bieten ſolche. Aber erſtens fehlt leider ein einheitliches Begräbnis- 
ritual für die ganze evangeliſche Kirche; zweitens ſind dieſe ſog. Ritualien 
doch zu wenig in ſich geſchloſſen, ſie ſind mehr gedacht als Handreichungen für 
den Pfarrer, deren einzelner Stücke er ſich nach ſubjektivem Ermeſſen bedienen 
kann; drittens, ſie ſind zum Teil recht dürftig; viertens, benutzen nachweislich 
viele Geiſtliche bei Begräbniſſen überhaupt keine Agende. Man kann es ruhig 
ſagen, ein wirkliches, allgemein verbindliches, feſt formuliertes, allgemein und 
überall ſtabiles Begräbnisritual gibt es überhaupt nicht. Im Grunde geſtaltet 
jeder Geiſtliche die Begräbnisfeier nach ſeinem Ermeſſen und den jeweiligen 
lokalen Gewohnheiten, und das einzig gemeinſame, der einzige Reſt allen 
Kultus beſteht im weſentlichen nur in dem dreimaligen Erdwurf auf den Sarg, 
dem Vaterunſer und Segen. 

Läßt man ſo alle dieſe Fragen in ſeinem Geiſte vorüberziehen, ſo ſieht 
man, daß es im letzten Grunde zwei entgegengeſetzte Richtungen ſind, die ſich, 
wie auch ſonſt in unſrer Kirche jo auch hier befehden, die eine ift die kultiſche, 
hochkirchliche Richtung, die andere die puritaniſche, und abgeſehen von der 
Frage, ſpitzt ſich das ganze Problem auf die Hauptfrage zu: Was iſt das 
Weſen evangeliſchen Begräbniſſes, Kultus oder Rede? 

Darum handeln wir zunächſt und faſt ausſchließlich von der Grabrede, 
ſpäter beſprechen wir auch noch andere auf das Begräbnis ſich beziehende Dinge. 

Die Grabrede. Einerlei, welcher Richtung auch der Geiſtliche fein 
mag, ob liberal oder orthodox oder Mittelparteiler, oder welcher Richtung ſonſt, 
die Grabrede wird von vielen Geiſtlichen aller Richtungen als das eigentliche 
Weſen und der Höhepunkt des evangeliſchen Begräbniſſes betrachtet, denn in 
unſerer chriſtlichen Religion kraft ihrer ganz perſönlichen Tendenzen ſei eben 
in allen ihren gottesdienſtlichen Einrichtungen Gipfel und Höhepunkt das per⸗ 
ſönliche Wort. Kein Gottesdienſt, keine Taufe, keine Trauung, alſo auch kein 
Begräbnis ſei ein vollwertiger Akt ohne das perſönliche Wort. Ja, das 
perſönliche Wort ſteht derart im Vordergrund, daß alles Liturgiſch⸗Agendariſche 
dagegen nur Beiwerk ſei, im Grunde ſo wertlos, daß es vollſtändig weg⸗ 
bleiben könnte, daß man zum mindeſten mit ihm ſchalten und walten dürfe 
ganz nach ſubjektivem Ermeſſen. So ſagt man auch: Ohne Grabrede kein 
vollwürdiges evangeliſches Begräbnis und ſieht darin einen großen Vorzug, ja 
den charakteriſtiſchen Unterſchied vor dem katholiſchen Begräbnis, bei bem be 
kanntlich zumeiſt eine Grabrede nicht üblich ift. Legt man etwa auch noch 
Wert auf das Gebet, fo verdrängt man am liebſten das kultiſch⸗agendariſche 
Gebet durch das frei improviſierte Gebet. Alles Kirchlich⸗Kultiſche iſt dann 
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beim Begräbnisakt ausgetilgt bis auf die drei Schaufeln Erde auf den Sarg 
und Baterunfer und Segen. 

Und die theologiſchen Vertreter dieſer Anſicht haben eine breite Schicht 
Laien hinter ſich. Das Weſen des Begräbniſſes iſt auch ihnen die Grabrede 
des Pfarrers, altkirchliche Formulare und Zeremonien weiſen ſie auch weit 
von ſich. Danach, wie die Grabrede ausgefallen iſt, bemeſſen ſie den Wert 
oder Unwert der Leichenfeier. Inwieweit beſonders unter der Landbevölkerung 
die Schätzung der Grabrede geht, beweiſt der Umſtand, daß es als eine Schande 
für den Toten wie Hinterbliebenen gilt, wenn keine Grabrede gehalten wird, 
und daß der Wert und die Güte und Feierlichkeit des Begräbniſſes nach Zahl 
und Dauer der Reden bemeſſen wird. Das einfache Begräbnis für kleine 
Leute ift eine kurze Anſprache (Parentation) am Grabe. Die beſſer geſtellten 
Leute beſtellen zwei Reden, eine Predigt im Hauſe, eine Anſprache am Grabe. 
Ja, ſogar drei Reden werden mitunter gefordert, nämlich nachher noch eine in 
der Kirche. Mancherorts herrſcht ſogar die Sitte, ſich von zwei Geiſtlichen je 
eine Grabrede halten zu laſſen. Was außer dieſen Grabreden noch an Riten 
oder Gebeten dargeboten wird, wird als unweſentlich empfunden, und wenn 
der Kultus noch ſo ſtilvoll und ſchön gehalten wird, dafür fehlt jedes Emp⸗ 
finden und Verſtändnis. Aber einzig auf dieſe unnatürliche Häufung von 
Reden legt man den größten Nachdruck, und mit Stolz und innerer Befriedigung 
erfüllt es dann den Bauer, wenn am nächſten Sonntag nach der Predigt ab⸗ 
gekanzelt wird: ber und der wurde mit Parentation und Stanbrebe zu Grabe 
getragen. Daß man es hier ſchon mit einer Verzerrung, mit einem offenen 
Mißſtande zu tun hat, braucht wohl nicht nachgewieſen zu werden, daß auch 
hier, wenn auch in anderer Form und Art als im Katholizismus der Mammon 
und nicht die Chriftlidkeit der Toten auch in unſerer Kirche das große Wort 
führt, da nur der bemittelte Mann ſich dieſen Luxus mehrerer Reden leiſten 
kann, iſt ebenfalls eine weitere betrübende Tatſache. 

Und dieſe Grabrede wird obendrein beſonders von ſeiten der Land- 
bevölkerung, aber auch recht vieler Städter in einſeitige Beziehung zum Toten 
geſetzt. Sie ſehen die Grabrede im Grunde als einen ehrenden großen Nachruf 
und letzte Ehrung des Toten an. Nicht die tröſtenden oder ernſt mahnenden 
Worte, ſondern die Worte, die dem Toten ſpeziell gewidmet ſind, ſind ihnen 
bie Hauptſache. Auch in den Städten find die Grabreden am beliebteſten, bie 
es geſchickt verſtehen, des Toten Lebenslauf in lobenden und ehrenden Bildern 
zu entrollen, den Hinterbliebenen zu ſagen, was in Wahrheit oder vermeintlich 
ſie an dem Toten gehabt haben. Hier kommt alſo nur allzudeutlich trotz allen 
vermeintlichen Fortſchrittes von Katholizismus und Heidentum, wie man oft 
gedankenlos zuſammenwirft, der uralte heidniſche Gedanke bes Ahnen⸗ und 
Totenkultes heraus. Man iſt innerlich ungehalten, wenn des Toten nicht 
genügend ehrend gedacht ijf — die Ehre des Toten und der Familie gilt dann 
als verlegt —, man hebt den Pfarrer in den Himmel, wenn er es getan hat. 
Und Kaſpar Schade aus der alten Zeit des Pietismus hat alſo auch heut⸗ 


zutage noch vielerorts recht mit feiner berühmten Anklage: „Leichenrede = 
Lügenrede.“ 

Wir fragen: Kann wirklich die Grabrede als Mittelpunkt und Hauptſache 
des kirchlichen Begräbniſſes angeſehen werden? Man iſt immer raſch mit der 
Antwort dabei: „Das perſönliche Moment iſt die Hauptſache jeden Kultus, 
alles andre ijt Nebenſache. 

Das perſönliche Moment! Ja, wie kann man bei einer ſo urperſönlichen 
Sache wie einem Todesfall, ſich zufrieden geben mit Verleſung eines kultiſchen 
Formulars? Muß nicht ein bloß hultiſches Begräbnis auf die Herzen der 
Trauernden, derer, die ſo „perſönlich durch den Todesfall“ ergriffen ſind, 
wirken wie ein kalter Waſſerſtrahl auf eine glühende Platte. Iſt nicht hier 
geradezu der ideale Fall gegeben, wirklich perſönlich zu Menſchen zu reden, 
und dieſe goldene Gelegenheit wollte man ungenutzt laſſen! Und dazu ſind 
die Leute durch den Ernſt der Situation bereitet wie nie zuvor. Alſo Pfarrer: 
„Hic Rhodus, hic salta!“ Verſäume dieſe günſtigen goldenen Stunden und 
Gelegenheiten nicht zu perſönlicher, religiöſer Beeinfluſſung. Rede! 

Mit ſolchen und ähnlichen Worten hört man vielfach die Grabrede an⸗ 
preiſen. Ich denke dabei nur unter anderen an eine Vorleſung des leider ſo 
früh heimgegangenen Profeſſors der praktijden Theologie Paul Drews (all. 
gemein bekannt durch feine „Geſchichte des evangeliſchen Pfarrſtandes ), als 
ich noch in Gießen als Student ihn hörte. Heute noch ſehe ich den Mann 
vor mir, höre ſeine begeiſterte Stimme, und ſehe noch, wie er plötzlich ernſt 
um fid) fab, nachdem er über die Notwendigkeit der Kaſual⸗, rejp. Grabrede 
geſprochen, eine kurze feierliche Stille eintreten ließ, entrüſtet im Saal umher 
ſah und dann mit halblauter Stimme voll heiligſter Entrüſtung den Paſſus 
mit den Worten beſchloß: „Und aus lauter Formalismus hat unſere Kirche in 
der Vergangenheit ſo oft dieſe goldenen Gelegenheiten ungenutzt gelaſſen.“ 

Nun zugegeben muß entſchieden werden, daß faſt jeder Trauerfall gewiß 
ein Ereignis iſt, das ganz perſönlich empfunden wird. Weiterſtehende mögen 
perſönlich unberührt davon ſein, die meiſten Teilnehmer am Leichengefolge keine 
andere Stimmung haben als die ſonſt mit⸗ und nebenherlaufenden Begräbnis⸗ 
bummler auch. Aber erſtens, wenn der Tod nicht urplötzlich als Schlaganfall, 
Blitzſchlag oder ungemein jähes Unglück kam, ſo daß der betreffende ſeinen 
Tod gar nicht merkte, womöglich mit einem Scherz auf der Zunge ſtarb, ſo 
empfinden doch die meiſten derer, die ſterben müſſen, dieſes Ereignis in ſeiner 
ganzen Bitterkeit und Schärfe. Ja gewiß, die Stunde, wo dem Menſchen am 
allerbängſten wird, und die voraufgehenden Tage, das ſind die allerperſön⸗ 
lichſten Momente im Leben faſt jedes Menſchen, und zweitens empfinden die 
nächſten Angehörigen doch in der Regel wenigſtens jeden Todesfall ihrer 
Nächſten als ganz perſönlich an ſie gerichtete Sprache des Herrn über Leben 
und Tod. Mein Vater, meine Mutter, meine Frau, mein Kind iſt nicht 
mehr! Da kommt dem Menſchen die ungeſchminkte Wahrheit ſeines wirklichen 
Verhältniſſes zum Toten zum Bewußtſein. Der entſetzliche, unerſetzliche Verluſt, 
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denn es gibt nur eine Mutter; alle Schuld brennt doppelt bitter, Wohltaten, 
die man dem Verewigten erwieſen, tun doppelt wohl. Die Schwächen und 
Fehler der Toten macht der Tod vergeſſen, oder mildert ſie, und ein ideales 
Bild fteigt in der Seele der ihnen am nächſten Geſtandenen auf. Aber auch 
das Gegenteil zeigt ſich den Angehörigen in ungeſchminkter Wahrheit. Kein 
Schmerz, keine Trauer ſtellt ſich ein, wenn der Tote einem im Leben nichts 
geweſen iſt, und ſei er dem Fleiſch nach der Allernächſte. Nur das peinliche 
Gefühl und Bewußtſein [tellt fid) ein, nach außen hin trauern zu müſſen, wo 
das Herz gar keine Empfindung hat, ja wo man wonöglich im ſtillen auf⸗ 
atmete, von dem Menſchen, der einem im Leben nur eine Laſt und ſtets hin⸗ 
derlich war, endlich befreit zu fein. Ajo kurz gejagt, ganz urperſönliche Ge. 
fühle, und zwar in ungeſchminkter Wahrheit, nach der guten wie ſchlimmen 
Seite hin, überkommen jeden, ſobald der Tod einen von denen weggeriſſen 
hat, mit dem er ſtets und ſtändig in unmittelbarſter Beziehung ſtand. 

Und ſo ſchließt man weiter: Bei einer ſo urperſönlichen Sache, wie dem 
Begräbnis eines Menſchen, gehöre ſich ſelbſtverſtändlich auch ein Akt, der dieſen 
urperſönlichen Momenten nach beſten Kräften gerecht wird. Darum weg mit 
allem Kultus oder in möglichſt zurückgedrängte und in den Vordergrund bie 
freie, den jeweiligen Beziehungen gerecht werdende Rede! Sie ſoll gewiſſer⸗ 
maßen das Amen ſein auf die Empfindungen, die die zunächſtſtehenden An⸗ 
gehörigen im Herzen bewegen. Dazu ſei auch für die Fernerſtehenden jedes 
Menſchenleben eine ſichtbare Predigt. Das Leben des Toten, ſein Wirken, 
ſein Beruf, ſein Leiden, ſeine Fehler, das alles iſt ein anfeuerndes oder war⸗ 
nendes Beiſpiel meiſt beides zugleich, für die Lebenden. Meide ſeine Fehler, 
folge ſeinen guten Eigenſchaften nach! Nimm dir von ihm eine Lehre für 
dein Leben; denn auch der bürgerliche Beruf, nicht nur dein Singen und Beten 
und Meiden des Böſen, auch dein poſitives Tun zum Segen der Mitmenſchen 
in der bürgerlichen Geſellſchaft, in Arbeit, Kultur, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Familie und Freundſchaft ſoll ja ein Gottesdienſt ſein! 

Und in bezug auf die nächſten Angehörigen ſei ein nochmaliges Auf⸗ 
zeichnen des Bildes und Lebens des Toten, umrahmt von tröſtenden und 
mahnenden Gottesworten, gewiſſermaßen der Schlußſtein, das Amen auf deſſen 
Lebenslauf. 

Schade nur, daß man hier eine arge Verwechſlung begeht. Erſtens ver: 
wechſelt man intimes ſeelſorgerliches Geſpräch des Geiſtlichen mit den Leid⸗ 
tragenden etwa im Trauerhaus oder Pfarrhaus mit einer öffentlichen coram 
publico gehaltenen Rede. Zweitens bedenkt man nicht, daß der Pfarrer in 
den meiſten Fällen ein dem Toten wie den Hinterbliebenen mehr oder weniger 
fremder, oft wirklich gänzlich unbekannter Mann iſt, ſo daß er alſo gar nicht 
das geeignete Organ iſt, der wirklich individuellen Stimmung gerecht zu werden. 
Drittens bedenkt man auch gar nicht, daß die Angehörigen dies ja nur zu oft 
ſelbſt empfinden und alſo ihre letzten Stimmungen und Empfindungen dem 
Geiſtlichen gar nicht ſagen. Die Rolle, die man alſo dem Geiſtlichen zugedacht 
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hat, käme in ben meilten Fällen einem intimen Familienfreunde oder einem 
direkten Familienangehörigen zu. Aber gerade die am tiefſten Ergriffenen 
würden ſich natürlich viel zu viel ſcheuen, ihre innerſten Empfindungen in 
einer Rede vor der Offentlidkeit auszudrücken. 

Aber geſetzt, der wirklich ſeltene und idealgedachte Fall tritt ein: Der 
Pfarrer hat wirklich genau in die ganz perſönliche Stimmung und Verhältniſſe 
der Hinterbliebenen hineingeſchaut. Iſt dazu wirklich die Rede geeignet? Am 
Grabe vor der breiten Offentlichkeit, wo Krethi und Plethi fid) verſammeln, 
auch ſog. „gute“ Freunde und Nachbarn, vor denen man ſonſt am liebſten 
einen weiten Bogen macht, intime perſönliche Töne, die zarteſten Bande auch 
nur anzurühren, kann und wird mit Recht als größte Unkeuſchheit empfunden. 

Darum, ſagt der andere, verlege man die perſönliche Anſprache ins Haus 
bei der Einſegnung. Schade, daß man leider auch da nicht im intimſten Kreiſe 
iſt. Auf dem Lande läuft auch da Krethi und Plethi ins Haus. Und 
ſelbſt in der Stadt ſind faſt ſtets auch weitläufigere Verwandte und fremde 
Hausnachbarn doch da, ſo daß man auch da nicht im völlig geſchloſſenen ganz 
intimen Familienkreis ſpricht. Und wenn nur ein einziger Fernſtehender dabei 
ſein mag, es kann für die nächſten Angehörigen recht peinlich werden, wenn 
er gerade das und dieſes zu hören bekommt. 

Um dieſen Teil zu beſchließen, möchte ich ſagen: „Es hört ſich ja ganz 
ſchön an, dieſe Forderung einer ganz auf die perſönlichen Verhältniſſe zu⸗ 
geſpitzten Rede, ich will auch gar nicht leugnen, daß es mitunter dem Geiſt⸗ 
lichen gelingen mag, wirklich ohne im mindeſten zu verletzen, der Forderung 
gerecht zu werden, auch haben einige wenige Geiſtliche dazu eine beſondere 
Gabe, andere, die meiſten, haben ſie nicht. Die Forderung in Wirklichkeit zu 
erfüllen, iſt kraft der Unvollkommenheit menſchlicher Verhältniſſe im allgemeinen 
faft unmöglich. | 

Wie ſchwer, wie faſt unmöglich fie ijt, ſehen wir erft deutlich, wenn wir 
uns völlig auf den Boden der nackten Wirklichkeit ſtellen. 

Aljo Fall Nr. 1: Die breite Offentlichkeit verbietet das intime perſönliche 
Wort, oder 2. die Kenntnis der wirklich perſönlichen Verhältniſſe des Toten 
ſind äußerſt mangelhaft; da die Verwandten verſchwiegen waren oder der 
Pfarrer die Familie nicht genau kennt, oder was noch ſchlimmer iſt, die Ver⸗ 
wandten heucheln aus falſchem Schamgefühl oder Ehrgeiz dem Pfarrer etwas 
vor. Alſo: die Trauer iſt längſt nicht ſo groß, wie ſie zur Schau getragen 
wird; der Tote längſt nicht ſo chriſtlich geweſen, als er geſchildert wird. Alles 
Fälle, die ſich ſehr häufig ereignen. Wie ſoll der Pfarrer bei ſo mangelndem, 
unzureichendem und unzuverläſſigem Material in der Lage ſein, eine auf die 
perſönlichen Verhältniſſe zugeſpitzte Rede zu halten. Kommen da nicht bei 
beſtem Willen die größten Entgleiſungen vor? Ein Menſch wird als lebendiges 
Vorbild hingeſtellt, der allerhöchſtens ein Durchſchnittsmenſch war; die An⸗ 
gehörigen werden mit herzlichſten Worten getröftet, und heucheln in Wirnklich⸗ 
keit nur Trauer und Schmerz. In beiden Fällen lachen ſie ſich nachher ins 
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Fäuſtchen und denken bei fid) im ftillen: „Den haben wir aber ſchön an: 
geführt. Oder die Rede fällt kühl und trocken aus bei einem Mann, bet 
dieſen Maßſtab angelegt, eine andere Grabrede verdient hätte; oder die Troſt⸗ 
rede fällt trocken und matt aus, da der Pfarrer den Eindruck hat, den An⸗ 
gehörigen ginge der Fall nicht ſehr nahe, in Wirklichkeit find ſie vielleicht 
gerade durch und durch erſchüttert, verbergen nur aus Zartgefühl, Scham, An- 
ſtand und Beherrſchungskunſt ihre wirkliche innere Erregung. 

Und wenn nun 3. wirklich gar die Fälle bedenklich ſind? Der Tote 
völlig unreligiös war, vielleicht ſchwere ſittliche Schwächen hatte? Soll die 
Rede „perſönlich“ gehalten werden, kann der Pfarrer doch nicht darüber 
ſchweigen; andrerſeits aber empfinden wir Heutige wenigſtens nicht nur jede 
und alle richtende Kritik am Grabe eines Toten, ſondern auch das bloße Er⸗ 
wähnen ſeiner Schattenſeiten und Fehler, auch das verſteckte Anſpielen, das 
ſog. „Winken mit dem Zaunpfahl“ als pietätlos gegen den Toten und gefühls⸗ 
roh gegen die Angehörigen. Mit Recht kann man ſagen, was hier am Grabe 
geſagt wird, hätte dem Toten, als er noch lebte, vom Pfarrer geſagt werden 
müſſen, und den Hinterbliebenen etwa unter vier Augen. Alſo in dieſen Fällen 
iſt den heutigen, mit heiligem Zartgefühl begabten Geiſtlichen eine perſönliche 
Rede im geforderten Sinne unmöglich. Sie bliebe alſo beſchränkt auf ſog. 
„einwandfreie Fälle“. 

Aber erſtens: Was ſind einwandfreie Fälle? Wie ſchon geſagt, wird 
a) der Pfarrer vielfach wiſſentlich belogen. b) Verbürgt äußerlich bürgerliche 
Rechtbeſchaffenheit und äußere Kirchlichkeit doch nicht für einwandfreie Güte 
und Lauterkeit des Charakters, geſchweige ein geheiligtes Chriſtenleben. c) Um” 
gekehrt grobe Sünden und Laſter, nicht einmal Zuchthaus und Gefängnis und 
äußere zur Schau getragene Gottloſigkeit bürgen noch lange nicht dafür, daß 
wir einen gänzlich verlorenen und verdorbenen Menſchen vor uns haben. Er 
kann trotz dieſer ſchweren Fehler doch weit beſſer ſein als ſo manche äußerlich 
bürgerlich und kirchlich Gerechte und Höchſtgeehrte. Das praktiſche Verhalten 
Jeſu Chriſti den Sündern, Zöllnern und Hurern gegenüber ſollte doch auch 
nach dieſer Seite hin viel mehr Beachtung finden. Von welchem Toten wagte 
auch der härteſte und ſtrengſte Puritaner wirklich beſtimmt zu behaupten, er 
ſei verdammt! 

Zweitens. Und wenn man im allgemeinen nach chriſtlich-innerlicher, wahr- 
haftiger Gerechtigkeit verfahren könnte, was aber an ſich ſchlechterdings un⸗ 
möglich iſt, übt da nicht wieder die Kirche an den Toten ein Richteramt aus, 
das ihr nicht zukommt? Dann wird eben die jog. perſönliche Rede wieder zu 
einer Art Ehrung, ſie wird Menſchen zuteil, die als „erſtklaſſiſche dann an: 
geſehen werden, im Gegenſatz zu andern, die als Menſchen zweiter Klaſſe an⸗ 
geſehen werden, eine Klaſſifizierung, die uns im Hinblick auf die letzten Dinge 
nicht zukommt, ſondern allein dem Richter der Lebendigen und der Toten. 
Außerdem, und das [ei nochmals aufs ſchärfſte betont, führt diefe Shema: 
tiſierung, da der Menſch, alſo auch der Pfarrer, nur ſieht, was vor Augen iſt, 
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zu den größten Ungerechtigkeiten, die nicht nur dem Auge Gottes offenbar 
ſind, ſondern als tiefſte Kränkung von den Angehörigen empfunden werden 
müſſen. Man denke nur an ſo manches Argernis und ſo manche Aufregung, 
bie Grabreden, und zwar Lob- wie Scheltreden am unredten Platz hervor⸗ 
gerufen haben. Uns allen werden ſolche Fälle aus Gegenwart und Ver⸗ 
gangenheit wohl bekannt ſein. Das hiſtoriſch am meiſten bekannte ſchwere 
Argernis, das einſtmals ein Geiſtlicher an einem Grabe gegeben hat, hat ſich 
am Grabe Marſchners, des Komponiſten des „Hans Heiling in Hannover 
ereignet. 

Alſo gut, man zieht jene erſte Forderung zurück. Man ſieht von der 
Zeichnung und Berührung ganz perſönlicher, intimer Beziehungen des Toten 
ab. Der Beruf des Toten, ſein Stand, ſeine allgemeinen Beziehungen zu den 
Menſchen, ſein Alter uſw. geben Stoff für die Grabrede. Geſetzt, wir be⸗ 
graben einen Lehrer. Der Pfarrer wählt den Spruch: „Die Lehrer werden 
leuchten wie die Sonne und ſpricht im weſentlichen über den Ernſt und die 
Schönheit des chriſtlichen Lehrerberufes. War der Mann ein wirklich gläu⸗ 
biger Lehrer, mag der Pfarrer im einzelnen Fall wirklich das richtige Wort, 
-fo weit Menſchen urteilen können, getroffen haben. Wie nun, wenn der Mann 
aber gar nicht chriſtlich geſinnt war. So hat er alſo kraft der Rede des 
Geiſtlichen, hat auch wirklich kraft unſerer chriſtlichen Religion die wichtigſte 
Seite ſeines Berufes nicht erfüllt. Wirken aber dann nicht die Worte des 
Geiſtlichen wie ein richtendes Wort? Denn es wird über eine wichtige Seite 
des Lehrerberufes geſprochen, die der Tote doch nicht erfüllt hat. Die An⸗ 
gehörigen, die Schüler am Grabe, die Kollegen merken das doch. 

Oder es wird eine Hausfrau begraben; gewiß eine Predigt für alle 
Mütter. Der Geiſtliche zeichnet alſo das Ideal einer chriſtlichen Hausfrau 
ganz abgeſehen von der Verſtorbenen. Die zu begrabende Frau wurde aber 
dieſem Ideal gar nicht, oder höchſt mangelhaft gerecht. So ift wieder durch 
die Grabrede zugleich eine Kritik der Toten gegeben. 

Alſo um dieſen Abſchnitt zu beſchließen: Man mag ſich drehen und 
wenden, wie man will. Die jog. mehr oder weniger perſönliche Rede führt 
immer zu einer gewiſſen Kritim des Toten. Dieſe Kritik kann menſchlich ge⸗ 
ſehen wirklich gut und wahr ſein, ſie kann bei gläubig Entſchlafenen ſogar 
wohltuend wirken, in vielen Fällen iſt ſie, wie vielleicht nur die Angehörigen 

und nächſten Freunde empfinden, falſch, reines Phantaſieſpiel, in andern Fällen 
ſogar ungerecht; endlich iſt es nicht kraft unſerer menſchlichen Unvollkommen⸗ 
heit und Kurzſichtigkeit des Geiſtlichen Sache, irgend welche Kritik an einer 
Leiche zu üben, oder auch nur irgend welche Reden zu halten, die zu einer 
Kritik Anlaß geben könnten. 

Viele Geiſtliche wie Laien empfinden ja auch dieſe unvermeidlichen Schwierig⸗ 
keiten. Man ſagt dann, nicht die Zeichnung des perſönlichen Lebens des Toten, 
nicht eine Bezugnahme auf ſein perſönliches Leben iſt die Hauptſache, ſondern 
das Wort Gottes, über das gepredigt wird. Um nicht zu verletzen, um die 
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Leute vor Nachrede zu ſchützen, nimmt man ein allgemeines Gotteswort über 
Tod und Ewigkeit mit milder Bezugnahme auf den Toten. Alſo bei einem, 
der ſchwer gelitten hat, eine Stelle vom Leiden uſw., und man predigt einfach 
über dieſen Text. Dadurch wird die Grabrede allerdings ziemlich, wenn nicht 
ganz unperſönlich, ſie wird zu einer allgemeinen Totenpredigt, wie etwa an 
einem Totenſonntag. Gewiß wird dadurch ſo leicht niemand verletzt, richten 
wir aber wirklich mit ſolch einer allgemeinen Predigt viel aus? (Schluß folgt.) 


X M bedanken und Gemerfungen X * 


Ein paar Gedanken Luthers für Prediger: „Man muß nicht 
predigen und tapfer herſcharren mit großen Worten prächtig und kunſtreich, 
daß man ſehe, wie man gelehret ſei und ſeine Ehre ſuche. O nein, hie gilt's 
nicht! Man ſoll ſich richten nach den Zuhörern, und das fehlet gemeiniglich 
allen Predigern, daß ſie predigen, daß das arme Volk gar wenig draus lernet; 
wie Butzer und Zwingli täten zu Marburg in großer Pracht daher und alles 
aufs Kunſtreichſte, daß ſie das Lob davon hätten, als wollten ſie ſagen: 
Siehe, Dr. Martinus und Philippus ſehen, wie ich ſo ein gelehrter Geſelle 
bin.“ „Einfältig zu predigen iſt eine große Kunſt, Chriſtus tut's ſelber; er 
redet allein von Ackerwerk, vom Senfkorn uſw. und braucht eitel grobe, 
bäuriſche Gleichniſſe. „Wenn ich auf die Kanzel komme, ſo gedenke ich nur 
den Knechten und Mägden zu predigen. Um Dr. Jonas oder Philippus oder 
um der ganzen Univerſität willen wollt ich nicht ein Mal auftreten; denn ſie 
können's ſonſt in der Schrift wohl leſen. Wenn man aber den Hochverſtändigen 
predigen will und eitel Rabbinos und Meiſterſtück herauswerfen, ſo ſtehet das 
arme Volk gleich wie eine Kuhe. (Tiſchreden). „Wenn ich in meiner Predigt 
Philippum Melanchtonem und andere Doktors ſollte anſehen, jo machte ich 
nichts Gutes; ſondern ich predige aufs einfältigſt den Ungelehrten, und es 
gefällt allen. Kann ich denn Hebräiſch, Griechiſch, bas [pare ich, wenn wir 
Gelehrten zuſammenkommen: da machen wir's fo krauſe, daß Wéi unfer Herr 
Gott darüber verwundert.“ 

„Was ſich ſchickt und bequem iſt, nach Gelegenheit der Zeit, des Orts und 
der Perſonen, ſoll man lehren und predigen. Nicht, wie ein Pfarrherr einmal 
gepredigt hatte, es wäre unrecht und wider Gott, daß ein Weib ihrem Kinde 
eine Amme hielte; und damit hatte er die ganze Predigt zugebracht, da er 
doch eitel arme Radſpinnerinnen in ſeiner Pfarre hatte, welche dieſe Vermahnung 
nichts anging. Wie auch der geweſt iſt, der in einem Hoſpital unter alten 
Weiber viel vom Eheſtande ſagte, lobte denſelben und vermahnte ſie dazu. 

„Sechs Stücke gehören zu einem Prediger, wie ihn die Welt jetzt haben 
will: 1. daß er gelehret ſei, 2. daß er ein fein Ausſprechen habe, 3. daß er 
beredt ſei, 4. daß er eine Perſon ſei, den die Mägdlin und Fraulin lieb können 
haben; 5. daß er kein Geld nehme, ſonder Geld zugebe, 6. daß er redet, was 
man gerne höret.“ 
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„Mit Allegorien ſpielen in der chriſtlichen Lehre, ijt fährlich. Die Wort 
ſind bisweilen gemeiniglich fein lieblich, und gehen glatt ein; es iſt aber nichts 
dahinter. Dienen wohl für Prediger, die nicht viel ſtudiert haben, wiſſen die 
Hiſtorie und den Text nicht recht auszulegen, denen das Leder zu kurz iſt, 
will nicht zureichen, ſo greifen ſie zu den Allegorien, darinnen nichts Gewiſſes 
gelehrt wird, darauf man gründen und Tuben könnte. Darum follen wir uns 
gewöhnen, daß wir bei dem geſunden und klaren Text bleiben.“ 

„Wenn man rhetoriſiert und viel Worte machet ohne Fundament, da 
nichts hinter iſt, ſo iſt's nur ein geſchmücket Ding, und geſchnitzter und gemaleter 
Götze. (Tiſchreden). 


Vefpergottesdienft in der Allſtädterkirche zu Bielefeld 


bei Gelegenheit der Lutheriſchen Konferenz in Minden-Ravensberg 
Montag, den J. Mai 977, abends 8 Uhr. 


Präludium von E. L. Oechsler. 
Gemeinde: Chor: 
Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort Beweis dein Macht, Herr Jeſu Chriſt, 
Und fteur der Feinde Liſt und Mord, Der du Herr aller Herren biſt. 
Die Jeſum Chriſtum, deinen Sohn, Beſchirm dein’ arme Chriſtenheit, 
Wollen ſtürzen von ſeinem Thron. Daß ſie dich lob' in Ewigkeit. 
Gemeinde: Gott heilger Geiſt, du Tröſter wert, 
Gib dein'm Volk einerlei Sinn auf Erd, 
Steh bei uns in der letzten Not, 
Gleit uns ins Leben aus dem Tod. 
Paſtor: Herr, tue meine Lippen auf, 
Gemeinde: Daß mein Mund deinen Ruhm verkündige! 
P.: Eile, Gott, mich zu erretten, G.: Herr, mir zu helfen! 
P.: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne G.: und dem heiligen Geiſt. 
P.: Wie es war im Anfang, jetzt und G.: und von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
immerdar Amen, Halleluja. 


Pfalm 46. Antiphone. Chor: Der Herr ift feines Volkes Stärke. 


1. P.: Gott iſt unſere Zuverſicht und Chor u. G.: eine Hülfe in den großen 
Starke, Nöten, die uns getroffen haben. 

2. P.: Darum fürchten wir uns nicht, G.: und bie Berge mitten ins Meer 
wenn gleich die Welt unterginge, ſänken. 

3. P.: Wenn gleich das Meer wütete G.: und von ſeinem Ungeſtüm die 
und wallete, Berge einfielen. 

4. P.: Dennoch ſoll die Stadt Gottes G.: da die heiligen Wohnungen des 
fein luſtig bleiben mit ihrem Höchſten ſind, 
Brünnlein, 

5. P.: Gott ift bei ihr drinnen, darum G.: Gott hilft ihr frühe. 
wird ſie wohl bleiben, 

6. P.: Die Heiden müſſen verzagen und G.: das Erdreich muß vergehen, wenn 
die Königreiche fallen, er ſich hören läßt. 

7. P.: Der Herr Zebaoth iſt mit uns, G.: der Gott Jakobs iſt unſer Schutz. 

8. P.: Ehre fei dem Vater und dem Sohne G.: und dem heiligen Geiſte, 

H P.: Wie es war im Anfang, jetzt G.: und von Ewigkeit zu Ewigkeit, 


und immerdar Amen. 
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Antiphone: Der Herr ijt feines Volkes Stärke. 
a) Altteſtamentl. Lektion. Jef. 44, 21—28. Gem.: Lob fei bit, o Jefu. 
Gem.: 


Chor: 2 
Nun freut euch, lieben Chriften g’mein Der Sohn dem Bater g'horſam ward, 
Und laßt uns fröhlich ſpringen, Er kam zu mir auf Erden 
Daß wir getroſt und all in ein Von einer Jungfrau rein und zart: 
Mit Luſt und Liebe ſingen, Er wollt mein Bruder werden. 
Was Gott an uns gewendet hat, Gar heimlich führt er ſein Gewalt, 
Und ſeine ſüße Wundertat; Er ging in meiner armen G''ſtalt, 
Gar teur hat ers erworben. Den Teufel wollt er fangen. 
b) Evangeliſche Lektion. Matth. 16, 13 u. ff. Gem.: Lob ſei, dir, o Jeſu. 
Chor: Gem.: 
Es iſt das Heil uns kommen her Sei Lob und Ehr mit hohem Preis 
Aus Gnad und lauter Güte. Um dieſer Guttat willen, 
Die Werke helfen nimmermehr, Gott Vater, Sohn und heilger Geiſt, 
Sie mögen nicht behüten. Der woll mit Gnad erfüllen, 
Der Glaub ſieht Jeſum Chriſtum an, Was er in uns anfangen hat 
Der hat gnug für uns all getan, Zu Ehren ſeiner Majeſtät, 
Er iſt der Mittler worden. Daß heilig werd ſein Name. 
c) Epiſtoliſche Lektion. Röm. 8, 31 u. ff. Gem.: Lob fei bir, o Jefu. 
Chor: Gem.: 


Ein feſte Burg ijt unfer Gott ufw. Das Wort fie follen laſſen ſtahn uſw. 
Anſprache. Gen.-Sup. D. Zoellner, Münſter. 
Präludium von M. G. Fiſcher. 
Liturg: Paſtor Trautermann. 


Das große Tedeum, deutſch von D. Martin Luther, 
im Wechſel von Paſtor und Gemeinde geſungen. 


Paſtor: Chor und Gemeinde: 
1. Herr Gott, dich loben wir! Herr Gott, wir danken dir! 
Dich, Gott Vater in Ewigkeit, Ehret die Welt ſehr weit und breit. 
All Engel und all Himmelsheer, Und was da dienet deiner Ehr, 
Auch Cherubim und Seraphim, Singen immer mit hoher Stimm: 
Heilig iſt unſer Gott! Heilig iſt unſer Gott! 


Beide: Heilig iſt unſer Gott, der Herre Bebaoth! 
2. Dein göttlich Macht und Herrlichkeit Geht über Himm'l und Erden weit. 


Der heiligen zwölf Boten Zahl Und die lieben Propheten all, 
Die teuren Märtrer allzumal, Loben dich, Herr, mit großem Schall. 
Die ganze werte Chriſtenheit Rühmt dich auf Erden allezeit; 


Dich, Gott Vater im höchſten Thron, Dein' rechten und einigen Sohn, 
Den heilgen Geiſt und Tröſter wert Mit gleichem Dienſt ſie lobt und ehrt. 
3. Du Kön'g der Ehren, Jeſu Chriſt, Gott Vaters ewger Sohn du biſt. 
Der Jungfrau Leib nicht bot vers Zu rlöſen das menſchlich Geſchlecht. 
ſchmäht, 
Du haſt dem Tod zerſtört ſein Macht Und all Chriſten zum Himmel bracht. 
Du ſitzſt zur Rechten Gottes gleich Mit aller Ehr ins Vaters Reich. 


Ein Richter du zukünftig biſt Allem, was tot und lebend iſt. 
4. Nun hilf uns, Herr, den Dienern dein, Die mit dein 'm teurn Blut erlöfet fein! 
Laß uns im Himmel haben teil Mit den Heilgen in ewgem Heil. 


Hilf deinem Volk, Herr Jeſu Chriſt, Und ſegne, was dein Erbteil iſt! 
Wart und pfleg ihr'r zu aller Zeit Und heb fie hoch in Ewigkeit. 
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5. Täglich, Herr Gott, wir [oben did Und ehrn dein’ Namen ſtetiglich. 
Behüt uns, Herr, du treuer Gott, Vor aller Sünd und Miſſetat. 


Sei uns gnädig, o Herre Gott, Sei uns gnädig in aller Not! 
Zeig uns deine Barmherzigkeit, Wie unjre Hoffnung zu dir ſteht. 
Auf dich hoffen wir, lieber Herr, In Schanden laß uns nimmermehr. 


P. und Gem.: Amen. 
P.: Gebet. Gem.: Amen. 


: Mein Gebet müſſe vor dir taugen G.: Meiner Hände Aufheben wie ein 
wie ein Rauchopfer, Abendopfer. 
: Herr Gott Zebaoth tröſte uns, G.: Laß dein Antlitz leuchten, fo ge⸗ 
neſen wir! 
: Herr, nun läſſeſt du deinen Diener G.: wie du geſaget haft. 
in Frieden fahren, 
: Denn meine Augen haben deinen G.: den du bereitet haſt vor allen 
Heiland geſehen, Völkern. 
: Ein Licht zu erleuchten die Heiden G.: und zum Preiſe deines Volks 
Jirael. 
©.: und bem Heiligen Geilte, 
G.: und von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 
G 
G 


Ehre ſei dem Vater und dem Sohne 
: Wie es war von Anfang, jetzt 
und immerdar 
Vater unſer .: denn bein ift das Reich vim. 
: Der Herr fei mit euch .: und mit deinem Geiſt! 
: Laſſet uns benedeien den Herrn! G.: Gott fei ewiglich Dank! 
Segen. Amen. 


Poſtludium: Bach, Fant.: Komm, heiliger Geiſt. 
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2 Chronit ex 


25 Jahre Kirdhenmufiker. Am 31. März blickte Herr Hoforganiſt Müller in 
Darmſtadt auf eine 25jährige kirchenmuſikaliſche Tätigkeit zurück. Über 20 Jahre be. 
kleidete er bie Stelle des Organiſten und Chordirigenten an der Stadtkirche zu Fried- 
berg, wo er die Chorſchule ausbaute, derſelben einen Männerchor ehemaliger Chorſchüler 
angliederte und mit beiden Chören die unentgeltlichen Volkskirchenkonzerte und Abend- 
motetten begründete. Ein bleibendes Denkmal ſchuf er ſich in der von Steinmeyer in 
Oettingen erbauten dreimanualigen Orgel. Seit 1913 wirkt er als Hoforganiſt in 
Darmftadt. Für die kirchlichen Schülerchöre verfaßte er die bei Emil Roth in Gießen 
verlegten Liederſammlungen „Ich ſinge dir mit Herz und Mund“ und „Gott iſt mein 
Lied“, die in dem ſoeben im gleichen. Verlag erſchienenen „Liederbuch für die deutſche 
Jugend“ zum Gebrauche bei Schulgeſangunterricht eine Fortſetzung erfahren haben. 
Für den Handgebrauch der Organiſten gab er im Verlage von Joh. Waitz in Darmſtadt 
eine Sammlung von Orgelkompoſitionen heraus. 1907 gründete er den „Verein evan⸗ 
geliſcher Organiſten und Chordirigenten im Großherzogtum Heffen”, deffen Borfigender 
er nun 10 Jahre lang iſt; auch iſt er Mitbegründer der Vereinigung evangeliſcher 
Kirchenmuſiker Deutſchlands. — Möchten dem Jubilar noch viele Jahre erfolgreicher 
Tätigkeit beſchieden ſein! 


Druckfehlerberichtigung. In Nr. 6, S. 81, zweiter Abſchnitt, Zeile 2 ſtatt „und 
Chriften” [oll es heißen: „uns Chriften”. 
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xx |J Siteratur «x 


von Hale, Oskar: Breitkopf & Härtel. Gedenkſchrift und Arbeitsbericht. 4. neu. 

bearbeitete Auflage. Mit Bildniffen und Abbildungen. Erſter Band: 1542—1827. 

Leipzig, Breitkopf & Härtel. Geh. 6 M. 

Wie des Verfaſſers Werk „Die Koberger. Eine Darſtellung des buchhändleriſchen 
Geſchäftsbetriebes in der Zeit des Überganges vom Mittelalter zur Neuzeit. 2. neu⸗ 
gearbeitete Aufl.“ (1885) aus feiner Doktorſchrift von 1869, fo ift die 4. Auflage dieſer 
Geſchäftsgeſchichte des Hauſes Breitkopf & Härtel aus einem 1875, unmittelbar nach 
ſeinem Eintritt in die Geſchäftsleitung, für die „Allgemeine deutſche Biographie“ ge⸗ 
ſchriebenen Aufſatze naturgemäß erwachſen. Der Verfaſſer hat die Schrift dem Andenken 
des Herausgebers jener deutſchen Ehrenhalle, Rochus Freiherrn von Liliencron, gewidmet. 
Diefer hatte einft den aus dem Kriege 1870/71 heimkehrenden freiwilligen Küraſſier 
gebeten, die Lebensbeſchreibungen zur Geſchichte des Buchhandels und Buchdruckes für 
ſein großes vaterländiſches Sammelwerk zu ſchreiben; ihm konnte er noch zum 90. Ge⸗ 
burtstage im Dezember 1910 einen Vordruck der, durch mehrere Privatdrucke bei be⸗ 
ſonderen Gelegenheiten hindurch gegangenen Neuarbeit überreichen. 

Nachdem Trauer und Krieg Aufſchub gebracht, kommt jetzt der erſte Band zur Aus» 
gabe; er ſtellt in der Vorgeſchichte auf Grund ſelbſtändiger Forſchungen erſtmalig Leben 
und Wirken der Vorgänger des erſten Breitkopfs dar, ſieben Mannesfolgen von der 
Reformationszeit bis zum Beginne des 18. Jahrhunderts, die unmittelbar aneinander 
anſchließend ſich zumeiſt durch Ehevertrag abgelöſt haben. Die Witwe heiratete einen 
jungen Geſellen, der nach ihrem Tode ein Jungfräulein freite. Ihre Namen: Heinrich 
Eichbuchler, Hans Rambau, Georg Deffner, Abraham Lamberg, Henning Köler, Johann 
Georg und Johann Kaſpar Müller. Am meiſten hervorgetreten iſt Lamberg, der Wett⸗ 
bewerber und Drucker des Leipziger Meßkataloges und beachtliche Muſikverleger. Er 
hat gegen Anfang des 30jährigen Krieges Werke des Thomaskantors Schein in Stimmen 
gebracht, zu denen ſeine jetzigen Nachfolger 300 Jahre ſpäter die Partituren ver⸗ 
legt haben. 

Den Kern der Darſtellung bildet die ausführlichere Geſchichte der drei Generationen 
Breitkopf im 18. Jahrhundert. Der Gründer dieſer Erbfolge von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht, der ausgezeichnete Drucker und Gottſchedverleger Bernhard Chriſtoph Breitkopf, 
kommt, auch in ſeinen Beziehungen zu Johann Sebaſtian Bach, zur Geltung. Neben 
ber Erfindertätigkeit, der Neuaufrichtung des deutſchen Mufikalienverlages und dem 
eigenen Bücherverlage Immanuel Breitkopfs wird deſſen hervorragender Anteil an den 
Reformbeſtrebungen des Buchhandels ſeiner Zeit nachgewieſen; er hat ſie z. B. bei der 
Gründung der „Buchhandlungsgeſellſchaft in Deutſchland“ als der einflußreichere Ber- 
trauensmann der kurſächſiſchen Regierung neben dem in der Öffentlichkeit mehr hervor⸗ 
tretenden ph. Erasmus Reich gefördert. Auch dem Ausgange dieſes Geſchlechtes unter 
den Enkeln Bernhard und Gottlob, den Freunden Goethes, wird näher nachgegangen. 

Völlig neu ift die Lebens- und Geſchäftsgeſchichte Gottfried Härtels, des Univerſal⸗ 
erben des letzten Leipziger Breitkopfs. In ſeinem Lebensbild wird dargeſtellt: Die Zeit 
ſeiner Jugend, die Übernahme des Geſchäftes in ſchwieriger Zeit, die Gründung der 
„Allgemeinen muftkaliſchen Zeitung“, der Aufbau feines Muſikverlages durch die autori- 
ſierte Ausgabe der Werke Mozarts und ſeinen ausführlichen Verkehr mit Haydn und 
Beethoven bei Verlegung ihrer Werke unter Neugeſtaltung der Bräuche des Mufik- 
verlages, der umfaſſende Verlag der ſonſtigen zeitgenöſſiſchen Tonſetzer und fein Mufikalien- 
vertrieb; weiter ſein Buchverlag, die Fortführung der Breitkopfiſchen Druckgewerbe, die 
Einführung neuer Verfahren, ſo des Steindrucks in Leipzig, der Kampf der verſchiedenen 
Herſtellungs verfahren des Notendruckes untereinander, die Gründung der erſten ſächſiſchen 


see Ig. 


Pianofortefabrik, überhaupt fein neuzeitlich fabrikmäßiger Betrieb und feine Geſchäfts⸗ 

verwaltung, feine Lebensführung und die Bildungsideale des humaniſtiſch geſchulten, 

kunſterfahrenen Mannes, — belegt durch einen Aufſatz aus nachgelaſſenen Schriftſtücken 

„Blicke auf bie Muſik“ —, die Jahrhundertfeier des Geſchäftes der Breitkopf & Härtel 

an ſeinem Geburtstage im Jahre 1819 und ſein Tod im Sterbejahr Beethovens. 

Der zweite Band ſoll gegen Ende des nächſten Jahres erſcheinen; er würdigt ein⸗ 
gehend Leben und Tätigkeit der Gebrüder Härtel, der Söhne Gottfrieds. Daran an⸗ 
ſchließend mag der ſchlichte Arbeitsbericht eines Enkels den planmäßigen Weiterbau 
eines Halbjahrhunderts von „Breitkopf & Härtel im neuen Reiche“ darlegen. So wird 
die in fünf Jahrhunderten durch die ſchwerſten Zeiten unſeres Volkes hindurch ununter⸗ 
brochen fortgeſetzte Ehrenarbeit von vierzehn Mannesfolgen in demſelben buchgewerb⸗ 
lichen Betriebe zu überſchauen ſein. 

Coben, Karl, Domkapitular: Laudamus te. 50 Kirchenlieder im Volkston für vier⸗ 
ſtimmigen Männerchor komponiert, bezw. bearbeitet. Op. 22. Köln, J. P. Bachem. 
Partitur: geh. 1 M., 10 Stück je 0,80 M., 25 St. je 0,70 M., 50 St. je 0,60 M. 
Eine Ankündigung hiezu ſchreibt: Die kirchenmufikaliſche Literatur ift nicht gerade 

arm an mehrſtimmigen deutſchen Geſängen für Männerchor, die im außerliturgiſchen 

Gottesdienſte Verwendung finden können. Allein der Eingeweihte kann die Beobachtung 

machen, daß darunter viel Minderwertiges und vor allem ſolches ſich findet, das der 

durchſchnittlichen Leiſtungsfähigkeit unſerer Männerchöre nicht genügend Rechnung trägt. 

Auf das einfache Volkslied zurückzugreifen, iſt daher ein ſehr glücklicher Gedanke. 

Nichts ſpricht ja auch ſo zu Herzen als das ſchlichte, gemütvolle Volkslied, das ſo recht 

ben warmen Ton findet, der das Herz dem Herzen erſchließt. Für den Volksgeſang ijt 

ferner die Melodie die Hauptſache. „Sie iſt“, wie einmal Haydn ſagt, „die Seele der 

Mufik, die Harmonie nur das Gewand derſelben.“ Der Melodie wird aber ihre hervor⸗ 

ragende Bedeutung auch dann noch belaſſen, wenn zwei oder mehrere Stimmen ſie in 

volks mäßigem Satze harmoniſch begleiten. Zur Einführung neuer bezw. dem Volke 
weniger bekannter Melodien dürfte daher der mehrſtimmige Vortrag ſolcher Lieder 
durch den Sängerchor ein recht empfehlenswertes Mittel ſein. — Von ſolchen Geſichts⸗ 

punkten geleitet hat K. Cohen in dem vorliegenden Büchlein mit glücklichem Griff 50 

Lieder zuſammengetragen, die teils bekannte, liebe Weiſen, teils neuerfundene Melodien 

mit echtem Volkscharakter aufweiſen. Auch ein Gebet um Frieden, Gebet für den 

König, Für König und Vaterland, Grabgeſänge fehlen nicht und werden willkommen 

ſein. Die Harmoniſierung iſt dem Zweck entſprechend einfach, aber edel und kunſtvoll 

gehalten, die Stimmführung durchaus naturgemäß und fließend. Die Lieder, die auch 
von ber kleinſten Sängergruppe leicht ausführbar find, verlangen zur Erzielung einer 
frommen und erbaulichen Wirkung nichts anderes als Reinheit der Intonation, [dine 

Lautbildung bei der Behandlung des Textes und eine finngemäße Dynamik. Möchte 

die zeitgemäße Gabe bald die allgemeine Verbreitung finden, die ſie verdient. 

Schreck, Guftav: Gott rückt als Kriegsheld in das Feld. Kantate für Sopranſolo, 
gem. Chor, Trompete und Orgel. Op. 47. Hameln, Oppenheimer. Partitur 2 M. 
Stimmen je 0,30 bezw. 0,50 M. 

Eine packende, klangreiche und frei durchgearbeitete Kompoſition, wo Chor, Soli 
und Orgel mit weiſer Verteilung der verſchiedenen Klangkörper ungemein wirkungsvoll 
ineinander greifen. Etwas vorſichtig muß die Trompete behandelt werden, damit die 
lange kadenzartige Partie Seite 3 nicht aufdringlich wirkt. 

Gulbins, Max: Feftfantafie für Orgel über „Ein feſte Burg“. Op. 101. Hameln, 
Oppenheimer. 1,20 M. 

Diefes Werk ſchöpft nicht aus den Tiefen des Lutherchorals, religiöfe Stimmung 
erweckt es nicht. Es ermüdet den Hörer durch endloſes Durchjagen von Imitationen 
des erſten Motivs des Lutherchorals und bringt alſo auch in rein muſikaliſcher Hinſicht 
wenig innerlich anfaſſende Klänge, 
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Goldſchmid, Th.: Geiſtliche Sologeſänge und Duette mit Klavier: ober Harmonium: 
(Orgel-) Begleitung, aus alten ſchweizeriſchen Geſangbüchern ausgewählt und für 
den praktiſchen Gebrauch in Kirche und Haus eingerichtet. Zürich und Leipzig, 
Gebr. Hug & Co. 2,70 M. 

Aus der „geiſtlichen Seelenmuſik“ des Rektors Chr. Huber zu St. Gallen, 2. Aufl. 
1694, dem „erbaulichen muſikal. Chriſtenſchatz“ des Kantors zu Baſel, Joh. Thommen, 
(1745), dem „fingenden und ſpielenden Vergnügen reiner Andacht“ von Joh. Schmidlin 
(1757), den Liedern des Zürichers Anton Sulzer und dem „Neuen Geſangbuch“ des 
Züricher Stadttrompeters Ludwig Steiner (1723) hat der Herausgeber eine Anzahl der 
beften Sachen bearbeitet und neu veröffentlicht. Es befinden ſich darunter Melodien von 
großer Innigkeit, welche für bie evangeliſche Hausmufik eine nicht zu unterſchätzende 
Bereicherung bedeuten. Texte und Weiſen tragen das Gepräge des 18. Jahrhunderts, 
die kernige, ſchlichte Art des älteren Kirchenlieds wendet ſich bereits zum Ariendarakter; 
das ift nicht jedermanns Geſchmack, aber auch kein Hindernis gegen ble Wertſchätzung 
der Perlen, die darin liegen. 

Trümpelmann, Max: Reformationskantate. Für gem. Chor und Orgel. Op. 38. 
Hameln, Oppenheimer. Part. 1,50 M., Stimmen je 0,25 M. 

In friſcher mufikalifher Sprache und lebhaften Steigerungen feſſelt diefe Kantate 
vom Anfang bis zum Ende. Ihre volkstümliche und doch nicht unvornehme Ausdrucks⸗ 
weiſe iſt geeignet, alle Kreiſe der Hörer zu gewinnen. Für den Konzertgebrauch zu 
empfehlen. 

Lorenz, C. Ad., Stettin: Lutherkantate für Chor, Solo und Orgel mit oder ohne 
Blechinſtrumente oder mit Orcheſter und Orgel. Op. 96. Hameln, Oppenheimer. 
Part. 2 M., Orch.⸗Part. 4 M., Stimmen 5 M., Chorſtimmen je 0,30 M. Einzeln 
Arie für Sopran oder Tenor mit Orgel (oder Klavier), „Selig ift der Mann“. 1 M. 
Ein ſehr gelungenes Werk, klangvoll und innerlich erhebend. In das deutſche 

Tedeum find freie Chor- und Solopartien ſehr wirkungsvoll hineingebaut. Für mittlere 

und kleinere Städte bietet ſich hier ein ausgezeichnetes Mittel zur feſtlichen Ausgeſtaltung 

der gottesdienftlichen Jubelfeier; aber auch große Chöre können mit dieſer Kantate ruhig 
vor anſpruchsvollere Zuhörer treten. 

Franke, F. W., Prof. am Konſervatorium in Köln: Zehn Luther⸗Duette für 2 Sing⸗ 
ſtimmen mit Begleitung (Orgel, Harmonium, Klavier). Elberfeld, W. Kniepkamp. 
1,50 M. 

Die von Prof. F. W. Franke für zwei Singſtimmen und Orgel (Harmonium oder 
Klavier) geſetzten zehn altkirchlichen Weiſen mit Luther⸗Texten kommen gerade jetzt zur 
rechten Zeit, da man ſich allenthalben rüſtet, das große Jubiläum der Reformation dem 
Ernft der Zeit entſprechend feſtlich zu begehen. Jedes dieſer Duette beſitzt einen cantus 
firmus, abwechſelnd in einer der beiden Singſtimmen auftretend; die kontrapunktierende 
Stimme und das begleitende Inſtrument ſind ſehr kunſtvoll behandelt, zeichnen ſich durch 
leichte Sang» und Spielbarkeit aus und bieten für die Ausführung keinerlei Schwierig⸗ 
keit. Luthers Lieder müſſen in Kirche, Schule und Haus wieder heimiſch werden. Wir 
brauchen ſie mehr denn je; denn ſie geben uns gewaltige Kraft. Liebe und Verſtändnis 
für fie zu erwecken ijt vorliegende Sammlung beſtens geeignet. Dem Herausgeber gg: 
bührt Dank und hohe Anerkennung, dem deutſchen Volke dieſe Gabe beſchert zu haben. 

Gerh. Preitz. 

Prof. F. W. Franke in Köln, der zur Hebung der evangeliſchen Kirchenmuſik ſchon 
manchen wertvollen Beitrag geleiſtet hat, gibt in ſeinen zehn Luther⸗Duetten wiederum 
gediegene Sätze, die ſich durch vornehmen Geſchmack und tiefes kirchliches Empfinden 
auszeichnen. Sowohl für Familie und Vereine als auch für den Gottes dienſt können 
dieſelben aufs wärmſte empfohlen werden; fie werden dazu mithelfen, die daraktervollen 
altkirchlichen Weiſen der Gegenwart wieder lieb und wert zu machen. W. Herold. 
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Outers(ob, C Bertelsmann. 


J. Herr, erbarm dich unfer. 


(Kyrie.) 
Mel. Pf. Kirchenordnung 1570. Tonſ. von J. G. Herzog. 
Getragen. Bue — — er⸗barm dich un » Jer! 


Herr, er barm bid) un = fer, er- barm bid) un: fer! 


Chri = fte, er - barm dich un-fer! 
— 


Chri-fte, er- barm dich un = = fer, erbarmdihun = = fer! Herr, ere 
m ET eme TR 


Herr, er⸗barm — dich un «= fer! 


Herr, — — er = bam — — dich un = = fer! 


2. Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir. 


Mel: Aus bem Joh. Walterſchen Befangbud 1525. 
Langſam. Tonſ. von Joh. Seb. Bach. 


| 
1. Aus tie = fer Not ſchrei' ich zu dir, Herr Gott, er - hör' mein 
2. Bei dir gilt nichts denn Bnad und Gunſt, bie Sün- den zu vet 
3. Da- rum auf ke will bof: fen ich, auf mein Ber dienſt nicht 
| | 
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1. Ru = fen! Dein gná-big Obr neig her zu mir und mei, ner Bitt es 
2. ge ben; es ift bod uns fer Tun um- ſonſt, auch in dem be: [ten 
3. bau = en: auf ibn Wil Herz [oll e jen ſich n jei =- ner Gü- 

| j 


1. ne! Denn jo du willſt das fe- hen an, was Sünd' und Un⸗ recht 
2. Le = ben. Vor dir nie⸗ mand ſich rüh⸗men kann, des muß dich fürch⸗ten 
3. trau » en, die mir zu ſagt fein wer⸗ tes Wort. Das ijt mein Troſt und 


n (rs 


1. ift ge = tan: wer kann, Herr, vor dir blei = = ben? 
2. je = der » mann und Dei - ner Gna = de le SH ben. 
3. treu = er Hort, des will ich all zeit har. 


W. Rudnik. 
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2. hei 
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1 ea un = fer 885 un ve e ge führ! 
2. ſehn, s e- krönt bie Hei - mat ehn! 
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4. Ein fefte Burg ift unfer Dott. 

Im ftraffen Rhythmus. (Für drei gleichartige Stimmen.) Sam geng — 
m'a. - e eo m oe oo Sa EE En zu J. 
Pet — —H—€$— hn F ee 
"AN? > — — 9 — n 3 | » £-4_,— i 

WÉI KM | | | 


[Ein fe [te Burg iſt un - fer Gott, ein gu⸗ te Wehr und War 
Er hilft uns frei aus al- ler Not, die uns jetzt bat be = trof z en. 
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Der alt bö = = fe Geind, mit Ernſt er's jetzt meint, groß Macht u. viel Lift 
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fein grau-fam Rü - [tung iff, — auf Erd’ ift nicht ſein's⸗- glei? e chen. 
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Ausgegeben am 1. Auguft. 
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Für das deutſche Haus — für Shul: und Volksbibliotheken, 
reichhaltiges, ſyſtematiſch geordnetes Illuſtrations material. 


a Ariegsfrömmigkeit. Zeugniſſe 
ait aus dem großen Kriege. :: 


Von Friedrich Schwencker, 


| evang. Pfarrer von Schwientochlowitz⸗Bis marckhütte. 
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1. Band: 3 M., geb. 3,50 M. — 2. Band: 4 M., geb. 4,50 M. 
Jeder Band in ſich abgeſchloſſen und einzeln zu haben. 


| Die Leipziger Zeitung ſchreibt über diefe Sammlung, ein „Stück Kulturgeſchichte 
der Gegenwart“ folgendes: Ein dankenswertes Unternehmen, die Außerungen deut⸗ 
ſchen Heldengeiſtes zu ſammeln und nach beſtimmten Geſichtspunkten geordnet dem 
El deutſchen Volke zu übermitteln. Namentlich wird die Sammlung denen eine wert. 
al volle Handreichung bieten, welche in dieſer Zeit die Aufgabe haben, hinter der Front 
f den Heldengeift im Aushalten und Durchhalten zu ſtärken. — Die Runft, zu . 
Ty illuſtrieren, welche der Redner heute mehr denn je braucht, findet, hier eine ergiebige 
3 Quelle. Aber ich ſehe noch mehr in dem Buche und könnte mir es fogar als ein 
Erbauungsbuch edelſter und echt deutſcher Art denken, jo gewiß das, was andere 
kämpfen, dulden, ſterben und tragen half, auch den Leſer zu ſtärken imſtande iſt und 
oft eine tiefere Wirkung hinterläßt als große Reden und Aufſätze. Vornehmlich 
dürfte dieſe Sammlung zur Begeiſterung unſerer Jugend recht brauchbar ſein und 
dem Erzieher reichhaltigen Stoff bieten. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Soeben erfdien: 


Paul Gerhardt: Zum Erntedankfeſt. 


| 

| 

Wir danken dir! frohlockend nahen wir (Gedicht von Wolfgang Schanze) 

? für vierſtimmigen gemiſchten Chor. 

} Herausgegeben von der Comeniusſtiftung in Leipzig. 

| art. 1,20 M., jede Chorft. 15 Pf. Die Partitur wird auf Wunſch zur Durchſicht vorgelegt. 


verlag Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
＋Ii . 8 
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Ansgegeben am 1. September. 
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& „Cantus Firmus" auf ber Orgel. 
N Uralte Siegesgeſänge und Friedensklänge, in Ñ 
vi Vorſpielen zu Kirchenmelodien für die Orgel. d 
e Komponiert von ü 
e Kgl. Prof. Karl Wolfrum. N 
2 Op. 17. 2,50 M. ^ 
V Zum Andenken an die Einführung des Gemeindegeſangs im Gottesdienſt f 


E durch Martin Luther herausgegeben, den „anfahenden“ Kunſtjünger zur Gort ( 
N ſetzung feiner Übungen im Spielen und Präludieren anzueifern. Der verdiente 
É Lehrer und Muſiker bietet ein Werk aus langjähriger reichſter Erfahrung, das 
R weit hinaus über den großen Kreis feiner zahlreichen Schüler und Freunde febr Q 
willkommen ſein wird. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Joh. Seb. Bach: 24 geiſtliche Lieder 


für eine Singſtimme. Ausgewählt und nad) des Komponiſten beziffertem 
Baß mit Klavier- oder Harmonium⸗Begleitung verſehen von D. J. Zahn. 


6. Auflage. 1 M. 


Dieſe Sammlung Bachſcher Lieder, ausgewählt von dem Verfaſſer des großen 
ſechsbändigen Werkes „Die Melodien der deutſchen evangeliſchen Kirchenlieder,“ 
erfreut ſich einer ſtändigen Nachfrage. Sie geht nun zum ſechſten Male aus und 
wird auch weiterhin Freunden ernſter Hausmuſik eine willkommene Gabe fein. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Hierzu eine Beilage: „B. Schmiedeknecht, Motette zum Gedächtnis der Gefallenen.“ 
Verlag Muſikhaus Häßler, Bochum, Kortumſtr, 19. 
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aum Stona 82 


fllonatsjibcif für Alurgle und fürdyenmuftt 
pep guod 


Inhalt: Abhandlungen und Auffake: Veſpern für die Oktoberſonntage 1917, von Lic. 
theol. E. Körner. — W. Herold, Luther und die Rirdhenmufik. (Fortſ.) — von der Heydt, 
Luthers deutſche Meſſe von 1526. — Chronit. Paulke, Reformations s Jubelfeier 1717 zu 
Luckau. — Mufitbeilagen: L. Hafler, Nun freut end, lieben Chriften, gmein. — M. Luther, 
Non moriar. 


xx Abhandlungen und Auffähe a * 


J. Zur Rüſte für die Reformationsfeier. 
Defpern für die OFtoberfonntage J9)7, von Lic. theol. E. Korner, TCeipſig⸗Stötteritz. 


Vorbemerkung. Die vier Veſpern find für einfachſte Verhältniſſe entworfen. 
Von den Liedern find beſonders die Luthers berückſichtigt, daneben die feiner Beit- 
genoſſen. Statt des Gloria patri nach dem Pſalmen wird ein Gloriavers nach 
der Antiphone vorgeſchlagen. Die Pfalmodie zwiſchen Liturg und Chor wird 
dringend angeraten; die Antiphone wird uniſono, vor dem Pfalmen von einigen 
Stimmen, nach dem Pſalmen vom ganzen Chore gelungen, Die homiletiſche 
Lektion, an Stelle der Anſprache, iſt Luthers Schriften entnommen, ebenſo die 
Gebete. Die Kollekten entſtammen ſämtlich der ſog. Heinrichsagende (1539). 

1. 

Gemeinde: Allein zu Dir, Herr Jeſu Chriſt, mein Hoffnung ſteht auf Erden 

Geiſtlicher: Herr, tue meine Lippen auf, [(B. 1). 

Gem.: Daß mein Mund Deinen Ruhm verkündige. 

Geiſtl.: Eile, Gott, mich zu erretten, 

Gem.: Herr, mir zu helfen. 

Pfalmodie. Antiph.: Der Herr höret meine Stimme (a g ag f f f e f) 
Pſalm 32, 1—5, ober 38, 1—5, 11—14, oder 51, 
3—14, oder 143, 1—8. 

Gem.: Ehr ſei Gott in dem höchſten Thron, dem Vater aller Güte. 

Geiſtl.: Der Herr ſei mit euch, 

Gem.: Und mit deinem Geifte. 

GeiftL: Laſſet uns beten: Herr Gott, himmliſcher Vater, ber Du nicht Luft haft 
an der armen Sünder Tod, läſſeſt ſie auch nicht gern verderben, ſondern 
willſt, daß ſie bekehret werden und leben, wir bitten Dich herzlich, Du 
wolleſt die wohlverdiente Strafe unſerer Sünde gnädiglich abwenden und 
uns hinfort zu beſſern Deine Barmherzigkeit mildiglich verleihen um Jeſu 


Chrifti, unſeres Herren willen. 
Siona. 1917. Nr. 9. 9 
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Gem.: Amen. 
1. Lektionen. 1. prophetiſche: Jer. 5, 1—5, 29—31, oder Hej. 
18, 30—38, oder Joel 2, 12—18, oder Mal. 3, 13—18. 
Gem.: In dich hab id) gehoffet, Herr (V. 1) u.: Dein gnädig Ohr neig ber 
zu mir (B. 2). 
2. evangeliſche: Matth. 3, 1—6, oder 4, 12—17, oder Luk. 3, 
7 - 14, oder 7, 25—35. 
Gem.: Mein Gott und Schirmer fte) mir bei (D. 3) und: Du biſt mein Stärk, 
mein Fels, mein Hort (V. 4). 
3. epiſtoliſche: Apoſtelgeſchichte 4, 1—12, ober 7, 52—59, oder Epheſ. 
5, 8—14, oder 1. Joh. 1, 8— 2, 2. 
Gem.: Wie hat bie Welt oft zugericht (V. 5) und Herr, meinen Geiſt befehl 
ich Dir (V. 6). 


4. homiletiſche. Eure chriſtliche Liebe vernehme, was D. Luther über die 
Buße in ſeinen Schriften auf Grund des göttlichen Wortes lehret. „Buße 
iſt: ſich vor Gott fürchten um der begangenen Miſſetat willen, ein herzlich 
Misfallen an der Sünde haben, ihr feind fein und mit rechtem Ernſte 
gedenken das Leben zu beſſern. Das iſt das eine und erſte Stück der 
Buße. Das andere iſt: glauben und hoffen, daß Gott ohne alle unſere 
Verdienſt und Würdigkeit die Sünde vergebe aus lauter Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit, die Er beweiſet und erzeiget hat in Seinem Sohne, welchen 
Er erſtlich verheißen und nachmals, da die Zeit erfüllet ward, geſandt hat, 
daß Er iſt Menſch worden, auf daß Er würde Ein Opfer und Bezahlung 
für die Sünde der ganzen Welt. „Solche Buße aber kann ſich der 
Menſch nicht ſelber machen; es iſt des Heil. Geiſtes Werk, welches Er in 
uns anrichtet durch das Wort Gottes, welches erſtlich die Sünde aufbedet 
und daneben auch die Strafe der Sünde anzeiget, den ewigen Tod. „Diefe 
Ordnung hält der Heil. Geiſt immerdar. Der Satan aber macht es umgekehrt; 
anfangs tröſtet und liebkoſt er, damit es die Herzen nicht merken mögen, 
daß Gott durch die Sünde ſo heftig beleidigt werde; hernach, wenn er 
die ſchwachen Seelen durch dieſen Kunſtgriff auf die Falle gelocket und 
betrogen hat, alsdann läßt er ein abſcheuliches Schrecken hinter ſich. Er 
läßt die Seelen an Gottes Gnade verzweifeln und ihre Sünden größer 
halten als das Verdienſt Chriſti ſei.“ 

„Das jedoch heißt eine rechte Buße, da das Herz anders wird und 
ein Misfallen folget gegen die Sünde und das Unrecht, daran man zuvor 
Gefallen gehabt. Derhalben, wer zu Gottes Gnade kommen und von 
Sünden begehrt ledig zu werden, der hebe hier an, erkenne ſeine Sünde, 
leugne ſie nicht, beſchöne oder entſchuldige ſie nicht, ſondern habe ein rechtes, 
herzliches Misfallen daran. Das will Gott haben.“ „Durch ſolche Reue 
und Leid wird man von der Sünde noch nicht ledig, ſondern es gehört 
dazu, daß man dem Evangelio glaubt und ſich deß tröſtet, was uns im 
Evangelio und in der Taufe zugeſagt iſt.“ „Durch denſelben Glauben an 
Chriftum gibt Gott Beſſerung, nicht einen Augenblick ober eine Stunde 
lang, ſondern das ganze Leben durch. Denn ein Chriſtenmenſch wird nicht 
geſchwind ganz rein, ſondern die Beſſerung und Anderung währet, ſolange 
er lebet, bis in den Tod. Wenn wir gleich den beſten Fleiß tun, werden 
wir dennoch immer finden, daß wir was zu fragen haben. 
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„Das ift der allerherrlichfte Sieg unter allen, wenn bie Menſchen dahin 
gebracht werden, daß ihr Herz und Wille geändert wird, und ift nie ein beſſerer 
Sieg geweſen, als wenn aus unwilligen und widerſpenſtigen Leuten gut⸗ 
willige Leute geworden ſind. Das iſt aber allein ein Werk göttlicher Gewalt 
und Majeſtät. „Sie wandelt und kehret das Herz alſo um: da du zwar 
um der Sünden willen ſchier verzweifelteſt, nun feſt glaubeſt, deine Sünden 
ſind dir um Chriſti willen aus Gnade vergeben und verziehen; da du 
vorhin Buß zur Sünde haſt gehabt, daß du nun der Sünde feind ſeiſt 
und hüteſt dich davor; da du zuvor langſam und nachläſſig, faul und träge 
wareſt, Gott gehorſam zu ſein, daß du dich mit höchſtem Fleiß und Willen 
dazu gewöhneſt, nach allem deinen Vermögen befleißigeſt, daß du nicht irgend 
mit Worten oder Werken Gott erzürneſt und beleidigſt.“ 

Der erſte der 95 Sätze Luthers vom 31. Oktober 1517 lautet: „Da 
unſer Herr und Meiſter Jeſus Chriſtus ſpricht: Tut Buße, will Er, daß 
das ganze Leben der Gläubigen auf Erden eine ſtete und unaufhörliche 
Buße fei." 


2. Hauptlied. Gem.: Aus tiefer Not ſchrei ich zu bir. — Chor: Bei 
dir gilt nichts denn Gnad unb Gunſt. — Gem.: Darum auf Gott will 
will hoffen ich. — Chor: Und ob es währt bis in die Nacht. — Gem.: 
Ob bei uns iſt der Sünde viel. 


3. Gebet. 
Geiſtl.: Herr, höre mein Gebet, 
Gem.: Und laß mein Schreien zu Dir kommen. 


Laſſet uns beten: Lieber himmliſcher Vater, Dir ſei Lob, Ehre, Preis 
und Dank von Ewigkeit zu Ewigkeit für Deine große, unausſprechliche 
Gnade und Barmherzigkeit, die Du uns aus lauter Gnade erzeiget und be⸗ 
wieſen haſt in dem, daß Du uns Dein heiliges Evangelium, die gnadenreiche 
Predigt von dem gehreugigten Jeſu Chriſto, Deinem lieben Sohne, welches 
ſo lange verdunkelt geweſen iſt, wiederum ſo herrlich geoffenbaret haſt, welches 
in Deiner Chriſtenheit noch lauter und rein geprediget und gelehret wird, 
nach dem Befehle Deines geliebten Sohnes, und heller leuchtet und ſcheinet, 
denn die klare Sonne am hellen Mittage; daraus wir armen Chriſten 
nicht allein unſerer Seligkeit vergewiſſert ſind und auch täglich je mehr und 
mehr vergewiſſert werden, ſondern auch Deinen lieben Sohn Jeſum Chriſtum, 
den Du uns aus Gnaden zu einem Heiland geſchenket und gegeben haſt, 
recht erkennen lernen und wiſſen, daß wir in Ihm haben die Vergebung 
unferer Sünden und das ewige Leben durch feinen Tod und Blutvergießung 
an dem Holze des Kreuzes. Dafür ſei Dir, lieber himmliſcher Vater 
ſamt Deinem lieben Sohne, Jeſu Chriſto, und dem Heiligen Geiſte, Lob 
Ehre, Preis und Dank von nun an bis in Ewigkeit. Amen. Luther.] 


Vater Unſer. 
Gem.: Amen. 
GeiftL: Bei dem Herrn ift die Gnade und viel Erlöſung, ° 
Gem.: Und er wird Ifrael erlöfen von allen feinen Sünden. 


GeijtL: Barmherziger und ewiger Gott, der Du Deines eigenen Sohnes nicht 
verſchonet haſt, ſondern für alle dahingegeben, daß Er unſere Sünde am 
Kreuz tragen ſollte, verleihe uns, daß unſer Herz in ſolchem Glauben nimmer⸗ 


9* 
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mehr erſchrecke, noch verzage, durch benjelben Deinen Sohn, Jeſum Chriftum, 
unſern Herrn. 


Gem.: Amen. 

Geiſtl.: Der Herr ſei mit euch, 

Gem.: Und mit deinem Geiſte. 

Geiſtl.: Laſſet uns benedeien den Herrn. 
Gem.: Gott ſei ewiglich Dank. 

Geiſtl.: Segen. 

Gem.: Amen, Amen, Amen. 

Gem.: O Jefu Chriſte, Sohn des Allerhöchſten. 


Liedertafeln die Nrn. für: Allein zu Dir, Herr Jefu Chriſt — In 
Dich hab ich gehoffet, Herr — Aus tiefer Not — Lobe den Herren, denn 
Er iſt ſehr freundlich. 


2. Luther und die Hirchenmuſik. 
Don Wilhelm Gerold. (Fortf.) 


Bei ber Beurteilung Luthers als Kirchenmuſikers und Liturgikers wird 
nicht ſelten der Fehler begangen, daß man feine „deutſche Meſſe vom Jahre 
1526 als das eigentliche Ideal feiner Beſtrebungen betrachtet. Aber er ſagt 
in dem Vorwort der „deutſchen Meſſe ausdrücklich,) daß er die Formula 
missae nicht beſeitigt oder verändert wiſſen wollte. Lediglich „um der ein⸗ 
fältigen Laien willen“ gibt er die einfachere Form der „Deutſchen Mefe”, 
wie wir [don früher hervorgehoben, und noch 1536 hört Wolfg. Muskulus in 
Wittenberg die lateiniſche Formula missae, wo ſogar Epiſtel und Evangelium 
noch lateiniſch gelungen wurde.“) 

Bei einer gegenwärtigen oder künftigen Reformation unſerer gottes dienſt⸗ 
lichen Übung an den Orten, wo noch die veraltete, entleerte, unlutheriſche, ja 
mit Luthers Sinn und Geiſt in ſchreiendem Widerſpruch befindliche Praxis be⸗ 
ſteht, die der wichtigſten liturgiſchen Elemente entbehrt, da wird man nun frei⸗ 
lich zunächſt auf die vereinfachte Form des lutheriſchen Kultus, die ſogenannte 
„Deutſche Meſſe zurückgreifen müſſen. Es iſt dieſe: 

1. „Ein geiſtlich Lied oder einen deutſchen Pfalm”*) (ftatt bes 

Introitus). 

2. Kyrie eleiſon (wozu das Gloria in excelsis zu rechnen ſein dürfte, 
das nicht beſonders genannt iſt). 


1) Neuerdings mit Recht hervorgehoben von v. b. Heydt⸗Berlin, Mitteilungen des 
Chorverbands Brandenburg 1917. Nr. 98. 

3) Kolde, Anal. luth. S. 217 f. — Rietſchel, Lit. I. 412. 

3) „Deutſcher Pſalm“ bedeutet hier nicht, wie in [püteren Cantionalien eine lied- 
förmige, ſtrophiſche Umdichtung von Pfalmen, ſondern einen wirklichen ganzen Pfalm, 
antiphoniſch geſungen. Vgl. Rietſchel a. a. O. S. 410. 
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. Rollekte. 

. Epiftel (gefungen im tonus octavus). 

Ein deutſches Lied als Gradualgeſang. 

Evangelium (gefungen im tonus quintus). 

. Das nizäniſche Glaubensbekenntnis (von Luther überſetzt) in der Form 
des Glaubensliedes „Wir glauben all an einen Gott.“ 

8. Die Predigt. 

9. „Offentliche paraphraſis des Vaterunſers unb Vermahnung an die, 
ſo zum Sakrament gehen wollen, und zwar nach feſtſtehendem liturgiſchen 
Text (conceptis et praescriptis verbis), wie im Mittelalter ſchon üblich. 

10. Einſetzungsworte nach 1. Kor. 11 mit Ergänzungen aus den ſynop⸗ 
tiſchen Evangelien. Luther gibt eine Melodie zum Singen dieſer als Konſe⸗ 
kration (= Dermung) aufgefaßten Worte. 

11. Die Elevation der Elemente. 

12. „Jeſaja, dem Propheten, das geſchah“ als deutſches Sanktus ober 


„Gott [ei gelobet und gebenebeiet" oder „Jefus Chriftus, unfer Heiland, 
der von uns Gottes Zorn wandt.“ 


13. Kollekte. 
14. Segen Aarons. 

Die Präfation iſt geſtrichen und durch nichts erſetzt. Introitus, Graduale, 
Credo und Sanktus ſind in Gemeindelieder verwandelt. 

Um Luthers Abſichten bei ſeiner für einfache Verhältniſſe beſtimmten 
„Deutſchen Meſſe ganz zu verſtehen, müßte ein genauer Vergleich mit der 
liturgiſchen Übung veranftaltet werden, die zu feiner Zeit in Landgemeinden 
möglich und wirklich war. Das würde uns hier zu weit führen. Nach unſerer 
feſten Überzeugung fällt das Hauptgewicht ſeiner Abſichten nicht auf die 
Mündigkeit und Aktivität der Gemeinde, ſondern auf die Gemeinverſtändlich⸗ 
keit, d. h. die Verdeutſchung aller liturgiſchen Stücke. Dieſe Gemeinverſtändlich⸗ 
Reit war gejdjübigt oder beſeitigt, wo nur lateiniſch rezitiert wurde, und wo, 
wegen Mangel an tüchtigen Chorſängern wichtige liturgiſche Stücke nur durch 
Inſtrumente z. B. die Orgel ohne Text lediglich angedeutet wurden. Luther 
gab gewiß einer ganzen Menge von Gemeinden mehr als ſie zuvor beſaßen 
(abgerechnet die den Opfergedanken enthaltenden Stücke). Überhaupt darf man 
wohl jagen, nicht etwa eine Beſchneidung der liturgiſchen und muſikaliſchen 
Kultuselemente war ſein Ziel, keine einſeitige Begünſtigung einer lediglich im 
Gemeindelied ſich betätigenden Aktivität der Gemeinde. Erſt die ſpätere Ent⸗ 
artung hat den Chorgeſang und damit die alten de tempore -Stücke, ſchließlich 
den ganzen monumentalen liturgiſchen Aufbau des Kultus verdrängt. „Als der 
Pietismus mit ſeiner Liederſeligkeit und der Rationalismus mit ſeiner altklugen 
Geringſchätzung der ihm nicht genügend verſtandesmäßigen liturgiſchen Elemente 
ſich des Kirchentums bemächtigte, da entſtand jener Zuſtand, den wir älteren 
Lebenden noch gekannt haben; aller evangeliſche Gottesdienſt ſank . . noch 
recht tief unter diejenige Form herab, in der Luther für ſeine Zeit das 
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einzige Auskunftsmittel fab, um aud für feine Bauern einen deutſchen 
Gottesdienſt zu ſchaffen (R. v. Liliencron, Chorordnung S. 103). Und wenn 
heute noch Großſtadtgemeinden exiſtieren, die im philiſtröſen Stolz ihrer halben 
Bildung die „Liturgie als „bäuerliche Form des Gottesdienſtes ablehnen, 
um deſto mehr den Liebhabereien ihrer Modeprediger frönen zu können, ſo 
ſollten ſie darüber belehrt werden, daß ſie in Wahrheit die rückſtändigen ſind, 
jedenfalls von Luthers Meinung in dieſen Dingen himmelweit entfernt. In 
den anderen Stadtgemeinden aber, die dank der Energie und dem reifen Ver⸗ 
ſtändnis ihrer Geiſtlichen noch oder ſchon wieder alte liturgiſche Kultus formen 
beſitzen, ſollte man nun die Erinnerung an Luthers Ideal ſo lebendig geſtalten, 
daß man von beiden Gottesdienſtformen, die er uns hinterließ, das Beſte 
nimmt: Von der deutſchen Meſſe die Mutterſprache im Kultus und den Ge⸗ 
meindegeſang, von der formula missae die reichere Verwendung der alten 
liturgiſchen Kraftſtücke und der muſikaliſchen Kunſtmittel. 


— — — So weit hatte ich dieſen Wuffak geſchrieben, als ich zu dem 
früheren Diplomaten Grafen von R. zu Gaſte kam. Die Rede fiel auch auf 
unſern evangeliſchen Gottesdienſt. Mein Gaſtgeber fand unſeren derzeitigen 
Kultus zu unruhig; man werde immerzu angeſpannt und von einem Stück zum 
andern weitergehetzt; wir brauchen mehr Ruhepunkte zur ſtillen Selbſtbeſinnung. 
Alſo wieder der zur Zeit ſo oft erörterte Gedanke, der Gottesdienſt ſei nicht 
nur betendes und dankbar preiſendes Handeln, ſondern auch ein ruhendes 
Feiern, ein Stillewerden im Schoße des Vaters: „Gott ift gegenwärtig, alles 
in uns ſchweige und ſich innigſt vor ihm beuge!“ (Terſteegen). Bon dieſem 
Geſichtspunkte aus muß meines Erachtens eine künftige Bereicherung unſeres 
Kultus vor allem einen breiteren Ausbau der Hauptträger unſeres 
liturgiſchen Baues bezwecken, alſo z. B. das Kyrie und Gloria. Bei der 
gegenwärtigen z. B. in Bayern meiſt üblichen Praxis huſcht das Kyrie, das 
doch ein ergreifendes De profundis fein ſollte, ein aus innerfter Seele heraus; 
geborenes „Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir“, viel zu raſch am an⸗ 
dächtigen Kirchenbeſucher vorbei. Hier wäre die Einfügung eines Chorgeſanges, 
eines der vielen ſchönen polyphonen Kyrie, bie in alter und neuer Zeit kompo" 
niert worden find, febr notwendig. Dasſelbe gilt vom Gloria. Wo ein Chor 
nicht zur Verfügung ſteht, ſollte wenigſtens die Orgel in entſprechender Weiſe 
dafür eintreten. Da entſtünden weihevolle Momente, Höhepunkte im Gottes- 
dienſt, während bei der bisherigen Praxis die Größe der im Kyrie und Gloria 
liegenden Gedanken und Gefühle kaum Zeit hat, zum Bewußtſein zu kommen. 
Dasſelbe gilt vom Sanktus und Hoſianna der Abendmahlsliturgie, auch vom 
Agnus Dei. Dann würde auch der von feinfühligen Menſchen zuweilen er⸗ 
hobene Vorwurf entkräftet, unſere ſtereotype Liturgie ſei in ihrem ſtändigen 
Einerlei auf die Dauer abſtumpfend und ermüdend. 

Hier im Anſchluß an die Frage, wie Luther zur Kirchenmuſik als höherer 
Kunſtgattung ſtand, ſei ein Exkurs erlaubt zu einem ſpeziellen Thema, das 
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neuerdings wieder vom Dresdener Kreuzkantor Prof. O. Richter zur Diskuffion 
geftellt wurde.“) 

Der Zwickauer Komponiſt David Köler erzählt im Tenorheft ſeiner 1554 
in Leipzig gedruckten „Zehen Pfalmen Davids des Propheten“, daß Senfl auf 
den berühmten Brief, den Luther am 4. Oktober 1530 von Coburg aus an 
Senfl geſchrieben, nicht den verlangten Geſang In pace in id ipsum (Ich liege 
und ſchlafe ganz mit Frieden Pfalm 4, 9), ſondern „als ein gelerter und ger, 
ftendiger Mann dem Herrn Doktor einen andern Geſang geſchickt, aus dem 
Pfalm Non moriar, sed vivam et narrabo opera Domini (Pf. 118, 17: 
Ich werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn Werk verkündigen). 
Damit hat er wollen anzeigen, daß ihn Gott noch lenger ſeiner Kirchen er⸗ 
halten werde, damit er ſein heiliges Wort weiter ausbreiten und an Tag 
geben möge. Darnach aber hat er jm allererſt ſeinen Geſang In pace in id 
ipsum auch komponiert und zugeſchickt, wie denn dieſelbigen beide geſeng noch 
vorhanden fein x." Ein Freund Senfls, Joh. Mattheſius ſchreibt im „Leben 
Luthers (Nürnberg 1588. fol. 90/91): „Mein gut Freund Senfl, der mir 
durch den Pfarrner zu Bruck viel lieblicher Pſalm zugeſchicket, willfahret mit 
Freuden Dr. Luthern und ſchicht ihm die ſchöne Mutetten, das Non moriar 
und Reſpons In pace in id ipsum.“ Selnecker berichtet in ſeiner Historica 
oratio vom Leben und Wandel u[m. Luthers 1581:*) „Es hat auch Lutherus 
zu Koburg das gülbene und Himliſche Poema, welches er jelber genennet hat, 
das ſchöne Confitemini, geſchrieben, in welchem er als ein Symbolum den 
Vers gebraucht hat Non moriar, Ich werde nicht ſterben, ſondern leben und 
des Herrn Wort verkündigen, welcher Vers ſampt den Worten In pace in id 
ipsum jhm der weitberühmte Ludovicus Senfel, des von Bayern Componiſt, 
mit etlichen ſtimmen componirte und ſchenckte auff [eine bitte und beger. Jit 
ibm derhalben Senfel auch allezeit lieb gemet" Ferner erzählt Matthäus 
Ratzenberger in feiner Geſchichte Luthers, ) daß Gent den in Anfechtungen und 
Traurigkeit befundenen Luther auf ſeine briefliche Bitte den Text komponierte 
In pace in id ipsum. Durch Vergleich dieſer verſchiedenen Außerungen 
kommt Theodor Kroyer in den Denkmälern der Tonkunft in Bayern 3. Jahrg. 
II. Band, 1 Teil, Seite LIII zu der Schlußfolgerung, daß jenem Koburger 
Brief vom 4. Okt. 1530 ein anderes Schreiben Luthers vorausging, worin 
der Reformator um die Kompoſition Non moriar gebeten hat. Darauf ſcheint 
auch die Wendung im zweiten Brief ad te redeo und die Entſchuldigung hin⸗ 
zudeuten: „Ich will dich aber nicht beſchweren mit der Arbeit. (Allerdings 

1) Non moriar, sed vivam, 4-ftimm. Motettenſatz des Reformators (Luther). Leipzig 
1917, Breitkopf und Härtel. Part. 1 M. 

) Monatsh. für Muſikgeſch. 1875. S. 165 „Die Ratsſchulbibliothek in Zwickau.“ 

) Allg. Muſ.⸗ Zeitung 1842. col. 643. Winterfeld, Der evang. Kirchengeſang 1843 
S. 176. — Vierteljahrsſchr. für Muſikwiſſenſchaft 1890. S. 124. 

) Vorwort zur Leipziger Ausgabe der Tiſchreden. Vgl. Vierteljahrsſchr. f. Mufik- 


wiſſenſchaft 1890. S. 124. De Wette, Luthers Briefe IV. S. 129. 
5) Herausg. v. Neudecker 1850. S. 59. 
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kann man die Worte ad te redeo — ich kehre zu dir zurück — auch ſo 
erklären, daß L. nach ſeinem Exkurs über die Bedeutung der Muſik nun zu 
dem perſönlichen Anliegen zurückkommt, das er Senfl vortragen möchte. Auch 
ſcheint die Einleitung des Briefes gerade dies zu beweiſen, daß L. jetzt zum 
erſten Male an Senfl ſchreibt. Doch ift diefe Frage hier nebenſächlich.) 

Es fragt ſich nun, ob jenes Senfliye Non moriar noch vorhanden ik 
ober nicht. Die Zwickauer Ratsſchulbibliothek enthält ein ſchadhaftes Man: 
ſuript, das mit L. S. (= Ludwig Senfl) gezeichnet ift, zu dem Text Non 
moriar. Kroner hält es für wahrſcheinlicher, daß bieles Zwickauer Manufkript 
das geſuchte Non moriar Senfls iſt, weil dieſer Satz den Senflſchen reifen 
Motettenſtil aufweiſt. Dagegen iſt ein anderes Non moriar, in dem R. von 
Liliencron den geſuchten Senflſchen Satz gefunden zu haben glaubte,) nach 
Kroyers Urteil viel zu einfach für Senfl, zu ſehr homophon und in den äußeren 
Stimmen nicht eben ſehr kunſtvoll, gemahnt mehr an J. Walthers Schreib⸗ 
weile. Liliencron glaubte den Senflſchen Satz in dem mit lateiniſchen Geſängen 
ausgeſtatteten Drama des Joachim Greff „Lazarus“ (1545) entdeckt zu haben. 
Greff ſchreibt: „Und auff den allerletzten Epilogum Non moriar sed vivam 
D. Martin Lutheri IIII vocum aus feinem ſchönen Confitemini. Das felbig 
ſtücklein, weils kurg und nicht fo gar gemein ijt, hab ichs allhie an dieſe 
Aktion auch mit drucken laffen . . . Folget, Non moriar sed vivam D. M. 
L.“ Dagegen nimmt Kroyer den Wortlaut wörtlich und betrachtet dieſen von 
Greff mitgeteilten Geſang als Kompoſition Luthers. Auf Kroyer fußend 
hat jüngſt der Dresdener Kreuzkantor Prof. Otto Richter dieſen Satz als Luthers 
unzweifelhaftes Werk neu herausgegeben (Leipzig, Breitkopf und Härtel, Part. 
Bibl. 2466.) Er bringt die von ihm neubehauptete Autorſchaft Luthers in 
inneren Zuſammenhang mit der Stimmung, die Luther bewegte, als er während 
des Augsburger Reichstages auf der Feſte Coburg ſaß. Auch Kroyer er⸗ 
innert an das, was Andreas Poach (Allg. deutſche Biographie Bd. 26. S. 325 ff.) 
in ſeiner Schrift „Vom chriſtlichen Abſchied aus dieſem ſterblichen Leben des 
lieben teuren Mannes Matthei Natzenbergers (1559. fol. D f.) geſchrieben: 
„Mit dem Text Non moriar... hat fid D. Martinus Luther auch getröftet 
in ſeiner anfechtung, da der Reichstag war zu Augsburg Anno 1530, und ſich 
etliche auff dem Widerteil hören ließen. Sie wollen gut und blut daran ſetzen, 
die Lutheriſche Lere auszurotten. Es hat auch (ſprach er weiter) D. Martinus 
zu derſelben zeit zu Coburg auff dem Schloß in einer Stuben dieſelben Vers 
Non moriar . .. mit eigner Hand an die wand geſchrieben und die Noten 
darüber. Solchs hab ich noch Anno 1550 ſelbs geſehen und mit meiner Hand 
darunter geſchrieben Dextera domini fecit virtutem, darbei wil ich durch 
Gottes gnad bleiben.” In demſelben Sinne berichtet Mattheſius in ſeiner 
9. Predigt über „Luthers Leben“ u. a.: „dieſen wunderſchönen Vers hat er 
(Luther) mit ſeiner eigenen Hand jm an alle Wende fürgeſchrieben und neben 
ber Antiphon in pace in id ipsum oftmals gefungen.”*) 

1) Vierteljahrsſchrift für Muſikwiſſenſchaft 1890, S. 123 ff. ) Winterfeld, a. a. O. S. 176. 
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Wir haben früher an Luthers Wort erinnert „Eine ſolche Motette ver- 
möcht ich nicht zu machen, wenn ich mich auch zerreißen ſollte. Legt man in 
dieſem Satze den Ton auf das „ſolche“, fo fteht er der Annahme nicht im 
Wege, daß Luther das Non moriar geſetzt. Denn dann beweiſt er nicht, daß 
L. überhaupt nichts fertig gebracht, ſondern nur nicht ſo feine und liebliche 
Stücke wie Senfl. Auf eine Vergleichung weiſt auch der Zuſammenhang: „wie 
er (Senfl) denn auch wiederumb nicht einen Pſalm predigen könnte als ich.“ 
Und der im gleichen Zuſammenhang gebrachte ſpätere Satz: „Ich wollte mich 
meiner geringen Muſika nicht um was Großes verzeihen“ (d. h. um keinen 
Preis dieſe Gabe hergeben) ſpricht nicht nur einen Verzicht auf Künſtlerſchaft 
aus, ſondern auch poſitiv den Beſitz einer muſikaliſchen Gottesgabe, bie aller⸗ 
dings im Vergleich mit derjenigen Senfls gering ſei. Man kann alſo, wenn 
man will, jene Worte Greffs vom Jahre 1545: „D. Martin Lutheri IIII 
vocum“ wörtlich nehmen, wie ſie denn auch tatſächlich ganz die Eigenart und 
Form haben, in der man damals den Autor zu benennen pflegte. Ja, wenn 
Luther, wie von uns früher ſchon erwähnt (Siona 1917. Nr. 2/3. S. 24) im- 
ſtande war, Partituren aus den Stimmen zuſammenzuſtellen und „zu rektifi- 
zieren in continenti“, wenn er ferner, wie Kroyer berichtet, zu drei Stimmen 
eines Geſangs die vierte zu ſetzen verſtand (Coburger Brief vom 15. Juni 
1530 an M. J. Agrikola in Eisleben) und zwar ſo, daß das Stück „korrigiert 
und verbeſſert“ einem Muſikkritiker irreführen konnte, — dann ſteht tatſächlich 
der Möglichkeit nichts nichts im Wege, daß Luther der Autor jenes von Greff 
gebrachten Non moriar ift. Wir bringen den Satz in unſerer heutigen Mufik- 
beilage. Jedoch ein zwingender Beweis kann mit dem bisher vorliegenden 
Material nicht geführt werden. (Forti. folgt.) 


3. Luthers deutfche Meffe von J 526. 
Don Pfarrer von der Deppt, Berlin. 


Die Neugeſtaltung des chriſtlichen Gottesdienſtes, die wir Luther ver⸗ 
danken, hat ihren Grund in der durch die Reformation herbeigeführten ver⸗ 
änderten Anſchauung vom Weſen der Kirche. Das apoſtoliſche Zeitalter ſtellt 
die Begriffe Kirche und Reich Gottes einander gleich mit der Maßgabe, daß 
in der einzelnen Gemeinde das Reich Gottes, d. i. der Leib Chriſti, ſichtbar 
zur Erſcheinung kommt. Die Einzelgemeinde ijt ſelbſtändig und geſtaltet ihre 
Einrichtungen in Lehre, Kultus und Regierung allein nach dem Geſichtspunkt 
ihrer Aufgabe, das Heil in Chriſto an die einzelnen Menſchen zu vermitteln 
und dadurch das Reich Gottes auf Erden auszubreiten. Die weitere Ent⸗ 
wicklung führte naturgemäß zu einem immer mehr jid) Rongentrierenben und 
in immer ſteigendem Maße autoritativ fid) geltend machenden Zuſammenſchluß 
der Gemeinden zu einer geſchloſſenen Geſamtheit. Die Miſſionskirche wird zur 
Anftalts- oder Staatskirche (civitas dei). Die Vorſteher der Gemeinden, bie 
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Biſchöfe und Diakonen, werden entgegen dem Verbote Jeju (Matth. 23, 8—10) 
zu Prieſtern, denen die Verwaltung der Sakramente und die Wahrung der 
Einheit und Reinheit der Lehre obliegt. Die Gemeinſchaft mit dem Erlöſer 
und die Erlangung des durch ihn dargebotenen Heils iſt für den einzelnen 
Chriften nur zugänglich durch die Unterordnung unter die Würde und Autorität 
bes Biſchofs. Im Klerus ſtellt fid) die Kirche dar als göttliche Inſtitution zur 
Vermittlung des Heils. Dem Klerus iſt die Schlüſſelgewalt übertragen; er 
hat das Recht, die Seelen zu binden und zu löſen. So tritt die Gemeinde 
ganz zurück gegen den Prieſterſtand; ſie iſt nur noch Objekt des prieſterlichen 
Handelns der Kirche und kommt als eine Gemeinſchaft der Gläubigen, der 
Jeſus die Verwaltung der Heilsmittel übertragen hat, gar nicht mehr in Be⸗ 
tracht. Der einzelne Chrift erfüllt feine Pflicht, wenn er die von der Kirche 
dargebotenen himmliſchen Gnadengaben, insbeſondere das in der Meſſe ſich 
immer wiederholende Opfer des Leibes und Blutes Chriſti, als gläubiger und 
den Geboten der Kirche gehorſamer Laie annimmt. Demgemäß bedarf es im 
Gottesdienſte einer Mitwirkung der verſammelten Chriften nicht. „Das Bolk 
foll ſchweigend fingen und von Herzen beten!“ heißt es ſchon bei Pirminius 
im 8. Jahrhundert. Nicht die Gemeinde hält Gottesdienſt, ſondern der Prieſter, 
der auch ohne Anweſenheit einer Gemeinde die Meſſe leſen kann. In 
ber alten Kirche war der Gemeindegeſang ein bedeutſamer Beſtandteil bes Gottes: 
dienſtes. Unter Leitung eines Vorſängers wurden von der Gemeinde Anti⸗ 
phonien zu den Pfalmen oder auch Pfalmen im Wechſelgeſang, Hymnen und 
liturgiſche Reſponſen (Amen, Kyrie eleiſon, Gloria patri, Sanktus) geſungen. 
Die Neuordnung des Kirchengeſanges durch Gregor I. führte zur Einrichtung 
der Sängerſchulen, die den prieſterlichen Singechor für den Gottesdienſt aus⸗ 
bildeten und durch die ſpätere Entwicklung des gregorianiſchen Choralgeſanges 
die faſt vollſtändige Verdrängung des Gemeindegeſanges zur Folge hatten. 
Im 12. Jahrhundert gibt es nur noch ſtellenweiſe ein paar dürftige Reſte des 
Gemeindegeſanges in dem Amen nach dem Gebet und dem Deo gratias nach 
dem Benedicamus. Auch das Kyrieleiſon, der Gebetsruf, der „die charakteri- 
ſtiſche Signatur für den Ausdruck volkstümlicher Frömmigkeit im Abendlande 
geworden war (Kleinert, Zur chriſtl. Kultus- und Kulturgeſchichte, Berlin 1889, 
S. 50), mußte ſein Heimatrecht im Gottesdienſt aufgeben und wurde der freien 
Singeluſt außerhalb der Kirche zugewieſen. 

Es hat an Widerſpruch gegen dieſen falſchen Kirchenbegriff und die ſich 
aus ihm ergebenden Folgerungen für das gottesdienſtliche Leben nicht gefehlt. 
Nicht nur die Schwarmgeiſter donatiſtiſcher und chiliaſtiſcher Sekten und die 
kirchenfeindlichen Agitationen der Katharer, ſondern auch viele Stimmen der 
Kirchenlehrer, Ordensſtifter und chriſtlichen Volksredner des Mittelalters ſind 
Beweiſe dafür, daß es, wie Im. Nitzſch (Prakt. Theol. Bd. 1. S. 365) ſagt, 
„vor uns, im Zeitalter der blühendſten päpſtlichen Gewalt und auf dem Boden 
unzweifelhaft antievangeliſcher Geſetzlichkeit evangeliſche Chriften gab, Chriſten, 
welche auf ein Urbild apoſtoliſcher Kirche verlangend zurückſchauten, nicht ſo 
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unbedingt den Nachfolgern der Apoſtel, als diejen ſelbſt, was Chriſtentum fei, 
glauben wollten, und nach lautrer Lehre, nach Katecheſe und Erkenntnis zuerſt 
fragten und lieber in verſtandener Sprache mit David nach Herzensluſt ſangen 
als Befohlenes in fremder ſingen hörten. Im weiteſten Umfange wendet ſich 
das unmittelbare Volksempfinden gegen zwei Einrichtungen der Prieſterkirche, 
bie der inneren Anteilnahme der Gemeinde am Gottes dienſt und unmittelbaren 
Verlangen des Herzens nach Troſt und Stärkung des Glaubens hindernd im 
Wege ſtehen. Es iſt der Gebrauch der lateiniſchen Sprache und das Verbot 
bes Gemeindegeſanges!) im Gottes dienſte. Gegen die Übermacht des abſolu⸗ 
tiſtiſch⸗iheokratiſchen Kirchenregiments war ſchwer anzukämpfen; aber die immer 
wieder von der Zeit Karls des Großen bis zur Reformation durchbrechenden 
Bemühungen, die deutſche Sprache und den Gemeindegeſang im Gottesdienſt 
beizubehalten, führten inſofern zu einem Erfolge, als an vielen Orten Deutſch⸗ 
lands der Geſang deutſcher Lieder in der Meſſe ſich durchſetzte. 

Aus bem Bitt- unb Huldigungsgruße zu Chriftus, Kyrieleiſon, den das 
Volk in der Kirche und bei Prozeſſionen als Antiphon zu der Allerheiligen⸗ 
Litanei ſang, waren ſchon im 11. Jahrhundert kurze Liedſtrophen mit dem 
Refrain Kyrieleiſon entſtanden. Bruder Berthold von Regensburg nennt dieſe 
Lieder Kyrleiſe. Sie beherrſchen im 13. und 14. Jahrhundert den Volks- 
gelong, und gerne beſchließt der Predigermönch feine Rede mit der Auf- 
forderung: Nun hebt an euren Ruf (Leis)! In einer Deutſchordens⸗Chronik 
in Danzig heißt es von dieſen Prozeſſionsliedern: | 

Die pfaffin juge ſungin, 
die glockin lute klungin, 
die leigin ire leiſe 
ſungen die wegereiſe. 

In einer Kopenhagener Handſchrift v. J. 1370 werden uns zwei der 
älteſten Leiſe mitgeteilt, ein Oſterleis: 

Chrift ift erſtanden 
Von der Marter alle, 


Des ſolln wir alle froh ſein, 

Chrift will unfer Troſt fein. Kyrieleis. 
und ein Weihnachtsleis: 

Lovet ſiſtu, Jeſu Chriſt, 

Dat du hute geboren bijt, 


Van eyner maghet, dat is war. 
Des vrow ſik al de hemelſche ſchar 


Kyrieleis. 
Bruder Berthold fordert am Schluß einer Predigt die Zuhörer auf, zu 
ſingen: Nu biten wir den heiligen Geiſt 


umb den rechten Glauben allermeiſt, 
daz er uns behüte an unſerm ende, 
IO wir heim ſuln varn iz diſem elende. 


1) Hier find gewiß aud äſthetiſche Erwägungen maßgebend geweſen; denn fon 
Karl der Große ſagte: „Meine Franken heulen wie die Wölfe.“ Die Red. 
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Gottfried von Straßburg erwähnt im Triftan ben Leis: In Gottes Namen 
fahren wir. Aus dem 13. Jahrhundert ftammt das Lied: 
Gott fei gelobet und gebenebeiet, 
der uns felber hat geſpeiſet 
mit ſeinem Fleiſche und mit ſeinem Blut, 
bas gib uns, lieber Herr, zu gut. Kyrieleis. 

Dieſe und andere Kirleiſen wurden beſonders an Feſttagen 
in vielen Kirchen zugelaſſen. Weit verbreitet ſcheint auch die Sitte ge⸗ 
weſen zu ſein, die lateiniſchen Sequenzen im Wechſel mit deutſchen Liedſtrophen 
zu fingen, 3. B. das Lied „victimae paschali laudes“ im Wechſel mit 
„Chriſt iſt erſtanden“, das Lied „grates nunc omnes“ im Wechſel mit: Ge⸗ 
lobet ſeiſt du, Jefu Chriſt“. “) (Schluß folgt.) 


xx Chronik xx 


Die Reformations:Jubelfeter 1717 zu Luckau (Lauſttz). 
Von Karl Paulke, Kirhenmufikdirektor in Meiningen. 


Der Aktenband aus dem Luckauer Staatsarchiv, der uns über diefe Feier Auf- 
ſchlüſſe gibt, trägt auf ſeinem vergilbten . folgende Inſchrift: 
ta 


c 
Die Celebration des von Ihro Hoch-firftli. Durchlaucht Herrn 
Moritz Wilhelms 
Hertzogs zu Sachsen-Merseburg 
gnädigft angeordneten Evangeliſchen Jubiläums Dandkfeftes 
MDCCXVII 

und was basjelben anbüngig betr. 
Š Pi a ijt dem Band eine in „Merseburg mit Bottſchickiſchen Schrifften“ ge 
ruckte 


Anordnung, 
Wie es in Sr. Fürſtl. Durchl. Hrn. Moritz Wilhelms, 
Hertzogens zu Sachſen etc. 
Postulirten Administratoris des Stiffts 
Merſeburg etc. Stifft und übrigen Landen / an den inſtehenden 
eee Jubilaeo 
un 


Danck-Feste MDCCXVII 
beym öffentlichen Gottes-Dienſte gehalten werden [oll 
folgenden Inhalts: 


Auff Sr. des Poſtulirten Herrn Administratoris des Stifftes un Herm 
Moritz Wilhelms, Hertzogens zu Sachſen, Jülich, Cleve und Bergk, 
aud Engern und Westphalen etc. Unfers Gnädigſten Herens Fürſtl. 
Durdl. ergangene Hohe Verordnung, wird hierdurch münniglid) kund gemacht, daß 
nachdem nunmehro in kurtzen Zweyhundert Jahr werden verfloſſen ſeyn, ſeint der 
Zeit, ba der grundgütige Bott das Licht bes Evangelii in denen Chur: und Fürſtl. 
Sächſiſche Landen zu hellem Glantz und Scheine durch ben Dienſt des [eligen D. Mar- 
tini Lutheri wieder zu befördern angefangen hat. 

Uns aber die Chriſtliche Schuldigkeit erfordert, dieſe hohe Wohlthat in gute Er⸗ 
innerung zu ziehen, Gott für dieſelbe, wie auch vor die bißherige unverrückte Er⸗ 
haltung ſeines allein ſeeligmachenden Worts unter Uns von Hertzen zu dancken, und 
um den ferneren Lauff des heiligen Evangelii und deſſen Förderung biß an das Ende 


1) Melanchthon in der Apologie: nam etsi aliae (ecclesiae) frequentius, aliae 
rarius admiscuerunt Germanicas cantiones, tamen fere ubique aliquid canebat po- 


pulus sua lingua. 
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der Welt Ihn at anzuruffen; Zu foldem Ende an allen Orthen dieſer Lande 
ein solennes Danck⸗- e gefeyert, und demſelben nebſt dem 31. Oktobris (al an 
welchem Anno 1517 zu dem heilſamen Reformations-Wercke ein geſeegneter Anfang 
gemadet worden) aud) ber nechſt folgende 1. unb 2. Novembris, wie vormable 1617. 
auch geſchehen, gewidmet werden foll. Da dann 


I 


Acht Tage vorher, als am 24. Oktobris wird ſeyn der XXII Sonntag nach Trinitatis, 
Le inſtehendes Feſt von allen Cantzeln zu intimiren ſeyn wird, nad) ber Notul, bie 
ier zur Ankündigung des Jubel⸗ und Danck⸗Feſts beygeleget ijt. 


II. 
Des Tags zuvor, als den 30. Oktobris wird das Feſt, nach Art eines derer höchſten 
im Jahre, Nachmittags eingeläutet, Veſper gehalten und Beichte geſeſſen. 


III. 

An allen drey Tagen wird geprediget, und das heilige Abendmahl, wo Communi- 
canten da find, ausgeſpendet. 

Des Erſten Tages, als am 23. Sonntag nach Trinitatis werden überall zwey Pre⸗ 
digten, eine Vor⸗ und die andere Nachmittags, und ſo auch am andern und dritten 
Tage, an Orthen, wo mehr als ein Prediger im Ambte ftehet, gehalten. Doch mag es 
an ſolchen Andern und dritten Tage auf denen Dörffern und ſonſten, wo kein Caplan 
iſt, allein bey einer Predigt Vormittags verbleiben, an ſtatt der andern Predigt aber 
ſoll Nachmittags: Bet⸗Stunde und Kinder⸗Lehre angeſtellet werden. 


IV. l 

In den Predigten werden diejenigen Texte abgehandelt, die in einem eigenen Ber- 
zeichnüße dieſer Anordnung beygefüget find; Woraus auch zu erſehen, was jedes Tages 
an ſtatt des Eavngelii und der Epiſtel abzuleſen. Die über ietzt erwehnte Texte ge⸗ 
del Predigten aber follen von niemand durch den Druck publiciret werden, ehe 
olche in unſere Consistoria eingeſendet, und von dieſen die Bewilligung darzu ertheilet 
worden; Auch ſollen alle eee e öffentliche Anweiſungen und Dis- 
positiones darüber vor dießmahl gäntzlich unterbleiben. 


V. 

Das Dank-Gebet, fo auf dieſes Jubel⸗Feſt inſonderheit entworffen und beygehend 

zu befinden, wird nach dem allgemeinen Kirchen⸗Gebete abgeleſen, und dargegen das 
Kriegs ⸗Gebet ſolche Zeit über hinweg gelaſſen. 


VI. 

Allen Handel und Gewerbe, alle Wochen⸗Arbeit und dergleichen tägliche Ver⸗ 
richtungen hat männiglich an dieſen dreyen Tagen gäntzlich zu unterlaſſen, uns die Zeit 
allein zur Abwartung des öffentlichen Gottesdienſtes auch der daheime zu habenden 
Andacht anzuwenden. 

Demnach werden in allen Städten, Flecken und Dörffern, die Superintendenten, 
Pastores und Diaconi hiernach ſich genau zu richten, auch alle Einwohner dieſer Lande 
ihre obliegende Pflicht und Schuldigkeit geziemend wahr zunehmen wiſſen. 

Datum Merseburg, den 16. Septembris Anno 1717. 


Hierauf folgt ein 
„Formula 
wie auff den XXII Sonntag nach Trinitatis das innſtehende Evangeliſche Jubel⸗ und 
Danck⸗Feſt dieſes Jahres nach geendigten pet ten, und gefdebener Ableſung derer 
onen Cangeln joll intimiret und verkündiget werden“ 
erner ein 


„Bebet 
fo an denen Tagen des Evangeliſchen Jubel- und Danck⸗Feſts, im Jahre MDCCXVII 
nach einer jeden Predigt ſoll abgeleſen werden“ 
und endlich die 


„Texte 

die in denen oo an dem innftehenden 5 aa 
Jubel: und Dank-Feste MDCCX 

In Seiner Fürſtl. Durchl. Herrn Moritz Wilhelms, Herkogs zu Sachſen etc. 

Postulirten Administratoris des Stiffts Merseburg etc. Stifft und übrigen Landen 

jollen abgehandelt werben". 
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Die geſchriebenen Aufzeichnungen des Stadtſchreibers Johann Chriſtian W 


(unleſerlich) lauten wie folgt: 


Actum Luckau am 31. Okt. 1717. 
Demnach auf gnädigfte Anordnung Seiner Hochfürſtl. Durchl. Herrn Moritz Wil 


helms Hertzogs zu Sachſen⸗Merſeburg das Evangeliſche Jubilaeum und Danck⸗Feſt, 


weil 


am gedachten 31. Okt. Anno 1517 ein geſegneter Anfang zu dem de Hind tole Re 


formations Werk gemacht worden, acto bat müjjen celebriret werden; als find folgende 
Solennitaeten auf €. E. Raths gut befunden dabey vorgegangen: 


1. 


. find fie von dem 


Haben bie Schüler früh nad 4 Uhr auf dem Thurme drey Morgen nacheinander 
ein gantzes Lied und zwar am erſten Morgen „Allein Gott in der Höh ſey Ehr“, 
am andern Morgen „O Herre Gott, dein Göttlich Wort“, am dritten Morgen „Wo 
Gott der Herr nicht bey uns hält“ pp gelungen, dabey die Lieder mit Pofaunen 
geblaſen worden. 
att Herr Richter 54 Mann von denen 5 in ſchwarzen Kleidern nebſt bey 
dj habendem Gewehr vor bas Rathhaus umb 8 Uhr geführt. 
Haben fid) ſämbtl. Raths⸗Perſonen, Synd. und Stadtſchreiber nebſt dem Gerichts⸗ 


l Stuhl, ingleiden die Ausſchuß Perfonen in ſchwartzen Kleidern und Bürgerſchaft 


auf dem Rat Dane verſammelt. 
athhauſe durch beſagte Schützen, welche eine lange Gaſſe gemacht 

und das Gewehr praesentiret, in Procetzion über den Marckt vor die Apotheke 
vorbey unter Läutung aller Glocken und folgenden Geſängen: O Herre Gott, dein 
öttl. Wort pp, Wo Gott der Herr nicht bey uns hält pp in die Kirche gegangen. 
in am 3.ten Danckfeſt⸗Tage nad) geendigter Predigt eben diefe 54 Mann von 
enen Schützen nachmittag von Herrn Richtern vor die Kirch Thür, worüber diefe 
Worte: Wie heilig iſt dieſe Stätte pp zu leſen, geführt und nachdem die Predi 
Wiens auch das Dancklied: Herr Gott dich loben wir pp und unter andern die 

orte: Du König der Ehren Jeſu Chriſt pp gefungen, nach von Erasmus Libit 
als einem von den commandirten Schützen gegebenen Zeichen dreymahl Salve und 
zwar allemahl von 18 Mann gegeben worden. 


: T nach geendigtem Gottesdienfte wiederumb Procefion aus der Kirche auf die 


rth wie in die Kirche am erſten Danckfeſt⸗Tage geſchehen, unter Läutung aller 
Glocken und folgenden Danckliedern: Allein Gott in der Höh ſey Ehr durch 
54 Mann fo Herr Richter von der Kirche weg und vor bas Rathhaus gefäßret, die 
dann wieder eine lange Bake gemadt unb das Gewehr wieder praesentiret haben, 
ebalten worden, 
datt ſich das Raths-Collegium und der Gerichts⸗Stuhl wie auch die Ausſch 
Perſonen und die anderen meißten Bürger auf den Tuchboden (91atbausjaal) be: 
a und der Rede, welche der Herr Syndicus Fritzſche daſelbſt halten wolle, bep. 
gewohnet. 


. Haben die 54 Mann nach geendigter Rede wiederumb dreymahl Salve gegeben, 


und haben dergeſtalt die Solennitaeten geendigt. 
Welches alles zur Nachricht anher regiſtriret worden. 
Joh. Chriftian W. . . (unleſerlich) 
Act. Luc 


Den Beſchluß des Aktenbandes bildet ein gedrucktes Programm, das auf 8 Seiten 


(groß Akten⸗Format) in meiſterhaft ausgefübrtem Druck die Texte einer großzügig an- 


ſeite 


Jüli 
des 


gelegten . von dem damaligen Kantor J. C. Raubenius enthält. Die Titel- 


des Programms lautet: 
Bey der 
alle Hundert Jahr einmahl 
Und zwar jetzo 
Unter Hoher Regierung und Verordnung 
es 


Hochwürdigſten, Durchlauchtigſten 
Fürſten und Herrn 
Herrn 
Moritz Wilhelms 
Hertzogs zu Sachſen 
, Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen Postulirten Administratoris 
tifts Merſeburg, Land⸗Grafens zu Thüringen, Marck⸗Grafens zu Meißen, auch 


Ober. und Nieder-Laufig, Gefürſteten Grafens zu Henneberg, Grafens zu ber March 


und Ravensberg etc. Herrns zum Ravenftein etc. 
Unſers allerſeits Hochtheureſten unb Gnädigſten 
Landes Vaters 
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Mit Göttlicher Verleyhung, rühmlichſt angeftellten nunmehro 
Andern Lutheriſchen großen 
Reformations 
Gedächtniz⸗Feyer 
wird Gott zu Ehren 
gegenwärtige 
Cantata 
Bey febr solennem Bottes-Dienfte erftern Feyer-Tages 
Als den 31. Oktobr. 1717 à 
in der Haupt⸗Kirchen alhier zu Luckau 
In einer Music 
aufführen 
J. C. Raubenius, Cantor 


Wittenberg, gedruckt mit Gerdesiſcher Wittwe Schrifften. 
Die Innenfeite des Titelblattes enthält die Widmung: 


Denen 
Hoch⸗ und Wohl⸗Edlen, Hoch⸗ und Nechts⸗ 
Wohl⸗Belahrten e Gelahrten) 
Hod » und⸗Wohl⸗Weiſen Herren 
Herren 
Bürger⸗Meiſtern 
Wie au 
Syndico, Stadt-Ridter, Cämmerer 
und Sümtliden Raths⸗Verwandten 
d 


er 
Hoch⸗Fürſtl. Sächſ. Haupt⸗Stadt 
LUCKAU 


Im Mark-Grafthum Nieder-Laufig 
Seinen allerſeits Hochgeehrten Herren 
Vornehmen Beförderern und Hochgeneigten Gönnern 
Uberreichet hiemit in behöriger Observance folgende Cantata als ein Zeugniß 
ſeiner bishero gegen Sie gehegten Erkäntligkeit zu gütiger Aufnahme, mit angefügtem 
hertzlichen Wunſche, daß der Allerhöchſte Gott Selbige, als weiſe und verſtändige Re⸗ 
genten hieſiges Orts, zum gemeinen Beften, noch lang und viele Jahre friſten, Si e bey 
beſtändiger Geſundheit, und, nebſt der gantzen lieben Stadt, bey der reinen Evangeliſchen 
Lehre und erwünſchtem Frieden gnädiglich erhalten, auch ſonſt mit allem ſelbſt⸗ beliebigen 
und gedeylichem Wohlſeyn erfreuen und ſeegnen wolle! Der Auctor. 
Die nun folgenden ſechs Seiten bringen die Texte der Kantate, beſtehend aus Regis 
tativen, Arien und Chören und hier und da eingefügten Choral⸗Strophen, fo z. B. Ach 
Gott, vom Himmel ſieh darein — Wo Gott der Herr nicht bey uns hält — Ein feſte 
nas 10 unſer Gott — Und wenn die Welt voll Teufel wär — Es danke Gott und 
lobe dich. — 


Die Muſik zu dieſer Kantate ſcheint leider nicht mehr vorhanden zu ſein, obſchon 
es dem Perfaſſer gelungen ift, eine ganze Anzahl Raubeniusſcher Werke in alten Kirchen⸗ 
archiven auszugraben.! 

Wir werden ſchwerlich unſern Gemeinden beim bevorſtehenden 400jährigen Jubel⸗ 
fefte der Reformation eine fold) groß angelegte Feſtmuſik bieten können. Unſere evan⸗ 
geliſche Kirche hat in bezug auf die Pflege der Kirchenmuſik viel nachzuholen und viel 
gutzumachen, wenn wir nur einigermaßen das erreichen wollen, was unſere Vorfahren 
beſeſſen und in lieber und verſtändnisvoller Weiſe gepflegt haben. Möchte im Refor⸗ 
mations-⸗Jubeljahr 1917 ein glückverheißender Anfang dazu gemacht werden. 


Am 1. Auguft d. J. konnte mit freudigem Dank der 100 jährige Geburtstag 
D. Johannes Zahn's, des hochverdienten Lehrersſohns aus Franken, unſeres lang⸗ 
jährigen Mitarbeiters und Freundes, Seminar⸗Direktors zu Altdorf bei Nürnberg, be⸗ 
gangen werden. Wir gedenken ſeiner hervorragenden Bedeutung für die Durchführung 


? Einige Werke von R. erſcheinen demnächſt im „Archiv alter Meiſter evan: 
geliſcher Kirchenmuſik“ bei Gadow u. Sohn, Hildburghauſen. 
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bes rhythmiſchen Chorals, Pflege ernſter Mufik, kirchlichen Orgelſpiels und vor allem 
feines epochemachenden 6-bändigen Werkes „Die Melodien der deutſchen evangeliſchen 
Kirchenlieder aus den Quellen geſchöpft und mitgeteilt“ — 1893. Weit verbreitet in 
29 Auflagen iſt ſein „Vierſtimmiges Melodienbuch zum Geſangbuch der ev. luth. Kirche 
in Bayern“ (184 Melodien), fein Choralbuch für Männerchor, Chorgefangbud für Heffen, 
Präludienbuch (mit J. Helm, neu herausgegeben durch K. Wolfrum 1915), Harmontum- 
ſchule, Handbüchlein für Kantoren und Organiſten 4. Aufl. und vieles andere. Eine 
bleibende und tiefgreifende Führung, welcher auch der Weitblick gegenüber andern Ver⸗ 
einigungen nicht fehlte, hat ihm die evangeliſche Kirche der Welt zu danken. 

Ein Leben ohne Ermüdung, reich an Kraft und Arbeit, vielgeſegnet, hat am 8. 
Juni d. J. durch den Tod D. Dr. Hermann Bezzel's, Präſident des bayeriſchen 
prot. Oberkonſiſtoriums, in München ein vielbetrauertes Ende gefunden. „Was wir an 
dieſem ganzen Manne, dieſem innerlichſt frommen Chriſten, dieſem hochbegabten Gelehrten, 
dieſem unermüdlichen Arbeiter, dieſem vorbildlich treuen Diener Jeſu Chriſti und ſeiner 
Kirche, dieſem liebevollen Freund und Bruder aller ſeiner Untergebenen gehabt und 
verloren haben, das lebt in uns allen und wird in lebendig bleibendem Gedächtnis auf 
die Nachwelt kommen, mit ihm ſelbſt aber als Zeugnis ſeines demütigen Glaubens vor 
Gott hintreten“ — mit dieſen Worten brachte das k. Oberkonſiſtorium der Geiſtlichkeit 
den Todesfall zur Kenntnis. Wir ſchließen uns denſelben bewegten Herzens an. Eine 
prieſterliche, liturgiſch veranlagte Perſönlichkeit iſt in dem Heimgegangenen von uns 
geſchieden, bewährt und geſtärkt in dem gottesdienſtlich reichen Leben zu Neuendettelsau, 
ein Liturg des Gebetes und der Tat. Volle achtzehn Jahre hat er der Heimſtätte des Geiſtes 
Wilhelm Löhe's angehört und dieſelbe geleitet. Auch unſerer Zeitſchrift war er freund⸗ 
lich zugetan, und in einem Briefe vom 29. März 1914 ſchrieb er uns: „Ich freue mich, 
wo und wie wir die „Siona* fördern können.“ 

In ſeiner Schrift „Der Dienſt des Pfarrers“ (Neuendettelsau, Buchhandlung 
der Diakoniſſenanſtalt, 1916; inzwiſchen in 2. Auflage erſchienen) behandelt der Heim» 
gegangene Predigt und Kaſualrede auf Seite 33—62, ſodann Gi 79 „Das liturgiſche 
Handeln“. Bei aller Kürze mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit voll praktiſchen Sinnes 
in heiliger Weihe ſind die einzelnen Abſchnitte behandelt und zwar: Das Wort Liturgie, 
Vorbild alles Gebets, Gottesdienſt, Praktiſche Winke, Gebetsleben des Pfarrers. 

Wir geben folgende Stelle wieder: „Am meiſten ſei dem Gebete die Keuſchheit ge⸗ 
wünſcht, welche nicht viel von inneren Erfahrungen redet und die geheimſten Erlebniffe 
nicht auf die Straße wirft, ſondern über das Heilige ſchweigt, bis die Stunde zu reden 
von Gott gezeigt wird. Die altkirchliche Litanei, über deren Bedeutung Johann Gerhard 
innerliche Betrachtungen anſtellt, kann für das tägliche Gebet Handreichung geben. In 
dem großen Bittgebet, das auf Chrifti Leiden und Sterben béi gründet und in dem 
dreimaligen „Miferere, gib uns deinen Frieden“ ausklingt, iſt alles zuſammengeſtellt, 
was das Herz des Pfarrers bewegen kann und ſoll, Haus und Gemeinde, Kirche und 
Volk, Krieg und Frieden, Beruf und Hantierung, Krankheit und Kümmernis, Leiden 
und Scheiden. In bieles Gebet kann auch die Einzel⸗Fürbitte am eheſten eingefügt 
werden. Daß die Wochenbetſtunde dieſes Gebetes wieder mehr ſich erinnern möge, deſſen 
geſangsweiſer Vortrag tiefe Schönheit in ſich ſchließt, bleibt aller Mühe wert.“ — 

Im Leid und doch mit freudiger Zuverſicht danken wir dem Entſchlafenen und wollen 
ſein gedenken. Mögen im himmliſchen Heiligtum die Harfen derer ihn umklingen, welche 
„fingen das Lied Moſis, des Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes“, wie in 
Johannis Offenbarung (15, 3) geſchrieben iſt. Das ewige Licht leuchte ihm, und mit 
ihm fallen wir nieder und beten an den, der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit! Das 
alte und ewig neue Lied vereine ihn, den Vollendeten, und uns, die noch zum Ziele 
wandern! 


Den evangeliſchen firchenchören zur 
4. Jahrhundertfeier der Reformation 


Mun freut euch, lieben Chriften, gmein 
Choralmotette von 9.8. Hafler 


Entnommen aus: „Pfalmen und Chriftliche 
Gefange mit 4 Stimmen, auf die Melodien 
fugenweis fomponirt.” - Nürnberg J607 


herausgegeben von Profeſſor D. Schröder 


Mufitbeigabe. Beilage qut , ee ſllonatsſchrift für Liturgie und Rirdjenmufit 9)7 Ne 9 
Preis 40 Df, JO Stück 3 M., 40 Stück JO M. 


druck und Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh J9)7 
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Non moriar, sed vivam. 


Non 
Cantus firmus. 
— vi-vam,sed vi 


Hanoͤreichung für das Lutherjahr. 


Das Gotteserlebnis der Reformation. 


Von Univ.-Prof. D. H. Mandel. (Beiträge zur Förderung chriſtlicher Theologie, 
herausgegeben von den Prof. D. A. Schlatter und D. W. Lütgert.) 1,20 M. 


Luther, der Sänger des deutfchen Volkes. 


Von Pfr. Karl Balthaſar. (Luther ein echter, rechter Liederſänger — Luther als 
Dichter — Luther als Muſiker.) 90 Pf. 


Chorbuch 1917. 27 Lieder Martin Luthers. vier. u. dveiftimm. 


Von D. Wilhelm Nelle und Pfr. Johannes Plath. Ausg. A u. B (vier- u. dreiſt.) 
5 M., geb. 6 M. Ausg. B daag 1,20 M. — Dazu (für den Chor) Singbeft A 
(vierft.) 1 M., Singbeft B (dreijt.) 60 Pf. Bereits in 2. u. 3. Aufl. vorliegend. 


Luthers Lehr unfere Wehr. 30 Entwürfe für Vorträge 


für das 9teformationsjubeljabr. Von Pfr. Alfred Juſt. (Die Vorreformatoren — 
Luthers Mannesjahre — Luther u. Bismarck — L. u. der Weltkrieg — L. u. Bach — 
L. u. die Jugend — L. u. die Kunſt — L. u. die Hohenzollern — L. im Urteil der 
katholiſchen Kirche — Der Proteſtantismus im öffentl. Leben uſw.) 2. Aufl. 2,80 M. 


Aus dem evangeliſchen Liederfrühling. Reformationslieder 


Von Pfr. Joh. Zauleck. 46 Lieder für Bibelſtunden, Kindergottesdienſte, Vereine. 
Notenausgabe 1 M. — Textausg. (ſchon 30 000 im Gebrauch) bei 1000 St. 5 Pf., 
500 St. je 6 Pf., einzeln 10 Pf. 


Luther und die Kirchenmuſik. Von Wilhelm Herold. 


Enthalten in „Siona. Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik“. Jahrg. 1917. 
Preis 5 M. (Einzelne Hefte können nicht abgegeben werden. Weitere Darbietungen 

- der „Siona”: Die Rüſtung zur Reformationsfeier — Eine Predigt: Luther und 
ſeine Lieder u. a. 


In Luthers Spuren. Unſer Chriftenglaube 


auf Grund des Lutherſchen Kleinen Katechismus in der Sprache unſerer Zeit. Für 
Pfarrer, Lehrer und alle Freunde der Jugend. Von Pfr. A. Waubke. 7,50 M., 


geb. 9 M. 
Luthers Beziehungen zu Weſtfalen. 
Von Univ.⸗Prof. D. Hugo Rothert. Enthalten im „Jahrbuch des Vereins für die 
Evangeliſche Kirchengeſchichte Weſtfalens“. Jahrg. 1917. 3 M. 
das Weſen der Reformation. 


Von Univ.-Prof. D. Boehmer. Enthalten in „Schneiders Kirchliches Jahrbuch.“ 
44. Band (1917). 6 M., geb. 7,50 M. 


Luthers 95 Sätze vom Ablaß 


welche er 1517 an die Schloßkirche zu Wittenberg hat anſchlagen laſſen. 25 Pf., 
von 10 Stück ab 20 Pf. 


Allerlei Handreichung für das Jahr 1917. 


Ein Verzeichnis neuerer und älterer Schriften für das Reformationsjahr 1917. 
Mit Anhang: Neuerſcheinungen. Koſtenlos. 
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Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ohtober. 


n 
Drömann: S 


1. Formular eines Feltgottesdienftes am 31. Oktober 1917. d 
2. Ordnung eines Feſtgottesdienſtes. Ohne Altargeſang. | 
3. Liturgiſche Feier am Vorabend des 400jähr. Reform. Jubiläums. 


Jede Feier 50 Pf. (100 Stück 25 M., 1000 Stück 200 M.) x 
Berlag von T. Bertelsmann in Gütersloh. 1 
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. Lieder zur 4. Jahrhundertferer der Reformation $ 
@ herausgegeben von Prof. O. Schröder: Nun freut euch, lieben Chriſten, © 
e gmein. Choralmotette von H. L. Hafler. 40 Pf. (10 St. 3 M., 40 St. 10 M.) 9 
E Wach auf, wach auf, du deutſches Land. Allein auf Gottes Wort. e 
Beide Lieder (Aft.) von Joh. Walther. 40 Pf. (10 St. 3 M., 40 St. 10 M.) 8 
2 Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 8 
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„Cantus Firmus" auf ber Orgel. 
9 3 
P Uralte Siegesgeſänge und Friedensklänge, in Y 
: Vorſpielen zu Kirchenmelodien für bie Orgel. e 
>% Komponiert von ` 
& Kol. Prof. Karl Wolfrum. d 
6 Op. 17. 2,50 M. 6 


„Auch in dieſem neuen Opus zeigt Wolfrum feine Meiſterſchaft in der Ent“ Q 
3 wickelung der ſchlichten Choralmelodie zu den edelſten, feinſinnigſten, mehr Pe 
D minder komplizierten, immer ſtimmungsreichen und poetiſchen Formen der Choral- 8 
5 einleitung. Die Mehrzahl der ganz prächtigen Orgelſtücke iſt leicht gehalten, aber ^ 
A auch der durch gründliches Badftudium vorgebildete Orgelfpieler mit höheren H 
d künſtleriſchen Können wird in der gediegenen Sammlung wertvolle Anregung zu A 
é eifriger Übung und ähnlicher Betätigung finden. Eine herrliche Reformations" 


Jubiläumsgabe! Beſtens empfohlen!“ P. Te ichfiſcher, nt LV 
Q Organiſt ber Altſtädter Kirche und pirig 
N des Vereins für Kirchliche Mufik in Bielefelb. (& 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. V 
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Inhalt: Abhandlungen und Auffüke: Zur Rüfte für bie Reformationsfeter 1917, Veſper 
von Lic. E. Körner. — von ber Heydt, Luthers deutſche Melle von 1526. (Schluß.) — 
bedankten und Bemerkungen. — Literatur. — Mufltbeilagen: Walther, Wach auf, du wertes 
deutſches Land. — J. G. Herzog, Erhalt uns, Herr, dein Erbe. — J. Crüger, Du Friede⸗ 
fürft, Herr Jeſu Chriſt. 


xx Abhandlungen und Auffätze a x 


J. Zur Rüfte für die Aeformationsfeier. 
Defpern für die Oktoberſonntage J9)7, von Lic. theol. k. Aörner, Teipſig⸗ſtötteritz. 


2. 
Gemeinde: Ach, bleib bei uns, Herr Jefu Chrift (B. 1—3). 
Geiſtlicher: Herr, tue meine Lippen auf, 
Gem.: Daß mein Mund Deinen Ruhm verkündige. 
Geiftl.: Eile, Gott, mich zu erretten, 
Gem.: Herr, mir zu helfen. 
Pſalmodie. Antiph.: Ich harre des Herrn, meine Seele harret. 
(b b ba bag a b ag f ga g) 
Pſalm 42, 2—6 oder: 62, 2—3, 6—9, oder: 73, 1—3, 
23—26, ober: 103, 1—13. 
Gem.: Das iſt des Vaters Wille, der uns geſchaffen hat. 
Geiſtl.: Der Herr fei mit euch, 
Gem.: Und mit Deinem Geiſte. 
Geiſtl.: Laſſet uns beten: Herr Gott, lieber Vater, der Du Deiner Gläubigen 
Herzen durch Deinen Heiligen Geiſt erleuchtet und gelehret haſt, gib uns, 
daß wir auch durch denſelben Geiſt rechten Verſtand haben und zu aller 


Zeit ſeines Troſtes und ſeiner Kraft uns freuen um Jeſu Chriſti, unſeres 
Herren willen. 


Sem.: Amen. 
1. Lektionen. 1. prophetiſche: Jef. 28, 16—19, oder: 40, 6—11, 
oder: Jer. 29, 10—14, oder: Habakuk 2. 

Gem.: Ach, Gott, vom Himmel Deh darein (B. 1) und: Sie lehren eitel falſche 
Lift (B. 2) oder: Nun lob, mein Seel, den Herren (V. 1). 
2. evangeliſche: Matth. 8, 5—13, ober: Joh. 5, 39—47, oder: 7, 
37—53, oder: 12, 44—50. 

Signa. 1917. Nr. 10, 10 
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Gem.: Gott woll ausrotten alle gar (B. 3) und: Darum [prit Gott (V. 4) 
oder: Er hat uns wiſſen laffen (V. 2) und: Wie Väter Déi erbarmen (V. 3). 
3. epiſtoliſche: Apoſtelgeſchichte 13, 32—41, oder: Röm. 10, 8— 13, 
ober: Gal. 3, 11—14, 23—29, oder: 1. Tim. 1, 12—17, (2. Tim. 1, 
8 - 14). 

Gem.: Das Silber, durchs Feuer ſiebenmal bewährt (V. 5) und: Das wollt 

Du, Gott, bewahren rein (V. 6). Oder: Die Gottesgnad alleine ſteht feſt 
(B. 4). 
4. homiletiſche. Euere chriſtliche Liebe vernehme, was D. Luther über 
den Glauben in ſeinen Schriften auf Grund des göttlichen Wortes lehret. 
„Wenn wir vom Glauben lehren, ſo fechten wir nicht um ein geringes 
Ding. Der Glaube iſt ein lebendig und gewaltig Ding. Nichts anderes iſt er, 
als das rechte, wahrhaftige Leben in Gott.“ „Er ſieht mit einem beſtändigen 
Blicke, mit unverwandten und einfältigen Augen auf die göttlichen Ver⸗ 
heißungen und hängt feſt an denſelben und hat immerdar gute Hoffnung 
zu feiner Errettung, auch in den größten Gefährlichkeiten. Denn „der 
Glaube iſt nicht ein fauler, loſer Gedanke, ſondern eine lebendige, ernſtliche, 
tröſtliche und ungezweifelte Zuverſicht des Herzens ſolcher trefflichen Herr⸗ 
lichkeit, dadurch wir mit Chrifto und durch Ihn mit dem Vater ein Ding 
ſind, und ein Ding, daß, ſo wenig Chriſtus kann vom Vater getrennet oder 
geſondert werden, ſo wenig möge die Chriſtenheit und ein jeglich Chriſten 
Glied von Ihm geteilet werden. „Damit ſolches nicht geſchehe, hat der 
Glaube, das Auge der Chriſten, ja der Augapfel im Auge, welchen man 
mit allem Fleiße bewahren muß, den Blik ohne Unterlaß gerade auf den 
Herrn ſeinen Gott gerichtet. „Scharf achtet er aufs Wort von Gott ein⸗ 
gegeben. Siehet er, daß das Wort da iſt, ſo gehet er friſch hinan und 
läßt weder Teufel, noch Welt fid) |djredten; wiederum, jo er ſiehet, daß 
kein Wort Gottes da iſt, da läßt er ſich keinen Schein, kein Dräuen, noch 
Macht der Welt dahin bewegen, daß er's für wahr hielte.“ 

„Solcher Glaube iſt eine Gabe und Geſchenk Gottes in unſerem 
Herzen. „Er ergreifet für ſich ſelbſt allein die Verheißung, glaubet 
Gottes Zuſage, und, da ihm Gott etwas anbeut und gibt, ſtrecket er die 
Hand darnach aus und nimmt es an. Das iſt allein des Glaubens eigenes 
Werk; die Liebe aber, Hoffnung, Geduld und andere Werke gehen mit 
anderen Dingen um und haben ihren ſonderlichen Ort, Maß und Ziel.“ 
„Der Glaube will jedoch niemanden zwingen und dringen zum Evangelium, 
ſondern einem jeglichen frei laſſen und ihm heimſtellen. Denn Gott will 
ein willig Herz haben, das da glaube. Weil aber ſolch Herz durch 
Menſchen Kraft weder gegeben noch gezwungen werden mag, muß man 
die, ſo nicht glauben, allein Gottes Urteil heimſtellen. Wer da glaubet, 
der glaubet; wer da kommt, der kommt; wer da draußen bleibt, der 
bleibe. Denn der Herr befahl den Jüngern nichts mehr, als das Evan⸗ 
gelium zu predigen.“ „Ift nun der Unglaube da, der zappelt und zaget 
und ſpricht: wo will ich nun hin? wer weiß, wo ich bleibe?“ Hingegen 
„die Gläubigen haben nicht allein den Troſt von Gott, daß ſie der Sünden 
los und gerecht ſind vor Gott, ſondern haben auch von Ihm Hülfe, daß 
ſie endlich ſiegen wider Teufel, Menſchen und Welt und alſo vom Tode, 
Hölle und allem Übel erlöſet werden.“ 

„Kein Werk von Menſchen, wird der Glaube eine Meiſterin und das 
Leben der Werke. Denn „er ändert Herz und Sinn und machet alſo gar 
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einen neuen Menſchen. „Eine lebendige, verwegene Zuverſicht auf Gottes 
Gnade, machet er fröhlich, trotzig und luſtig gegen Gott und alle Kreaturen. 
„Er kann weder betrübt, noch verzagt ſein vor Tod, noch Hölle, ſondern, 
wo er iſt, da richtet er das Herz auf und machet es unerſchrocken, daß 
es getroſt ſagen kann: Habe ich doch einen Herren, der droben zur rechten 
Hand Gottes ſitzet und herrſchet über alles im Himmel und Erden und 
ſchenket mir Seine Gerechtigkeit und Leben. „Wer in ſolchem Glauben 
beharret, wird am Ende gewißlich erfahren, daß Gott die Seinen nicht 
verläßt. „Aus ſolcher Erkenntnis wird ſein Herz weich und barmherzig, 
daß er jedermann auch gern alſo tun wollte, wie er fühlet, daß ihm Gott 
getan hat. Darum bricht er aus mit Liebe und dienet ſeinem Nächſten 
von ganzem Herzen, mit Liebe und Leben, mit Gut und Ehre, mit Seel 
und Geiſt und ſetzet alles zu ihm, wie ihm Gott getan hat.“ 


2. Hauptlied. Nun freut euch, lieben Chriſten gemein (im Wechſel 
zwiſchen Gem. und Chor). 


3. Gebet. 


Geiſtl.: Herr, höre mein Gebet, 
Gem.: Und laß mein Schreien zu Dir kommen. 


Geiſtl.: Laſſet uns beten: Lieber Gott, Du ſprichſt durch Deinen lieben Sohn 
die ſelig, ſo Dein Wort hören. Wie viel billiger wäre es, daß wir Dich, 
barmherziger Vater, ohne Unterlaß mit fröhlichem Herzen ſelig preiſeten, 
Dir dankten und Dich lobten, daß Du Dich ſo freundlich, ja väterlich gegen 
uns erzeigeſt und mit uns von der größten und höchſten Sache, nämlich 
vom ewigen Leben und Seligkeit redeſt. Gleichwohl unterläſſeſt Du es 
nicht, uns freundlich zu locken durch Deinen Sohn, Dein Wort zu hören, 
da Er ſpricht: Selig ſind, die Gottes Wort hören und behalten, als 
könnteſt Du unſeres Gehörs nicht entbehren, und wir, die wir Erde und 
Aſche ſind, nicht viel tauſendmal mehr Deines ſeligen Wortes bedürften. 
Wie unausſprechlich groß und wunderſam ift Deine Güte und Geduld; 
und wiederum wie groß die Undankbarkeit derer, die Dein Wort nicht 
allein nicht hören wollen, ſondern es auch mutwillig verachten, verfolgen 
und läſtern. Erweche und vermahne uns durch Deinen Heiligen Geift, 
mit Ernſt zu ſuchen Deine Ehre und mit aller Andacht des Herzens zu 
danken für alle Deine unzähligen, unausſprechlichen Güter und Gaben, 
durch Jeſum Chriſtum unſeren Herrn und Heiland, dem ſei Lob und 
Dank, Ehre und Preis in Ewigkeit. Amen. [Luther. 
Vater Unſer. 

Gem.: Amen. 

Geiſtl. Herr, wir hoffen darauf, daß Du ſo gnädig biſt; 

Gem.: Unſer Herz freuet ſich, daß Du ſo gerne hilfſt. 

Geiſtl.: Laſſet uns beten: Allmächtiger, ewiger Gott, der Du uns gelehret 
haſt, im rechten Glauben zu wiſſen und zu bekennen, daß Du in dreien 
Perſonen, gleicher Macht und Ehren, ein einiger, ewiger Gott und dafür 
anzubeten biſt, wir bitten Dich, Du wolleſt uns bei ſolchem Glauben alle⸗ 
zeit feſt erhalten wider alles, was dagegen uns mag anfechten, der Du 
lebeſt und regiereſt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Gem.: Amen. 
Geiſtl.: Der Herr ſei mit euch, 
10* 
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Gem.: Und mit Deinem Geifte. 

Geiſtl.: Laſſet uns benedeien den Herrn. 
Gem.: Gott fei ewiglich Dank. 

Gei[tL: Segen. 

Gem.: Amen, Amen, Amen. 

Gem.: Auf Dein Wort ſprech ich Amen, Herr. 


Liedertafel die Nrn. für: Ach bleib bei uns, Herr Jefu Chriſt. — 
Bon Gott will id nicht laſſen. — Ach, Gott vom Himmel. — oder: Nun 
lob mein Seel den Herren. — Nun freut euch, lieben Chriften gemein. — 
Herr Gott, der Du mein Vater bift. 


3. Luthers deulſche Meffe von J 526. 
Don Pfarrer von der Kepdt, Berlin. (Schluß.) 


Luther kam in ſeiner Reform der Meſſe der Stimmung des deutſchen Volkes 
entgegen. In ſeiner neuen Ordnung gibt er nicht etwa nur einen Niederſchlag 
ſeiner perſönlichen Wünſche und Überzeugungen, ſondern er folgt dem längſt 
in tauſendfachen Verſuchen und Bemühungen offenbar gewordenen Verlangen 
des Volkes. Die Veränderungen der gottesdienſtlichen Form, welche durch die 
Reformation veranlaßt werden, erſcheinen zunächſt nicht ſehr umfaſſend und 
grundſtürzend; aber indem die neue Form den beiden Hauptwünſchen der 
Volksſtimmung, in der Einführung der deutſchen Sprache und des Gemeinde⸗ 
geſanges gerecht wird, verändert fie grundſätzlich die von der Kirche ſankti⸗ 
onierten Anſchauungen über das Weſen des chriſtlichen Gottesdienſtes. Die 
Prieſterkirche wird wieder zur Gemeindekirche, und der Gottesdienſt erhält durch 
dieſe und die in dogmatiſcher Beziehung wichtigſte Veränderung der Ab⸗ 
ſchaffung des Offertoriums ſeine urſprüngliche Aufgabe zurück, durch die Wort⸗ 
verkündigung die Gemeinde zu erbauen und das Reich Gottes auszubreiten. 

Die Reformbeſtrebungen des 16. Jahrhunderts beginnen mit Luthers 
Sermon von dem Neuen Teſtament, das iſt von der Heiligen Meſſe (1520), 
und mit den Forderungen, die Carlſtadt und Thomas Müntzer in Wittenberg 
für die bibelgemäße Neugeſtaltung der Meſſe erheben. Die altefte uns erhaltene 
Reformarbeit iſt die deutſche evangeliſche Meſſe von Kaſpar Kantz in Nörd⸗ 
lingen v. J. 1522, 1523/4 erſchien in 3 Teilen die Gottes dienſtordnung von 
Thomas Müntzer: „Deutſch Kirchenamt, Verordnet aufzuheben den hinterliſtigen 
Deckel, unter welchem das Licht der Welt vorhalten war, welches jetzt wieder⸗ 
um erſcheint mit dieſen Lobgeſängen und göttlichen Pfalmen, die da erbauen 
die zunehmende Chriſtenheit nach Gottes unwandelbarem Willen, zum Unter⸗ 
gange aller prächtigen Gebärde der Gottlofen.” Pfingſten 1523 erſchien 
Luthers Schrift „Von Ordnung Gottesdienſts in der Gemeinde. Hier nennt 
er die drei ärgſten Mißbräuche der römiſchen Meſſe, 1. daß man Gottes Wort 
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geſchwiegen hat und allein geleſen und gelungen in den Kirchen, 2. daß neben 
eingekommen ſind ſo viel unchriſtlicher Fabeln und Lügen, beide in Legenden, 
Geſängen und Predigten, das greulich ift zu ſehen, 3. daß man ſolchen Gottes» 
dienſt als ein Werk getan hat, damit Gottes Gnade und Seligkeit zu verdienen. 

Die Jahre 1524 und 1525 bringen eine ſtarke Ausbreitung der gottes⸗ 
dienſtlichen Neuordnungen in größeren Städten von Königsberg bis Straßburg. 
Gemeinſam iſt allen dieſen Ordnungen der Gebrauch der deutſchen Sprache in 
größerem oder geringerem Maße und die Umgeſtaltung der Gebete unter Be⸗ 
ſeitigung des Offertoriums und des Stillgebetes. Da die elevatio der Elemente 
nach der Wandlung, die prieſterliche Kleidung, das Klingeln des Glöckchens 
uſw. beibehalten wurde, fo war die grundſätzliche Veränderung des Gottes: 
dienſtes äußerlich Raum zu erkennen. Die Kommunion unter beiderlei Form 
wird nicht durchweg eingeführt; in der Straßburger Deutſchen Meſſe von 1524 
wird bemerkt: „Wer es nicht hat wollen in zweier Geſtalt nehmen, den hat 
man bericht nach ſeinem alten Weſen. Wenn nicht ausdrücklich eine Predigt 
vorgeſehen iſt, ſo mag das ſeinen Grund in der Anordnung eines beſonderen 
Predigtgottesdienſtes vor der Meſſe wie in Nürnberg 1524 oder mehrerer 
täglicher Predigtgottesdienſte wie in Wittenberg 1523 haben. 

Ingwifdhen waren fo viele Bitten aus allen Landen „mit Geſchrift 
und Briefen“ an Luther ergangen, daß er ſich der Aufgabe, eine der neuen 
Lehre angemeſſene Gottesdienſtordnung herauszugeben, nicht länger entziehen 
konnte. 1526 gab er die Schrift heraus „Deutſche Meſſe und Ordnung Gottes⸗ 
dienſts, zu Wittenberg fürgenommen“. Ausdrücklich betont er, daß er aus 
dieſer Ordnung kein Geſetz machen, noch jemandes Gewiſſen damit verſtricken 
oder fahen will; man möge die Ordnung nach chriſtlicher Freiheit gebrauchen, 
„wie, wo, wann und wie lange es die Sachen ſchicken und fordern“. 

Ein Vergleich der deutſchen Meſſe mit der alten Ordnung zeigt zunächſt 
eine große Vereinfachung der Liturgie. Wer einem hatholiſchen Hochamt bei⸗ 
gewohnt hat, weiß, wie ſchwer es iſt, ſich in dem Schema der Meſſe mit ihren 
41 Teilen zurechtzufinden. Die häufige Wiederholung derſelben Formeln und 
der prieſterlichen Zeremonien und die große Zahl der Gebete wirkt eintönig 
und ermüdend. Die katholiſchen Erklärungen des heiligen Meßopfers belehren 
uns, daß der Prieſter ſich 16 mal bekreuzigt, 6 mal ſich zum Volke wendet, 
8 mal den Altar küßt, 11 mal ſeine Augen zum Himmel erhebt, 54 mal ſeine 
Hände zufammenlegt u. f. f.; im ganzen find es 500 Zeremonien unb 400 
Rubriken oder Regeln, ſo daß ein Prieſter 900 Dinge zu tun hat, von denen 
er keines ohne Sünde unterlaſſen darf. Luthers deutſche Meſſe verwirft die 
alten Bräuche nicht, beſchränkt ſie aber weſentlich. Der erſte Eindruck, den die 
Gemeinde am 29. Oktober 1525 in der Pfarrkirche zu Wittenberg empfing, 
als die neue Form zum erſten Male erprobt wurde, muß der einer weit 
größeren Klarheit und Verſtändlichkeit der gottes dienſtlichen Handlung geweſen fein. 

Sogleich zum Beginn kommt das Staffelgebet des Prieſters und Diakonen 
mit dem 43. Pſalm und dem Schuldbekenntnis des Prieſters (mea culpa, 
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mea maxima culpa) in Fortfall. Der Introitus jol „durch ein geiſtlich 
Lied ober einen deutſchen Palm” erſetzt werden, der mit ber Dorologie floh: 
Gloria patri. Der Ausdruck „Deutſcher Pfalm” iſt hier als ein antiphoniſch 
gelungener ganzer Pſalm zu verſtehen. Offenbar war es aber der Wunſch 
Luthers, daß hier gleich am Anfang die Gemeinde zum Wort kommen ſollte; 
aber wenn es auch [don ſolche Pfalmlieder gab, die für den Gemeindegeſang 
geeignet waren, ſo fehlte doch der Gemeinde die Kenntnis des Textes und der 
Melodie, und es iſt zu verſtehen, daß es mit der Einführung neuer Lieder in 
den Gebrauch der Gemeinde noch gute Wege hatte, zumal da es nicht üblich 
war, daß die Orgel den Gemeindegeſang leitete. Die Einführung der deutſchen 
Meſſe gab Veranlaſſung zu der Herausgabe des Enchiridion geiſtlicher Geſänge 
unb Pſalmen, Wittenberg 1526; es folgten dann zahlreiche Sammlungen zum 
Gebrauch im Gottesdienſt, und beſonders groß war der Eifer der Liederdichter 
in der Umformung der Pſalmen in deutſche Lieder. Aber wie ſchwer bei aller 
Begeiſterung die Einführung in den Gottesdienſt war, beweiſt der Bericht des 
Wolfgang Muskulus, der in feinem Reiſebuch v. J. 1536 zwei Gottesdienfte 
ausführlich beſchreibt, die er den einen in Eiſenach, den andern in Wittenberg 
im Beiſein Luthers erlebte. In Eiſenach ſingt die Gemeinde als Glaubens: 
bekenntnis das Lied „Wir glauben all“, nachdem die Orgel das Lied vor⸗ 
geſpielt hat. Im Wechſel mit dem Chor, der die Sequenz „Victimae pa- 
schali“ anſtimmt, fingt die Gemeinde den Oſterleis: „Chrift ift er[tanben." 
Dagegen wird von Wittenberg berichtet, daß ein Knabenchor im Wechſel mit 
der Orgel und mit dem teils lateiniſch, teils deutſch ſingenden minister verbi 
die lateiniſchen liturgiſchen Stücke und die beiden deutſchen Lieder „Herr Gott 
Vater, wohn uns bei“ und „Wir glauben all an einen Gott“ ſang. Ein von 
der Gemeinde allein geſungenes Lied wird nicht erwähnt. Es iſt aber anzu⸗ 
nehmen, daß ſangeskundige Gemeindeglieder den cantus firmus des Chor⸗ 
liedes, der im Tenor oder Alt lag, mitſangen, oder daß die Gemeinde den ein⸗ 
ſtimmigen Geſang des Chors, wie von andern Kirchen bezeugt wird, verſtärkte. 
In Rothenburg o. d. T. wird dieſes Mitſingen mit dem Chore aus d. J. 
1611, 1668 und noch 1770 bezeugt (Rietſchel, die Aufgabe der Orgel im 
Gottesdienſte, S. 67). Keinesfalls iſt aber der Gemeindegeſang, wie vielfach 
angenommen wird, ſofort nach Einführung der deutſchen Meſſe ein feſtſtehender 
und allgemein gepflegter Beſtandteil des Gottesdienſtes geworden. Die vielen 
Mahnungen in den Kirchenordnungen und Viſitationsbeſcheiden des 16. Jahr⸗ 
hunderts beweiſen, wie viel Mühe man mit dem Singen hatte. 

Auf den Introitus folgt in Luthers deutſcher Meſſe das dreimalige Kyrie 
eleiſon, an welches ſich das gloria in excelſis anſchloß, wenn es auch Luther 
nicht erwähnt. Es findet ſich regelmäßig in den Geſangbüchern ſeit 1527, die 
die Meſſe enthalten. 

Das dann folgende Kollektengebet leitet über zur Epiſtel, die in deutſcher 
Sprache geſungen wird. Der Chorgeſang nach der Epiſtel mit dem Halleluja 
wird durch ein deutſches Lied erſetzt. Auf das Evangelium folgt das Lied: 


— 143 — 


„Wir glauben all an einen Gott", weldes die ganze Gemeinde fingen foll. 
Nach der Predigt wird bas Sursum corda! mit dem Sanktus durch eine 
Umſchreibung bes Vaterunſers und eine Abendmahlsvermahnung erſetzt. Es 
ſpricht für das feine Empfinden Luthers, daß er die Gottesdienſtgemeinde nicht 
mit der Abendmahlsgemeinde gleichſtellt. „Man ſoll die Leute“, ſagt er an 
anderer Stelle, „nicht mit Geſetzen auf beſtimmte Zeit und Tage zum Sakra: 
ment treiben, wie es der Papſt getan hat. Es ſoll einem jeglichen frei gelaſſen 
werden, daß er aus eigenem Gewiſſen und aus Hunger ſeiner Seele un⸗ 
gezwungen hingeht, damit der greuliche, unchriſtliche Mißbrauch und Gottes⸗ 
läſterung wenig würde und hinfüro kaum einer hinzuginge, wo jetzt viel Hundert 
hinzugehen. Während der Austeilung des Abendmahls ſoll das deutſche 
Sanktus (Jeſaia dem Propheten das geſchah) oder der Leis: „Gott ſei gelobet 
und gebenebeiet" oder das von Luther umgeformte Huſſitenlied: „Jefus 
Chriſtus, unſer Heiland, der von uns den Gotteszorn wandt“, geſungen werden. 
Nach einem Dankgebet ſchließt der Gottesdienſt mit dem Segen. 

Auffallend iſt das Fehlen der offenen Schuld, d. h. die im Gegenſatz zur 
Ohrenbeichte von der Kanzel oder dem Altare ausgeſprochene allgemeine Beichte 
mit ber Abſolution. Sie war in ber Ratboli[den Kirche feit dem 10. oder 9. 
Jahrhundert üblich (vgl. die Weſſobrunner Beichte). Luther aber hat fie nicht 
verworfen; auf ſein Gutachten hin wurde ſie in Nürnberg 1540 trotz des 
Widerſtrebens dortiger Theologen wieder eingeführt. 

Die äußeren Zeremonien ließ Luther beſtehen einſchließlich der Hochhebung 
der Hoſtie und des Kelches und der prieſterlichen Kleidung. In einem Briefe 
vom 14. 3. 1528 ſchreibt Luther: „Ich haſſe niemand mehr, als die Leute, 
die die freien und unſchuldigen Zeremonien abſchaffen und aus der Freiheit 
einen Zwang machen. 

In der muſikaliſchen Ausſtattung der deutſchen Meſſe iſt es bemerkenswert, 
daß Luther mit dem lateiniſchen Text der liturgiſchen Stücke auch die Noten 
ins Deutſche überträgt. Es gefällt ihm nicht an der Meſſe, die ſein Freund 
Hausmann aus Zwickau zur Begutachtung überſandte, daß über den deutſchen 
Worten lateiniſche Noten ſtehen. Es ſind die Choralnoten der gregorianiſchen 
Sing» und Schreibweiſe gemeint mit ihren wunderlichen Formen und hundert 
Namen. In einem Entwurf zur deutſchen Meſſe, den Walther in ſeiner Luther⸗ 
ausgabe Bd. XIX in getreuem Nachdruck wiedergibt, hat Luther auf 3 Noten⸗ 
linien die Singweiſe in einfachen Pünktchen aufgezeichnet, ohne jede Unter⸗ 
ſcheidung von Länge und Kürze nach dem Grundſatz, daß jede Silbe nur eine 
Note bekommt und demnach die im gregorianiſchen Geſang ſo ſtark verwandten 
Schleifen wegfallen. Dagegen finden ſich im Erfurter Teutſchen Kirchenampt 
1526 noch die römiſchen Choralnoten mit endloſen Schleifen (Das Wort „er⸗ 
höhet“ auf S. 22 hat auf der 2. Silbe 33 Noten). 

a In den Noten, die Luther für bie Pjalmtöne gibt, folgt er nicht genau 
den Regeln, ſondern läßt auch hier die Freiheit walten, indem er mit Rückſicht 
auf die ſinngemäße Betonung und die bequeme Lage für den Sänger Anderungen 
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trifft. Wenn die aufgezeichneten Noten mit den von Luther ſelbſt vorge 
ſchriebenen Regeln nicht übereinſtimmen, [o ijt zu vermuten, daß fein Mufik- 
freund Walther die Noten geſetzt hat. 

Sehr zu beachten iſt die Weiſe, wie Luther mit den Noten zur Epiſtel 
verfährt. Der Prieſter ſingt hier nur in einem Ton, nur am Schluß einer 
Frage einen halben Ton tiefer. Luther ſtellt eine ganze Reihe von Anderungen 
auf; jede Satzhälfte bekommt eine beſondere Schlußform. Die Epiſtel wird 
im 8., das Evangelium im 6. Kirchenton geſungen. Der Sangmeiſter Joh. 
Walther berichtet darüber folgendes: „Da Luther die deutſche Meſſe zu Witten⸗ 
berg anrichten wollte, hat er den Sangmeiſter Conrad Rupff und mich gen 
Wittenberg erfordern laſſen, dazumalen vor den Choralnoten und Art der 8 
Ton Unterredung mit uns gehalten, und beſchließlich hat er von ihm ſelbſt die 
Choralnoten octavi toni der Epiſtel zugeeignet und sextum tonum dem 
Evangelio geordnet und ſprach alſo: Chriſtus iſt ein freundlicher Herr, und ſeine 
Reden ſind lieblich, darum wollen wir sextum tonum zum Evangelio nehmen, 
und weil St. Paulus ein ernſter Apoſtel iſt, wollen wir octavum tonum zur 
Epiſtel ordnen. Hat auch die Noten über die Epiſteln, Evangelien und über 
die Worte der Einſetzung des wahren Leibes Chriſti ſelbſt gemacht, mir vor⸗ 
geſungen und mein Bedenken darüber hören wollen. Er hat mich die Zeit 
drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehalten, die Choralnoten über etlichen 
Evangeliis und Epiſteln ordentlich zu ſchreiben, bis die erſte deutſche Meſſe in 
der Pfarrkirche geſungen ward.“ 

Mit derſelben Sorgfalt hat Luther die Noten zu den Einſetzungsworten 
geſtellt. Hier mußte etwas ganz Neues geſchaffen werden, da in der römiſchen 
Meſſe die Worte „das iſt mein Leib“ uſw. vom Prieſter nicht geſungen, ſondern 
leiſe geſprochen werden. Luther hat mit ſeiner feierlich ernſten Weiſe ein 
Werk geſchaffen, welches ſich würdig den Abendmahlsgeſängen des agnus dei 
und des Sanctus zugeſellt. 

So hat ſich Luther in der deutſchen Meſſe als ein Liturg erwieſen, der 
für dieſe hochbedeutſame Arbeit von Gott berufen war und die Vollmacht da⸗ 
zu (Matth. 7, 29) hatte. Mit weiſem Bedacht hat er nicht eine neue Form 
des Gottes dienſtes geſchaffen, ſondern die überlieferte Form nach den urchriſt⸗ 
lichen Grundſätzen von Kirche und Gottesdienſt geläutert und den Sinn des 
Gottesdienſtes dahin feſtgelegt, „daß unſer lieber Herr ſelber mit uns redet 
durch ſein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden durch Gebet und 
£obge[ang." *) 

1) Man vergleiche als Ergänzung zu den vor[tebenben Ausführungen die bedeutſame 
Arbeit von J. W. Lyra, D. M. Luthers deutſche Meſſe und Ordnung des 
Gottesdienſtes in ihren liturgiſchen und mufikalifhen Beſtandteilen nach der Witten- 
berger Originalausgabe von 1526 erläutert aus dem Syſtem des Gregorianiſchen Ge⸗ 
fanges. Mit prinzipiellen Erörterungen über liturgiſche Melodien und Pſalmodie, ſowie 


mit muſikaliſchen Beilagen, herausgegeben von D. Max Herold. Gütersloh 1904, 
C. Bertelsmann. 192 S. gr. 8. 3,60 M., geb. 4,50 M. (Die Red.) 
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* * bedanken und Bemerkungen x 


Das Gedächtnisjahr für 1517 ift wiedergekehrt. Damit viel Preis und 
Dank. Aber aud viel Verkehrtes, das vormals gelehrt unb gerühmt worden 
ift. Wenn aud nad mancher Seite die Kenntnis der Reformationszeit und 
deſſen, was ihr voranging, eine gründlichere und richtigere geworden iſt. Für 
Recht und Unrecht, für Fortſchritt und Rückſchritt wird Luther angezogen. Oft 
genug der falſche Luther, der mißverſtandene, und noch häufiger der halbe Luther. 
In armer Zeit aufgewachſen hält man auch Zeiten für arm, welche es nicht 
waren. Was ſie nicht erwähnen, weil für ſie ſelbſtverſtändlich, das gilt ohne 
weiteres als nicht vorhanden. Lokale Mängel werden ſchlechthin verallgemeinert. 

Luther wird geprieſen als Vertreter oder gar als Schöpfer des Kirchen⸗ 
liedes; daß er aber dabei den edlen, reichen Chorgeſang, die Kunſtmuſik, feft- 
gehalten hat, wird überſehen. Wie viel Unkenntnis begegnet gegenüber den 
Abkürzungen, Auslaſſungen, Andeutungen der liturgiſch⸗muſikaliſchen Bücher! 
Genau, wie vielen Aufzeichnungen in den Werken Seb. Bachs. 

Seit vierhundert Jahren haben wir das allgemeine evangeliſche Kirchenlied 
gewonnen und wie viel Anderes — ohne Luthers Schuld — verloren. 

Weit verbreitet iſt die Auffaſſung, daß in der „deutſchen Meſſe von 
1526“ das ideale Vorbild für unſern Hauptgottesdienft nach Luthers Willen 
niedergelegt ſei. Auf die freiheitliche Stellung desſelben gegenüber allen Ordnungs⸗ 
fragen darf ohnehin Bezug genommen werden. Auf die Möglichkeiten und 
Mittel der einzelnen Orte nahm er alle Rückſicht; Kleineres ſollte aber bas 
Größere nicht ausſchließen. 

Über den lateiniſchen Chorgeſang, welcher in Nürnberg wie anderwärts 
noch im Anfang des 19. Jahrhunderts teilweiſe zu finden war, ſchreibt 
R. von Liliencron (Chorordnung, 1900, S. 102) das Folgende. „Daß Luther, 
um einen rein deutſchen Gottesdienſt für ſolche Gemeinden zu ſchaffen, in denen 
er mit lateiniſchen Texten unmöglich war, zu den in feiner „deutſchen Meſſe 
aufgeſtellten Grundzügen griff, war eine weiſe und große Tat. Übrigens ſei 
jedoch hier zur Berichtigung einer irrigen Vorſtellung, der man häufig begegnet, 
eins noch einmal hervorgehoben: in den beiden großen Wittenberger Kir⸗ 
chen, in denen Luther ſelbſt amtierte, wurde jedenfalls der ſolenne Gottes⸗ 
dienſt nicht etwa nach dieſer „deutſchen Meſſe“, ſondern mit vollſtändiger Liturgie 
und lateiniſchem Chorgeſang abgehalten. Darüber kann kein Zweifel herrſchen.“ 

D. M. H. 


xx Literatur xx 


Auf folgende [febr zeitgemäße u. gediegene Neuerſcheinungen fei nod) aufmerkſam 
gemacht. Leider muß wegen Raummangel die nähere Beſprechung aufgeſchoben werden: 
Chr. Drömann, Formular eines Feſtgottesdienſtes am 31. Okt. 1917, auf 
Grund der hannoverſchen Agende zuſammengeſtellt, mit Singnoten für den Geiſtlichen u. 
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die Gemeinde. -- Derfelbe: Zweite Form des Borigen, ohne Altargeſang des Geiſt⸗ 

lichen. — Derjelbe: Liturgiſche Feier am Vorabend des 400jährigen Reformations: 

jubiläums 1917, mit Melodienoten u. Bildſchmuck. Preis: einzeln 50 Pf. 10 St. 4 M. 

50 St. 15 M. 100 St. 25 M. 500 St. 112 M. 1000 St. 200 M. Verlag von 

C. Bertelsmann, Gütersloh. — Generalfuperintendent D. Gennrich. Vierzehn liturgiſche 

Andachten mit Lutherlied u.⸗Wort für die Rüſtzeit auf das Reformations jubiläum 

M. 2,50. Verlag von E. Holtermann, Evang. Buchhandlung, Magdeburg. — Fr. Lubrich, 

20 Lutherlieder für alle Sonn- u. Feſttage in dreiſtimmigem Tonſatz. Leipzig, Leuckart. 

40 Pf. — Karl Balthaſar, Luther der Sänger des deutſchen Volkes. 90 Pf. Verlag 

von C. Bertelsmann, Gütersloh. — Guſtav Hecht, Gott ijt mein Lied, rhythmiſche Chorale 

u. geiftl. Volkslieder dreiſtimmig geſetzt. Berlin⸗Lichterfelde, Chr. Vieweg. Kart. 1 M. — 

Reformationsmotette für gem. Chor von Heinrich Pfannſchmidt. Part. 1 M. 

Stimmen je 20 Pf. Hameln, Oppenheimer. — Zum Reformationsfeft 1917, „Laß dich 

ſpüren, Geiſt des Lebens“, von H. Pfannſchmidt, a) für gem. Chor, b) für dreiſtimmigen 

Kinder⸗ oder Frauenchor. Kart. 75 Pf. Jede Stimme 15 Pf. Berlin, Vieweg. — 

Te deum laudamus, Herr Gott, dich loben wir. Wechſelgeſang für eins drei⸗ oder 

vierſtimmigen Chor u. Gemeinde mit Orgel (u. Blasinſtrumenten nach Belieben) von 

Buftav Hecht. Part. 80 Pf. Stimmen 5 — 20 Pf. Berlin, Vieweg. — Im gleichen 

Verlage erſchienen: Jugend⸗Geſang. Sammlung mehrſtimmiger Lieder in loſen Blättern. 

Von Max Battke. Preis je 5 Pf. — Liturgiſche Belper auf das Feſt der Reformation 

von D. Max Herold, Gütersloh, C. Bertelsmann. Vollſtändig liturgiſch⸗muſikaliſch be, 

arbeitet u. mit Melodien verſehen. 3. vermehrte Auflage. 

Abel, Jul., Stadtpfarrer a. D.: Entwürfe zu liturgiſchen Gottesdienſten. Waib⸗ 
lingen, G. Stürmer. 

Aus reicher Erfahrung gibt der hochverdiente Verfaſſer eine reife Frucht liturgiſcher 
und kirchenmuſikaliſcher Arbeit in einfacher und handlicher Form. Der württembergiſche 
Kirchengeſang⸗ Verein bietet mit dieſem Hefte feinen Mitgliedern eine köſtliche Gabe. 
Das feſte Gerippe jedes Formulars bilden drei Schriftlektionen in ſteigendem Gedanken⸗ 
fortſchritt; die Umrahmung find Chor: und Gemeindegeſänge, reichlich und doch ohne 
Überladung des Ganzen. Anſprachen ſind möglich, aber entbehrlich. 

Schleſiſches Blatt für evangeliſche Kirchenmuſik. Herausgegeben von Muſikdirektor 
Lubrich in Sagan. 49. Jahrg. 1916/17. Verlag des evang. Kirchenmuſikvereins in 
Schleſien, Druck von C. Köppel in Sagan. 4 M. jährlich. Nr. 3. D. M. Luthers 
Bedeutung für die muſfikaliſche Kultur des deutſchen Volkes, von H. Oehlerking 
(Elberfeld). — Schule und Kirchenmuſik, von Kantor Gräsner, Trebnitz. — Zur 
Glockenbewertung. Nr. 4. Bericht über die Eiſenacher Tagung des deutſchen ev. 
Kirchengeſangvereins. — Die Kurrende — Vermiſchtes — Literatur. 

Blätter zur Pflege überparteilich religiöfen Lebens. Eine Sammlung gemein⸗ 
verſtändlicher Aufſätze in Reihen von je 10 Nummern, herausg. von Dr. K. Anton. 
1. Heft. Krieg — Religion — Kunſt. Darmſtadt 1916, Falkenverlag. 

Sammlung von Orgelkompoſitionen. 100 Tonſtücke für den Anfang und Schluß des 
Gottesdienſtes. I. Band. Herausg. von H. Müller, großherz. Hoforganiſt in Darm: 
ſtadt. 1917. 5 M., geb. 7 M. 

Reger, Max: Acht geiſtl. Geſänge für gemiſchten Chor. Op. 138. Berlin u. Leipzig, 
N. Simrock. 4—8ſtimm. Part. 4 M., Stimmen à 1 M. 

Da die a capella-Muſik nur einen im Verhältnis kleinen Ausſchnitt aus bes 
Meiſters Geſamt⸗Kunſtſchaffen darſtellt, dürfen dieſe letzten einſchlägigen Chöre von vorn⸗ 
herein auf Intereſſe bei ben Reger⸗Freunden rechnen. Bedeutſamen polyphonen Pro: 
blemen geht der Autor dem Anſchein nach abſichtlich aus dem Wege. Um ſo nachdrück⸗ 
licher bedenkt er die Momente der Melodik und Stimmführung. Die meiſt homophon 
gehaltenen Sätze wirken durch ſtets intereſſante, für Reger maßvolle Harmonik und 
prachtvoll geſättigten Chorklang ähnlich den Meiſterwerken aus der Blütezeit des Vohal⸗ 
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fils. Mit Ausnahme von Nr. 1 „Der Menſch lebt und beſtehet“ (Matthias Claudius) 
hat ſich der Meiſter in alle Texte meiſt aus dem 14.—16. Jahrhundert verſenkt. Von 
unbekannten Dichtern ſind zwei Nummern vertont: „Unſrer lieben Frauen Traum“ und 
Kreuzfahrerlied. In letzterem wirkt der völlig unerwartete Übergang von B nad) a am 
Schluſſe geradezu frappierend. In erſterem folgt der ſchlichten Vierſtimmigkeit der beiden 
erſten Strophen die melodiſch abweichende Schlußſtrophe in wuchtig ſchwerer Sechs⸗ 
ſtimmigkeit. Nr. 2 ein ſechsſtimmiger Morgengeſang iſt von erquickendem Fluß und 
unerſchöpflicher Fülle der Melodik und bei meiſterhafter Stimmführung von Bachſcher 
Sanges: und Spielfreudigkeit den Gegenſatz der zwei Gedankenkreiſe in der ergreifenden 
Claudiusſchen Dichtung weiß der Komponiſt durch die Gegenüberſtellung der Ton⸗ 
geſchlechter aufs wirkungsvollſte zu illuſtrieren. — Auch für das „Agnus Dei“ des Nik. 
Decius (Hoveſch) hat Max Reger ergreifende durchaus würdige Herzenstöne gefunden. — 
Wir zweifeln nicht, daß dieſe herrlichen abgeklärten Chorwerke des Meiſters ſein letztes 
Vermächtnis dieſer Art an tüchtige Kirchenchöre, bei eifrigen Dirigenten und Sängern 
die ihnen gebührende Beachtung finden werden. Auf den meiſten ruht ein Adel wie 
Weihe der Todesahnung. Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 

Lyra, Juſtus Wilh.: Dreizehn dreiſtimmige Motetten für Frauen-, (Anaben- oder 

Männer)chor. Aus dem Nachlaß herausgegeben von W. Herold. (Faſtenzeit, Kar⸗ 

freitag und Oſtern.) Gütersloh, C. Bertelsmann. Part. 1,50 M., Stimmen à 0,50 

M. (von 20 Ex. ab billiger). 

Gediegene dreiſtimmige Frauenchöre ſind in der jetzigen ſchweren Kriegs» 
zeit ſehr begehrt, zumal das brauchbare Material dieſer Kunſtgattung ein äußerſt be⸗ 
grenztes iſt. So darf man es dem verdienten Herausgeber aufrichtig Dank wiſſen, daß 
er diefe köftlichen, reifen Gaben Lyras den Chören zugänglich gemacht hat. Unbedingt 
nötige, meiſt unweſentliche kleine Anderungen erfolgten unter pietätvoller Schonung der 
Driginal-Manufkripte und mit Rückſicht auf bie beſſere Klangwirkung. Meinem perſön⸗ 
lichen Geſchmack ſagen die Nrn. 1, 3, 5, 7, 8, 9 u. 10 beſonders zu. Das ſchließt die 
Hochſchätzung der übrigen nicht aus. In Nr. 12 und 13 erſcheint das gleiche Motiv 
mehrfach bearbeitet. Warum die unterſchiedliche Deklamation des „Ich“ am Anfang 
von Nr. 12 und im 4. Takte des letzten Syſtems auf S. 262 S. 9, 1. Takt oben ſinge 
der zweite Sopran fis ftatt f. Man ergänze alſo ein d. — Das beigefügte Porträt 
des Komponiften » Charakterkopfs gereicht dem Heftchen zur Zierde. Die Bezeichnung: 
1. Heft, läßt noch weitere Schätze aus Lyras Nachlaß vermuten. Möge der dazu wohl⸗ 
berufene Herausgeber ihre baldige Hebung ſich angelegen ſein laſſen! 

Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 
Wolfrum, Philipp: Pſalmen, Lieder, Motetten a capella. Op. 38, 1—8. Heidelberg, 

Eugen Pfeiffer. Part. 1 M. (von 20 Ex. ab billiger für Kirchengeſangvereine). 

Nr. 8: Weihnachtsflimmer, einzeln 0,20 M. 

Das unſcheinbare Heftchen, „der hohen theol. Fakultät der Univerſität Heidelberg 
als ein Dankeszeichen“ dargebracht, birgt in feinen 8 Nummern bedeutſamen, köftlichen 
Gehalt. Ich kann mir nicht verſagen, den letzteren durch Wiedergabe der Überſchriften 
in etwas zu ſkizzieren: 1. Kleines Gloria; 2. Kirchenlied aus dem ſechſten Jahrhundert: 
„Ecce jam noctis tenuatur umbra" (, Seht, wie erbleicht die nächt'gen Schwingen 
ſinken“ (überſetzt von Schloſſer); 3. Altkirchl. Pfingſtgeſang: „Komm, heil'ger Geiſt, er⸗ 
fülle die Herzen“; 4. Pf. 98: „Singet dem Herrn ein neues Lied“; 5. „Selig find, bie 
nicht ſehen“ (Joh. 20, 29); 6. Zum Troſte (Paul Gerhardt): „Gottes Kinder ſäen zwar 
traurig und mit Tränen“; 7. Im roten Kreuz („Unſer Ruhm“) Julius Sturm: „Wir 
wollen nur von ſeinem Ruhm auf dieſer Erde wiſſen“; 8. Weihnachtsflimmer (Otto 
Frommel): Ferner „Chriſtbaumflimmer, alter Lieder Laut“. — Verſucht, jeder einzelnen 
dieſer plaſtiſchen, gellt, und charaktervollen, vornehmen Rompofitionen eine eingehendere 
Würdigung zu widmen, muß ich es Raummangels halben beim Andeuten bewenden laſſen. 
Wolfrum ſagt uns in dieſen acht meiſt gedrungenen Motetten unendlich mehr als kon⸗ 


ventionelle Motettenſchreiber in hunderten ihrer Stücke; denn er verfügt in vollem Maße 
über die Ingredienzien des Goetheſchen Rezeptes: „Habt nur Geiſt“. Und darum kann 
es dem ſüddeutſchen Meiſter nimmer fehlen. Schon Nummer 1: Das kleine Gloria, ein 
ſchwungvoller Hymnus auf den Dreieinigen, imponiert durch Urſprünglichkeit, Kraft und 
Friſche, nicht zuletzt in feiner prägnanten Rhythmik. Wem ſchwebte nicht beim Anhören 
von Nr. 2 ein Chorus frommer, reumütiger Wallfahrer vor beim Anblick der flammen⸗ 
den Morgenröte Vergebung vom Allmächt'gen und Heiligen erflehend und froh entſühnt 
in feinen Lobpreis einſtimmend? Nr. 3 zeigt W.s meiſterliche Motivbehandlung und 
atmet altkirchliche Würde, aber auch den warmen Pulsſchlag wahrer Innigkeit. Pf. 98: 
„Singet dem Herrn ein neues Lied“ erſcheint am weiteſten ausgeſponnen. Er liefert 
prächtige Belege für Wolfrums vielſeitige, Rübne, aber nicht manierierte Modulations⸗ 
kunft (vgl. 1. Reihe, 3. u. 4. Takt, S. 10, 2. Reihe ꝛc.). Im zweiten Teile findet die 
Melodie: „Lobe den Herren, den mächtigen König“ — als Thema des feurigen, fort⸗ 
reißenden Fugato ausgiebige Verwendung. Auf Nr. 5 gilt in angemeſſener Modiſi⸗ 
zierung das von Nr. 3 Geſagte. Dem für die jetzige ſchwere Zeit wie geſchaffenen 
Troſttext P. Gerhardts (Nr. 6) entſprechen W.s ſchlichte Melodik und Harmonik 
(letztere ſtets intereſſant) in vorzüglichſter Anpaſſung. Nr. 7 ſtellt einen wertvollen Bei⸗ 
trag zu der leider nur dünn geſäten Original⸗Frauenchor⸗Literatur von Bedeutung dar. 
Auch hier verleugnet Meiſter W. ſeine nicht ſelten herbe, aber immer markante und 
ariſtokratiſche Natur nicht (vgl. S. 19 3. Syſtem, die Sprünge c—ges bezw. a— ges im 
1. und 2. Alt). Nr. 8, für welches der Anfang von: „O sanctissima“ gleichſam die 
Baſis des muſikaliſchen Gefüges darſtellt, hat bei ſeiner lieblichen Melodik und dem 
feinſinnigen Aufbau die meiſte Anwartſchaft, am erſten populär zu werden. Chören 
mittlerer Leiſtungsfähigkeit, aber ſtraffer Schulung, die ſich nicht gern in ausgefahrenen 
Geleiſen bewegen, würden Ph. Wolfrums geiſtvolle, herrliche Motetten heilſame und 
kräftige Anregungen in reicher Fülle geben. Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 

Wolfrum, Philipp: Opus 38, II. 9—12. a) Laßt die Kindlein zu mir kommen! 

Motette für 6ſtimm. Chor, Baritonſolo und Orgel; b) Komm Liebe! (Jul. Sturm) 

Geiſtl. Lied für Frauenchor (4ftimmig) und Orgel; c) Cboralmotette: Wenn mein 

Stündlein vorhanden ift” für 1-, 3. u. 6ſtimm. Chor mit Orgel (b u. c in einem 

Hefte); d) Der barmherzige Samariter (Luk. 10, 30—37) mit Schlußchoral: „Ein 

unbarmherziges Gericht“ mit Soli (event. von Chormitgliedern zu beſetzen). Heidel- 

berg, Eugen Pfeiffer. Jede Partitur 1 M., jede Chorftimme 0,15 M. 

Dieſe zweite Serie erfordert einen komplizierteren Apparat zur Ausführung. Die 
techniſchen Schwierigkeiten ſind meiſt nicht unerheblich geſteigert. Den Klang ſtützend 
und füllenb tritt die Orgel!) hinzu; ihrer orcheſterähnlichen Ausdrucksfähigkeit und 
Kombinations möglichkeiten find fid) viele Organiſten leider noch nicht bewußt. Dieſe 
Klage bes Orgelmeiſters Wolfrum iſt durchaus berechtigt, was auch Referent aus mannig- 
facher Erfahrung beſtätigen kann. Bildet doch die hochentwickelte Regiftrierungskunft 
hervorragender Meiſter des Orgelſpiels wie Egidi, Straube, Wolfrum u. a. ſozuſagen 
ein Studium für ſich neben der techniſchen Beherrſchung des königlichen Inſtrumentes. 
Das eindringliche F-Motiv des Baritonſolos, in Fortführung und Steigerung dem Chor 
übertragen, wird in den Eckſätzen von einem milder gehaltenen in As umrahmt, was 
der prächtigen Motette von „Jeſus, dem Kinderfreund“, einen einheitlichen, geſchloſſenen 
Zug verleiht. „Komm, Liebe“ (Frauenchor) zeichnet ſich aus durch eine gleichſam 
organiſche Alternation, ein folgerichtiges Herausblühen des Chorparts aus der bedeutungs⸗ 
vollen Orgelſtimme, die zum ſelbſtändigen, koordinierten Faktor erhoben wird. — Unter 
den Motetten möchte ich dem Sterbekantus: „Wenn mein Stündlein“ die Palme zu⸗ 
erkennen. In Nr. 1 beginnt der Chorfopran, von wundervollen Arabesken der Orgel 


1) Der Komponiſt hat hier ſelbſtverſtändlich die mit allen neuzeitlichen Reſſourcen 
ausgerüſtete moderne Orgel im Auge. 
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umrankt, mit dem choralartigen, ſchlichten Cantus firmus, um dieſen in Str. 2 an ben 
Tenor abzutreten. In beweglichen Rhythmen kontrapunktiert der Alt dazu. Im Kanon 
der Sekunde intoniert der Sopran vorübergehend die erſte Zeile des Cantus firmus, 
desgleichen der Baß im Kanon der Unterquarte. Großzügig und ergreifend zugleich 
führt die Strophe: „Weil du vom Tod erſtanden biſt“ das Ganze in geradezu klaſſiſcher 
Sechsſtimmigkeit zu nachhaltigem, ja erſchütterndem Ausklang. Ein wirklich genialer 
Wurf! — Die bibliſche Geſchichte vom „barmherzigen Samariter“ nennt der hochbegabte 
Komponiſt ſelbſt „einen Verſuch, der Fortſetzungen erfahren ſoll.“ Nach einem kurzen 
Orgelpräludium rezitiert der Chor zuerſt unisono den Eingang der Hiſtorie. Die Er⸗ 
zählungen der Handlungsweiſe des Prieſters, Leviten und Samariters ſind ausgewählten 
Thor⸗Bäſſen,⸗Tenören und ⸗Sopranen in rezitativiſcher Art zugeteilt. Bei den Worten: 
„Ein Samariter aber reiſte“ — übernimmt der volle Chor die Fortführung, über ber 
eine feltene Milde und Innigkeit ausgegoſſen ift (F). — Darauf ein friſcherer Einſatz 
in der urſprünglichen Tonart f, die kurze Chortenor-Aufforderung: „Pflege fein! ic.“ 
und nun die Anwendung in Frage und Antwort. In letzterer: „Der die Barmherzigkeit 
an ihm tat!“ iſt geiſtvoll die Anfangszeile des Schlußchorals verwendet (Mel.: „Mach's 
mit mir, Gott, nach deiner Güt'!“). — In dieſem löſen die Manners, dann die Frauen- 
ſtimmen (erftere unisono, letztere volkstümlich 2ſtimmig) einander ab, um ſich bei der 
Wiederholung der beiden Schlußzeilen zu impoſanter Geſamtwirkung zu vereinigen: Die 
Orgelfiguration des Chorals offenbart aufs neue W.s Souveränetät und Kühnheit in 
harmoniſcher und modulatoriſcher Hinſicht. Nach dieſem wohlgelungenen „Verſuche“ darf 
dem trefflichen Meiſter, der über das polle Rüftzeug verfügt, zu „Fortſetzungen“ getroft 
geraten werden. Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 


Kaun, Hugo: Orgelkompofitionen. 1. Abendſtimmung ?); 2. Choralvorſpiel: „Gottlob, 
es geht nunmehr zu Ende“; 3. Choralvorſpiel: „Dir, dir, Jehova“; 4. Fantaſie 
fiber den Choral: „Morgenglanz der Ewigkeit“. Leipzig, Jul. Heinr. Zimmermann. 
Nr. 1—3 je 1,50 M., Nr. 4: 2 M. 

Schon die früher im Verlage von C. F. Kahnt erſchienenen weiter ausgeführten 
Bearbeitungen der Melodien: „Jeſus, meine Zuverſicht“ und „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten“ taten des Berliner Meiſters hohe Begabung auf dieſem Gebiete dar. 
Erfreulicherweiſe bat fid) der vor allem als Lieder- und Orcheſter⸗Komponiſt beſtens ein. 
geführte Autor neuerdings der Orgel zugewendet; die oben ſignierten Werke tragen die 
Widmung: „Bernhard Irrgang in Freundſchaft und Verehrung“ — und der leider ſo 
früh dahingeſchiedene Berliner Domorganiſt Prof. B. Irrgang anerkannte die ihm ge⸗ 
wordene Ehrung durch freudiges Eintreten für die wertvollen Stücke. Am einfachſten, 
aber tiefer Wirkung ſicher, erſcheint das Präludium zu „Gottlob“; es darf getroſt neben 
Bachs herrlichen Orgelchorälen ſtehen. Auch „Dir, dir, Jehova“ iſt noch ziemlich ſchlicht 
gehalten. Bei beiden diktiert vor allem die gottes dienſtliche Verwendung die Art ber 
Geſtaltung. Techniſch anſpruchsvoller, harmoniſch und modulatoriſch komplizierter und 
in breiterer Ausführung geben fid) das verſponnene Charakterſtück und die grandiofe 
Choralfantafie. Eine verträumte, leiſe Melancholie, eine ſtille Reſignation darakterifiert 
den erſten Teil des erſteren. Im zweiten klingt es wie das feierliche Abendläuten der 
Kloſterglocken, die bedrückte Seele befrejend und erhebend. (Das Orgelſtück ift ein 
Fragment der „Märkiſchen Suite“, die einem Beſuche des alten Kloſters Lehnin ihre 
Entftehung verdanken fol.) Die „Fantaſie“ verfügt über das, was dieſer Begriff 
vorausſetzt und heiſcht in vollſtem Maße. Von ihrer geradezu impoſanten Wirkung 
konnte ich mich wiederholt überzeugen. Techniſch ſtellt H. Kaun nicht fo hohe und 
ſchwierige Probleme wie Reger in ſeinen großen Choralfantaſien. 

Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 


1) Aus: „Märkiſche Suite“. 


— 150 — 


Heſſelbacher, P. K., Karlsruhe und Poppen, Herm., Univerſitäts⸗Muſikdirektor in Jena: 
Geiſtlich und Weltlich. Geſänge für 4ſtimm. gem. Chor. Im Auftrage des Vor⸗ 
ſtandes des evang. Kirchengeſang⸗Vereins für Baden herausgegeben. Heidelberg, 
Eugen Pfeiffer. 1,20 M., von 20 Ex. ab 1 M. 

Mit dieſer ganz vorzüglichen Sammlung, deren muſikaliſche Redaktion der frühere 
Aſſiſtent am Großherzogl. Muſikinſtitut der Univerſität Heidelberg durchgeführt hat, wird 
dem badiſchen Landeskirchen⸗Geſangverein wie allen gemiſchten Chören überhaupt eine 
köſtliche reizvolle und anregende Gabe dargeboten. Eigenartig iſt der Anlageplan nach 
den drei Hauptrubriken: 1. Heilige Tage; 2. Aus den Saiten goldener Harfen; 3. Aus 
Volkes Singen und Sagen; nicht minder die weiter präziſierten Gliederungen der erſteren 
Wie oft ſchlägt man verdrießlich eine ſogenannte „neue“ Anthologie gemiſchter Chöre, 
„nach bewährtem Rezept“ hergeſtellt, wieder zu, wenn man immer und immer wieder 
auf die alten, oft matten, ſchier unvermeidlichen „Ladenhüter“ und „Mauerblümchen“ 
ſtößt, die nirgends fehlen dürfen, und deren Verſchwinden man als Erlöſung begrüßen 
würde, beſonders in der Serie der geiſtlichen Lieder! Hier nichts von alledem! Aber 
wohl das Bedauern, daß die prächtige Sammlung (104 Nrn.) nicht noch umfangreicher 
geſtaltet werden konnte! Mit einigen trefflichen Bearbeitungen ijt Beneral-Mufikdirektor 
Ph. Wolfrum vertreten. Die meiſten (wertvoll) rühren vom Herausgeber ſelbſt, z. Zt. 
im Felde, her. Chromatik ijt, ſoweit wie möglich, vermieden. Angeſtrebt wird eine 
ſangbare Führung der Einzelſtimme. Gediegene Originalbeiträge haben beigeſteuert 
Fr. Mergner, A. Gräßner, L. Baumann, A. E. Gerſpacher, M. Brauer, Th. Munz, 
Hans Vogel u. a. — In der 3. Abteilung nimmt das wirkliche alte Volkslied gegen⸗ 
über dem volkstümlichen, und zwar in muſtergültiger Auswahl und Behandlung, eine 
bevorzugte Stellung ein. Möchte es auch von den Kirchenchören fleißig gepflegt werden! 

Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 

Stephani, Dr. Herm.: Zehn geiſtliche Lieder für gem. Chor. Op. 18. Hildburg⸗ 
hauſen, F. Gadow & Sohn. Part. 1 M., St. à 0,20 M. 

Für die jetzige ſchwere Kriegszeit eignen fid) daraus beſonders die vier letzten Nrn.: 
Dank; Glauben; Der Menſchheit Erntefeſt und (Neujahrs)⸗Gebet. Außer dem modernen 
geiſtlichen Lyriker Buftan Schüler wurden Paul Gerhardt, Chr. Fürchtegott Gellert und 
S. Rodigaſt berückſichtigt. Auch für die drei Hauptfeſte, Advent und Himmelfahrt bietet 
das Büchlein guten Stoff, teils in einfacherer, dabei meiſt aparter, teils in mehr moderner 
Harmonik, immer mit feinem Sinn für gute klangliche Wirkung. Die Relatio harmonica 
S. 8, 3. Syſtem, letzter Takt (Anfang) war leicht zu vermeiden. Oder iſt ſie Abſicht? 
S. 9, oben 2. Takt, 2. Hälfte, find dem Alt f und es ſtatt d und es zu geben. S. 13, 
unteres Syſtem, 1. Takt, find die Tenöre des vorletzten Akkords um je einen Halbton 
zu erhöhen. (H- Dreiklang!) 


Weit anſpruchsvoller gibt ſich desſelben Autors Op. 22, Dankgeſang nach ſchwerer 
Zeit. Für gem. Chor (Orgel und Streichorcheſter ad libit). Part. 0,40 M. Selbſt⸗ 
verlag Dr. H. Stephani, Eisleben, Königſtr. — Ein wirkſam aufgebauter, ſchwungvoller 
Hymnus, beſonders modulatoriſch und bezüglich der motiviſchen Entwicklung intereffierend, 
durch Füllſtimmen häufig zur Sieben: und Achtſtimmigkeit erweitert. Von manchen 
Stellen erhielt ich in etwa den Eindruck des Studienhaften, der aber durch den guten 
mufikalifden Gehalt des Ganzen fid) ſchnell verflüchtigte. Strebſamen Chören eine 
dankbare, allerdings nicht leichte Aufgabe, beſonders bezüglich der Rhythmik und En⸗ 
harmonik. — Aus Op. 25 Sieben deutſche Geſänge für gem. Thor (1914) brachten 
„Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt und Kunſtwart“ folgende emp⸗ 
fehlenswerte Stephaniſche Chöre als Muſikbeilagen: 1. Gebet, 2. Deutſcher Spruch, 
3. Heilige Saat. Billige Partitur-Ausgaben. Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 


Leid und Sieg. Ein Erbauungsbuch für Leidtragende und die Paſſionszeit, für Haus⸗ 
andacht und Kirche, in ſechs Abendfeiern in Bibelwort und Lutherlied, von Ernſt 
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Nack, Pfarrer in Köln a. Rh. Göttingen 1917, Verlag von Vandenhoeck und 

Ruprecht. Preis 1,20 M. 

„Wir wollen in ben Kriegsandachten Reine Wochenüberſichten über die Rriegsereigniffe, 
keine Belehrung und klugen Troſt mit feinen Gründen. Wir möchten, mehr oder weniger 
klar bewußt, etwas erleben, was wir als Kinder kannten, wenn wir in Not und Angſt 
zu Vater oder Mutter liefen und uns unmittelbar aus ihrem Berühren, ihrem Streicheln 
und ihrem markigen Stimmklang Troſt und Kraft holten!“ Das war der Wunſch der 
Gemeinde, und mit Recht fand der Verfaſſer die Quelle ſolchen Troſtes vor allem in 
Bibelwort und Muſik. Dabei war es, wie das Vorwort berichtet, dem Autor „weniger 
um dramatiſchen Aufbau und logiſchen Fortſchritt der Teile als um Gleichfluß der lyriſchen 
und muſikaliſchen Stimmung“ zu tun. Im Jubeljahr 1917 wollte er ferner Luthers 
Lieder bevorzugen und hat von 37 tatſächlich 20 Lutherlieder verwendet. Das Bibelwort 
iſt in der Weiſe eingefügt, daß teils Abſchnitte aus den verſchiedenſten Stellen des Alten 
und des Neuen Teſtamentes zu einer Lektion vereinigt ſind, teils auch nur ein größeres 
Stück desſelben Zuſammenhangs gebracht wird. Wir ziehen die letztere Übung vor, 
müſſen aber geſtehen, daß auch bie erſtere Art manches für fid) hat, nämlich beſonders 
die Möglichkeit, die ſchönſten und erbaulichſten Kraftſtellen der Bibel in unmittelbarer 
Beziehung aneinanderzureihen. Für ſeltene, außergewöhnliche Feiern mag dieſe Methode 
viele Vorzüge beſitzen; freilich für die regelmäßigen Gottesdienſte würde ſie die Gefahr 
von ermüdenden Wiederholungen heraufbeſchwören. Der liturgiſche Aufbau ſieht von 
der erprobten Gliederung: 1. Wortdarbietung, 2. Gebet ab. Auf Gebete im gewöhnlichen 
Sinne iſt ganz verzichtet worden und dafür ſoll der Gemeindegeſang als Gebet aufgefaßt 
werden; auch das Vaterunſer iſt geſtrichen, und ſtatt des aaronitiſchen Segens ſind andere 
Bibelworte als „Worte des Segens“ an den Schluß jeder Andacht geſtellt. Ob ein ſo 
weitgehendes Ignorieren der altbewährten kirchlichen Ordnung wünſchenswert und ſegens⸗ 
reich iſt, darüber kann man verſchiedener Meinung ſein. Ebenſo wird nicht jedermann 
dem Verfaſſer beiſtimmen, wenn er mit Abſicht das „gedankenloſe Amen“ am Schluſſe jeder 
Leſung geſtrichen hat. Denn es kann dies Amen in Verbindung mit einem kurzen 
Gebetsſeufzer nach Gottes Erbarmen gar wohl ein tiefes Bedürfnis nach aktiver Be⸗ 
hunbung und innerer Stimmung und Zuftimmung fein. Dagegen empfindet man es 
wohltätig, daß alle umſtändlichen Ankündigungs⸗ und Einleitungsformeln — Verſtandes⸗ 
krücken — vor den Lektionen unterbleiben, insbeſondere auch die übliche genaue Bibel⸗ 
ftatiftik: Buch, Kapitel, Vers [o und ſoviel. Alles in Allem haben wir in Nacks Abend: 
feiern zwar ganz freie Gebilde vor uns, die nicht Gottesdienſte im agendariſchen Sinne 
heißen können und bei welchen der Pfarrer mehr die Rolle des Propheten als die des 
Prieſters zu ſpielen hat. Jedoch ſind es Andachten, denen eine große erbauliche Macht 
innewohnt, und die ganze Anlage (Präludien, Gemeindegeſänge, Thorgeſänge, Sologeſänge 
und kurze Anſprachen des Geiſtlichen) iſt ſowohl textlich als muſikaliſch ſehr feinſinnig ab⸗ 
gewogen und geſtaltet, inſonderheit ſind die in ihrem ganzen Wortlaut in das Programm auf⸗ 
genommenen Anſprachen von großer Schönheit der Diktion. Sämtliche muſikaliſche Stücke 
ſind leicht zugänglichen Sammlungen entnommen, in erſter Linie dem „Chorbuch 1917“ 
von Nelle und Plath und zeugen von vornehmer kirchlicher Geſchmacksrichtung. Auch 
als Haus troſt⸗ und Andachtsbüchlein kann diefe Sammlung in vorzüglicher Weiſe dienen. 
Für die Paſſionszeit jedoch dürften fie ſich weniger eignen, weil die Charakteriftik des 
de tempore mangelt. 

Choralblätter. Alte und neue Sätze zu Choralmelodien für gemiſchten Chor, Männer-, 
grauen: und Kinderchor. Herausgegeben von Karl Lütge Berlin, Chorleiter an 

der Zwölfapoſtelkirche. Zu beziehen durch die Schriftenvertriebsanſtalt G. m. b. H. 

Berlin SW. 68, Alte Jakobſtr. 129. Preis des Blattes mit je zwei Choralſätzen 

7 Pfennig. 25 Stück 1,50 M. 

Es ſind zunächſt die 28 Reformationslieder, welche in dem Büchlein „Lutherlieder, 
ein Feſt⸗ und Schulbüchlein zur Feier bes Jubeljahres der Reformation 1917,“ heraus- 
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gegeben von Pfarrer von ber Heydt-Berlin, mit einſtimmigem Notenſatz den Gemeinden 

zur Wiedereinführung dieſer unvergänglich ſchöͤnen Lieder dargeboten werden. Die den 

Chorſätzen untergelegten Strophen find mit Rückſicht auf ben Wechſelgeſang zwiſchen Chor 

und Gemeinde ausgewählt worden. Die vierſtimmigen Sätze ſind nicht den bekannten 

Sammelwerken von Schöberlein, Tucher, Kümmerle uſw. ſondern, entweder den Orginal⸗ 

ausgaben (Calviſius, Prätorius, Schein, Krüger u. a.) oder den Sonderausgaben (Oſiander, 

Schütz, Geſius uſw.) entnommen worden. Dadurch erhalten dieſe Choralblätter einen 

beſonderen Wert vor den neuerdings erſchienenen anderen Sammlungen. Sehr zu beachten 

ift das Vorwort, in welchem der Herausgeber die richtigen Grundſätze für die Notierung 
und Ausführung der klaſſiſchen Choralſätze aufftellt. 

Unfere Kirchenkonzerte und die gottesdienſtlichen Aufgaben der Kirchenchöre, von 
Wilh. Herold, Stadtpfarrer in Eichſtätt (Bayern), Schriftleiter der „Siona.“ 8° 
1,20 M. 2. Auflage 1917 (Text unverändert). 

Prof. K. Schmidt (Friedberg)! „Dieſe wichtige Darſtellung, bei der man natürlich 
im einen oder andern auch verſchiedener Meinung ſein kann, verdient volle Beachtung. Für 
viele der Fragen, die wir hätten ausführlicher erörtern können, dürfen wir uns auf ihn 
beziehen . . . Es fel deshalb ein für allemal auf dieſen Aufſatz hingewieſen.“ (Kirchen⸗ 
muſikaliſche Veranſtaltungen 1917 S. 21 f.) — Prof. K. Wolfrum: „Hochintereſſante 
und äußerſt wertvolle Broſchüre, die dem Kirchenmuſiker „viel Aufſchluß und viel zu 
denken gibt.... Ich habe fie geradezu verſchlungen.“ — Prof. Dr. G. Schreck (Leip⸗ 
zig): „Hoffentlich findet das gehaltvolle Heft die verdiente weite Verbreitung.“ — 
Köln iſche Zeitung (Prof. Franke): „Die Abhandlung Herolds gibt ganz 
unübertreffliche Darlegungen über Weſen, Geſchichte und moderne Bedeutung der litur⸗ 
giſchen Kirchenmuſik, über die gottes dienſtlichen Aufgaben der Kirchenchöre.. . . Dieſelbe 
ſei als Wegweiſer allen Kreiſen empfohlen, die für die Bedeutung der Kirchenmuſik 
Teilnahme empfinden.“ — Evang. Schulblatt, 1917, Nr. 6: „Mit großer Beleſenheit 
und gründlicher Kenntnis, zugleich aber in aller Selbſtändigkeit des Urteils beſpricht 

erold die kirchenmuſikaliſche Lage der Gegenwart und die Zukunftsziele, um die es ſich 

Sen unter dem beſonderen Geſichtspunkte feines Themas. Wir finden, daß der rechte 

Weg klar, nüchtern und kräftig gezeigt wird.“ 

Kirchenmuſikaliſche Beranftaltungen, von Prof. Karl Schmidt (Friedberg, Heffen) 
Leipzig 1917, Breitkopf und Härtel. 136 S. kl. 8°. 

Nach kurzen grundſätzlichen Ausführungen mit Überblick über die neuſte Literatur 
dieſer Art gibt der Verf. 50 aus der Praxis herausgenommene und der Praxis dienende 
Programme. Ein beſonderer Vorzug dieſer Sammlung ſind die Erläuterungen, Angaben 
des Verlags, des Preiſes, der Schwierigkeit uſw. der einzelnen Stücke. Schließlich folgt 
noch ein febr gutes Verzeichnis von kirchenmuſikaliſchen Sätzen für Solo- und Chorgeſang, 
Inſtrumentalſtücken in verſchiedener Beſetzung uſw., auch von Schülerchören, lauter er⸗ 
probte Sachen. So empfängt der Leſer in Schmidts Schrift ein vortreffliches Handbuch, 
das viel Gutes bringt, wenn auch mancherlei vermißt werden wird, fo 3. B. die drei⸗ 
ſtimmigen Motetten für Frauenchöre von J. Lyra (herausg. von W. Herold), die Arbeiten 
von D. J. Zahn, die Muſikgaben des bayriſchen Kirchengeſangvereins, die Muſikbeilagen 
der „Siona“ uſw. 

Bibliothek der Kirchenväter, Band 30. Ausgewählte Briefe des heil. Auguftinus, 
Bd. 2 (Buch 3—4). Überſ. von Dr. A. Hoffmann. Kämpten u. München 1917, Köſel. 
Briefe ſind es, in manchem den neuteſtamentlichen und damit verwandten, wie des 

Chryſoſtomus, ähnlich, reich an Lehre und ergiebig für das gottes dienſtliche Leben. Beide, 

der Goldmund und der Sohn der Monika, rühmen ſich des Leidens als Chriften mit dem 

Worte des Herrn an ſeinen Paulus: Die (oder meine) Kraft wird in der Schwachheit 

vollkommen. Beide loben Gott für alles. Auch darin, daß ſie an Schweſtern (Auguſtin 

an die Kloſterfrauen und andere) ſchreiben, berühren fie fich. Der Brief an die Witwe 

Proba ragt hervor durch die gute Belehrung über das Gebet. Von der großen Zahl 

der Ausſprüche, die uns in liturgiſchen Dingen beraten und beſtimmen ſollen, erwähne 

ich den über die Kindertaufe gegen Pelagius und die Stelle S. 323, wo ministerium 

(=Aesıroveyla) dominici corporis verdeutſcht wird: Darbringung des Leibes Chrifti, 

ob mit Recht? Vgl. Apoſtelgeſchichte 13, 2. Die Rüge des 13. und 17. Briefs im 29. 

Band erinnert an unſere Leichenſchmäuſe. 


7977, Jo. 


Gütersieh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Df., 30 ex. für 1,50 M., 25 Er. 2,50 M., 50 Er. * M. 


Beilage zur „Stena“, Menatsichrift für Liturgie und Kircenmafit. 


Muſikbeigabe. 


J. Wach auf, du wertes deutſches Land. 
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2. Neformationsfeſt. 


Con moto. 9. G. Herzog. 
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3. Bittgefang in Airiegszeit. 


Mel. 1601. J. Crüger 1640. 
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[Du Frie = be - fürft, Herr Je- ju Chrift, wahr'r Menſch unb wah⸗rer Gott, 
lein ftar » ker Not = bel - fer du bift im De» ben und im Tod. 
9 370 = denk, Herr, jet-zund an dein Amt, daß du ein Friedfürſt | 
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33000“ 


Paul Gerhardt. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes 


D. Hermann petrich. 


Preis 6 M., geb. 7 M. 


Ein Urteil: 


Dieſes Werk gehört zu den erfreulichſten Erſcheinungen, welche die literar⸗ 
hiſtoriſche Forſchung des letzten Menſchenalters hervorgebracht hat, ja es iſt 
eine der beſten Biographien, die wir beſitzen Durch ihn (den Verfaſſer) 
iſt Paul Gerhardt nicht nur biographiſch, ſondern auch literargeſchichtlich der 
beftverforgte Dichter des 17. Jahrhunderts geworden. Wie Petrich die Quellen 
ſeiner Dichtung und ihre literariſche Abhängigkeit feſtſtellt, die ihr zu Grunde 
liegende Theologie und die Eigenart von Gerhardts Frömmigkeit ſachkundig 
und feinfühlig umſchreibt und zum Schluſſe ſeine Kunſt im Verhältnis zur Kunſt⸗ 
lehre des 17. Jahrhunderts charakteriſiert, Naturgefühl und Bildlichkeit, Sprache, 
Stil und inneren Aufbau ſeiner Lieder darlegt, das alles zu leſen iſt ein 
Genuß, der jedem gebildeten Laien zugänglich ift, dem Fachmann aber On, 
regung und Förderung weit über den nächſten Gegenſtand hinaus bringt. 


Giſtoriſche Zeitſchrift.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Stir das Zutberjabr. 


Das Weſen der Reformation. 


Von Univ.-Prof. D. Boehmer. Enthalten in „Schneiders Kirchliches Jahrbuch.“ 
44. Band (1917). 6 M., geb. 7,50 M. 


Luthers Deutung des Romerbriefs. 


Ein Beitrag zur vierten Säkularfeier der Reformation. Von Univ.⸗Prof. D. A. 
Schlatter. (Beiträge zur Förderung chriſtlicher Theologie.) 2,40 M. 


Das Gotteserlebnis der Reformation. 


Bon Ge EE D. H. Mandel. (Beiträge zur Förderung chriſtlicher Theologie.) 
1,220 M. 


Luther, der Sänger des dͤeutſchen Volkes. 


Von Pfr. Karl Balthaſar. (Luther ein echter, rechter Liederſänger — Luther als 
Dichter — Luther als Muſiker.) 90 Pf. 


Chorbuch 1917. 27 Lieder Martin Luthers. vier- u. deeitimm. 


Von D. Wilhelm Nelle und Pfr, Johannes Plath. Ausg. A u. B (vier- u. dreift.) 
5 M., geb. 6 M. Ausg. B (dreift.) 1,20 M. — Dazu (für den Chor) Singheft A 
(vierft.) 1 M., Singheft B (dreift.) 60 Pf. Bereits in 3. u. 4. Aufl. vorliegend. 


Luthers Lehr unfere Wehr. 30 Entwürfe für Vorträge 


für bas Reformationsjubeljahr. Von Pfr. Alfred Juft. (Die Vorreformatoren — 
Luthers Mannesjahre — Luther u. Bismarck — L. u. der Weltkrieg — L. u. Bad — 
L. u. die Jugend — L. u. die Kunſt — L. u. die Hohenzollern — L. im Urteil der 
katholiſchen Kirche — Der Proteſtantismus im öffentl. Leben uſw.) 2,80 M. 2. Aufl. 


Aus dem evangeliſchen Lieoͤerfrühling. Reformationslieder 


Von Pfr. Joh. Zauleck. 46 Lieder für Bibelſtunden, Kindergottesdienfte, Vereine. 
Notenausgabe 1 M. — Textausg. (ſchon 30000 im Gebrauch) bei 1000 St. 5 9f. 
500 St. je 6 Pf., einzeln 10 Pf. 


In Luthers Spuren. Unſer Chriſtenglaube 


auf Grund des Lutherſchen Kleinen Katechismus in der Sprache unſerer Zeit. Fir 
Pfarrer, Lehrer und alle Freunde der Jugend. Von Pfr. A. Waubke. 7,50 M. 
geb. 9 M. (Siehe beſondere Anzeige.) 


Luthers Beziehungen zu Weſtfalen. 


Von Univ.⸗Prof. D. Hugo Rothert. Enthalten im „Jahrbuch des Vereins für die 
Evangeliſche Kirchengeſchichte Weſtfalens“. Jahrg. 1917. 3 M. 


Luther und die Juden. 


Von Paſtor E. Schaeffer. (Chriftentum und Judentum. Zwangloſe Hefte zur Cin 
führung ber Chriften in bas Verſtändnis ihrer wechſelſeitlgen Beziehungen.) 1 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


A Monatsfrhrift für Liturgie und Kirchenmuſik w 


Zur Hebung des kirchlichen Bottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro; 
feſſor der Theologie in Gottingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
fiirchenrat und Dekan in Neuftadt a. Big. 
für die Nedaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Stadtpfarrer in kichſtätt. 


ý Gütersloh // Deut und Verlag von L. Bertelsmann i 
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Treu und bes. 


Zwiſchenreden aus den Vorleſungen über Ethik von pe 
Prof. der Theol. J. T. Beck. Herausg. von Rob. ba. 


Gebunden 5 M. (Neue Folge.) — Der früher erſchienene Band: 
Aus den Vorleſungen über Glaubenslehre. Gebunden 4,50 M. 
) 


„Wir legen bas Buch aus ber Hand mit tiefem Reſpekt vor einem theo 
logiſchen Charakter von jeltener Ausgeprägtheit und Fülle.“ — „Es wirkt wie 
eine Höhenwanderung in der klaren Alpenluft eines klaren Wintertages, wenn 
man ſich in dieſe Sammlung hineinlieſt.“ (Prof. D. Hadorn.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Lee 


sass 


Siloah. Bibelſtunden 


über den 1. Timotheusbrief. Von Pfr. A. Borrmann, 
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Vorſteher bes Diakoniſſenmutterhauſes in Königsberg i. Pr. | 


Bebunden 8 M. — Früher erſchienen: Bethanien. Bibel⸗ 
ſtunden über den Philipperbrief. 2. Aufl. Geb. 3,75 9n. 


„Mufterbibelftunden! Dem Bibellejer tiefe Erbauung, dem Geiſtlichen reiche 
Anregung bietend.“ — „Manche Sätze find geradezu klaſſiſch vollendet und weie 
tefter Beachtung wert. Wir wünſchen dem Erbauungsbuche viele aufmerkjame 
Leſer in Stadt und Land.“ (Theol. Literaturberidt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Inhalt: Prof. O. Schröder, Johann Walther. — Literatur. — chronik: Ein Luther⸗ 
programm. Kleinere Nachrichten. — Mufitbeigaben: Dr. Martin Luther, Wär’ Gott nicht 
mit uns bieje Zeit. Nach dem einfachen Chorſatz von Michael Prätorius bearbeitet von 
Paul Teichfiſcher. — J. Walther, Wach auf, wach auf, du deutſches Land. — Derſelbe, 
Allein auf Gottes Wort. Bearbeitet von Prof. O. Schröder, Torgau. 


ür Liturgie und bürchenmuſik 
——— 


xx Abhandlungen und Ruffütje x 


J. Johann Walther. 
Von Prof. 0. Schröder, Torgau. 


Als Luther 1524 vom Kurfürſten Friedrich bem Weiſen aufgefordert 
wurde, die nötigen Vorbereitungen für die Einführung der deutſchen Meſſe zu 
treffen, zog er zu den Beratungen darüber zwei Muſiker von Fach hinzu, 
Conrad Rupf, den damaligen Leiter der Torgauer Schloßkantorei, die 1493 
eine feſte Organiſation erhalten hatte, aber ſchon ſeit längerem beſtand, und 
Rupfs jüngeren Kunſtgenoſſen Johann Walther, der als trefflicher Baſſiſt der 
Kapelle und auch durch ſeine kompoſitoriſchen Fähigkeiten die Wufmerkjamkeit 
auf ſich gelenkt hatte. Die Zuziehung dieſer zwei Muſiker darf man wohl, 
ganz abgeſehen davon, daß Luther ſich über ſeine künſtleriſchen Fähigkeiten 
ſtets ſehr beſcheiden äußerte, ebenfalls als einen Beweis dafür anſehen, daß 
ſich dieſer nicht unter die muſikaliſchen Fachleute rechnete, wozu ihn manche 
gezählt haben. Wie hoch er die Muſik ſtellte, wie ſehr ſie ihm in ſchweren 
Stunden Tröſterin, für ſeine reformatoriſch⸗kirchlichen Zwecke zur Bundes⸗ 
genoſſin wurde, welch tiefes Verſtändnis er gerade für die bedeutendſten Werke 
der Zeit, für die eines Josquin de Prés und die ſeines lieben Freundes Lud⸗ 
wig Senfl fid) angeeignet, daß er ferner in ihr fid) auch mit muſikaliſcher 
Sicherheit praktiſch zu betätigen wußte, Fertigkeit auf der Laute beſaß, bei 
ſeinen häufigen Hausmuſiken ſeinen Tenor fehlerlos zu führen verſtand, die 
Fehler der Kopiſten in den Stimmbüchern beſeitigte und „rektifizierte”, dies 
alles iſt bereits ausführlicher in dem Artikel des Herausgebers der Siona, 
„Luther und die Kirchenmuſik zur Sprache gebracht. Darüber, daß Luther 
auch die Fähigkeit beſaß, Melodieen zu einzelnen der von ihm gedichteten Lieder 
zu erfinden — für die zu „Ein feſte Burg“ iſt es, wie Zahn ſchreibt, von ſeinem 
Zeitgenoſſen Sleidan bezeugt —, iſt man ja auch immer mehr zur Einigkeit 


gelangt. Neuerdings hat ſich nun herausgeſtellt, daß er auch imſtande war, einen 
Siona. 1917. Nr. 11. 11 


Ausgegeben am 1. November. 
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Weihnachten im Kindergottesdienſt 
Liturgien, Lieder und Wortverkündigung 


von D. P. Zaulechk. 


I. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Lektionen und Liedern. 2. Aufl. 
II. Teil: Vollſtändige Begleitung aller vorkommenden Geſangſtücke. 2 Auflage 
III. Teil: Unterredungen und: Anſprachen. 2. Auflage. | 
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I. u. II. Teil 2 M. — UL Teil 1,50 M. 
Tertblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, L. Richter, A. Dürer: 
1 Stück 5 Pf. 50 Stück 1,50 Mm. 500 Stück 9 M. 
10 „ 40 Pf. 100 „ 2,50 M. 1000 „ 15 M. 


Damit rechtzeitige Lieferung möglich iſt, wird gebeten, in dieſem Jahre 
die Beſtellungen auf die Textblätter ſofort aufzugeben. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Die Feftmelodien des Kirchenjahres 


Univ.-Profeffor D. Wilhelm Nelle. 
2. Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 


Der Verfaſſer hat die reichen Früchte feiner fortgeſetzten Forſchungen und 
Erfahrungen in die neue Auflage hineingearbeitet. Der Grundton aber ift der 
alte geblieben: Freudige Begeiſterung für die Schönheit unſrer Geltmeladien 
feines Verſtändnis für den Charakter einer jeden einzelnen und eine beneiden 
werte Gabe, anderen zum Mitempfinden des Selbſtempfundenen zu verhelfen. 

(Hannov. paſtoral-Aorreſpondenz 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Ein verzeichnis guter Schriften als Beigabe zu den Zeitſchriften 


D 


der Derlagsbudhandlung von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


` e 


November:Ausgabe. 
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In £utbers Spuren 
Unſer Chriſtenglaube 


auf Grund des Cutherſchen Kleinen Katechismus in der Sprache 
unſerer Seit. Für Pfarrer, £ebrer und Freunde der Jugend 
dargeſtellt von 


Arnold Waubke 


Pfarrer in Bielefeld. 
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Preis 7,50 M., gebunden 9 M. 
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Tu * „Ein Buch, nicht geſchrieben, ſondern gewachſen! Nicht auf den Derjtand, 
— fonbern auf bas Herz der Kinder gerichtet! Neue Wege wurden eingeſchlagen. 
Diel Stoff von früher ift abgetan. Wozu die Eigenſchaften Gottes herzählen? 
Es mehrt die Anbetung nicht, und jedes Kind weiß doch, daß Gott, weil er Gott 
iif, auch allmächtig, allwiſſend ijt." 

Saus der Einleitung: Was wollen wir? Lehren — und lernen. Aber kein 
t]|  bófes Kopfzerbrechen fols werden, ſondern Herzfreude. Ein Mann, der früher 
F. alle Freuden der Welt genoſſen und alle Weisheit auf Erden gelernt hatte, der 
berühmte Kirchenvater Augujtinus jagt, nachdem er Chriſt und Lehrer des Glau- 
bens geworden war: Jeder Lehrer ſoll ſich freuen! 
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Paul Gerhardt. Ein Beitrag zur 
Geſchichte oͤes oͤeutſchen Geiſtes. 


Don D. Hermann Petrich. 


6 m., geb. 7 m. 
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71 


Dieſes Werk gehört zu ben erfreulichſten Erſcheinungen, welche die literar- 
hiſtoriſche Forſchung des letzten Menſchenalters hervorgebracht! bat, ja es ijt 
eine der beſten Biographien, die wir beſitzen. .. . . Durch ihn (den Verfaſſer) 
iſt Paul Gerhardt nicht nur biographiſch, ſondern auch literargeſchichtlich der 
beſtverſorgte Dichter des 17. Jahrhunderts geworden .... das alles zu leſen 
iſt ein Genuß, der jedem gebildeten Laien zugänglich iſt, dem Fachmann aber 
Anregung und Förderung weit über den nächſten Gegenſtand hinaus bringt. 

Prof. Schröder in Göttingen (fHiſtoriſche Zeitſchrift). 
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Cornelius Auguft Wilkens. Aus den 


TIT Tm TTL TTL TNR 


Ba 
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Tagebüchern eines evang. Pfarrers. 
| Di 
1200 Aufzeichnungen. Dazu eine Auswahl | 
aus Wilkens' Briefwechſel mit Albert Freybe. | i 
Mit einem Bildnis. 4,50 M., geb. 5,50 M. | 

| ` 
Eine reiche Quelle der Anregung, friſch ſprudelnd aus einer erſtaunlichen | Ze 
Beleſenheit, beredte Zeugniſſe eines bedeutenden Mannes. Biele Lejer haben für | Ze 
Wilkens’ Buch herzlichkgedankt. Hofprediger B.'fchreibt: „Geſtern erhielt ich das Sch 
prächtige Buch von Wilkens, das mid) ſofort gefangen nahm. Welch eine Fund⸗ | | N 

grube feiner, Hefter Gedanken, welch ein Reichtum von allumfaſſender Lebens⸗ | | 
weisheit, welch ein vielſeitiges Wiſſen, welch eine gründliche Gelehrſamkeit! | | m4. 
Es ijt eine Erquickung und Herzensfreude, in dem Buche zu lejen!” | | dr l 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. | D 
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Für unſere Feldgrauen! 


Soeben erſchien: 


Euch iſt heute 
der Heiland geboren 


Ein Weihnachtsgruß an unſere 
Soldaten daheim und draußen 
1 von 
Hermann Joſephſon 
Geh. Konſiſtorialrat, 3. 3. freiw. Feldprediger. 
Mit Bildern von Rud. Schäfer, Schnorr v. Carols⸗ 
feld, Müller Münſter, Lina Burger. 


48 Seiten. Preis 30 Pf. Gewicht 32 Gramm. 


Preiſe für Maſſenbezug: 
25 Stück je 26 Pf. 100 Stück je 22 Pf. 
50 Stück je 24 d DE 500 Stücklje 21 Pf. 
tück je 20 Pf. 


] 
. Die Joſephſonſchen Feldgrüße haben in weit über 
eier tal illion Verbreitung gefunden. Auch dies neue 
Pachlein mit ſeinem reichen Inhalt u. Bilderſchmuck 
hermann Joſephſon wird rechte Weihnachtsfreude bereiten. Nur ſei ge— 
raten, mit Rückſicht auf die Verkehrsverhältniſſe ſo 
zeitig wie nur möglich zu beſtellen. 
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Schriften des Meiſters Guntram von Augsburg 


Soeben erſchien neu: 


Schwermut zu heilen 


i Ein Geneſungsbuch von Meiſter Guntram von Augsburg 
80 S. in freundlicher Ausſtattung 1,20 10 


Meiſter Guntram weiß meiſterlich zu reden, zart und leiſe, wie es die Schwermütigen 

lieben, und doch herzhaft und feſt, wie ſie es nötig haben. Ein Seelenerfahrener und 

Menſchenkundiger redet in dem Buche ſo, daß man es gleich in ein Dutzend Hände legen 

möchte, bei denen das eigene Wort immer zu kurz geraten war. Sein Heilmittel iſt ein 

gewaltiger Anſchluß an Gott. 
\ 


— 999—299 999—999 
D 
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Jm 4.—6. Tauſend er|djien foeben: In 3. Aufl. (4. u. 5. Tauſ.) erſchien ſoeben: 
der reiſige Michael Troſtbuch 
| HN des Meiſters Guntram v. Augsburg 
} Meiſter Guntram von Augsburg Den Trauernden im deutſchen Volk. 
b 104 S. in hübſcher Ausſt. 1,50 M. 56 S. in freundl. Ausſt. 80 Pf. 
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im Lichte der idealiſtiſchen Philoſophie vor 100 Jahren und geg d 
Wirkung auf die Gegenwart. Von Lic. W. Braun. Prism A 


Ein bedeutendes Buch. Der Verfaſſer beherrſcht nicht nur prächtig bie ge — A 


ſchichtlichen Erſcheinungen in feiner Darſtellung, ſondern zeigt ebenjo er und d | 
klar, wie der Geiſt der Vergangenheit im der Gegenwart weiterwirkt und nen 


auflebt zu Heil und zu Unheil. (Kirchenblatt für Württemberg.) t 


Beiträge zur Kriegsſeelenkunde 


der Engländer und anderes. Vaterländiſche Herzenserleich⸗ 
terungen von Miſſionspräſes Immanuel Genähr. preis . 
Aus dem Inhalt: Die engliſchen Chriften und der Krieg. — Der Stammbaum ` £ 
der Engländer. — „Die Briten — — das Volk Gottes“. — Woher das sche“ E 
gefühl der Engländer? — Engliſche Wunderſucht. — Wie andere uns fejen. l 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Schneellocken 


volkstümliche Erzählungen von Helene Chriſtaller, Peter Roſegger / 
5. Sohnrey, Charlotte Niefe, Renata Pfannſchmioͤt⸗Beutner/ Martin 
Ulbrich, M. Rüdiger, Johs. Doſe, R. Werner, Gottwalt Weber wa 

die Schneeflocken⸗Sammlung umfaßt 110 Hefte. 

Die Schneeflockenhefte, ſtets willkommene 
im Haus, im Kindergottesdienſt, in Anftalten, in Krankenhäufern Roften mur 15 Pfa 
50 St. 6,75 M., 100 St. 12 M., 500 St. 56 M., 1000 St. 100 M. Jedes Heft in 
buntfarbigem Umſchlag. Die „Schneeflocken“ können auch, für größere Geschenke 3B 
pafjend, im Bänden geliefert werden. Elf verſchiedene Bände; jeder Band 
(10 Hefte enthaltend) 2 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Etappenbüchlein 


LA y 
von €. Dufft 


soeben erſchien: 


Etappenbüchlein 


Ein Gruß an unſere Feldgrauen zwiſchen deem ee, 
Front und Heimat von o TAE RN al AIS 


RE 
en 
Pfarrer einer Etappen⸗Inſpektion. 
80 Seiten mit vielen Abbildungen. Preis 50 Pf. 
Preife für Maſſen verbreitung: 

10 Stück je 47 Pf. 100 Stück je 40 Pf. 

25 „ „ „ ^ 

50 H H 42 " 500 " " 36 Hi 

1000 Stück je 35 Pf. 

Ein eigenartiger neuer Feldgruß. Das Etappenbüchlein 
wendet ſich an die, die ſchon lange, lange Monate dort zwiſchen 
Front und Heimat leben und ſucht ihren Bedürfniſſen allſeitig 
und zuſammenfaſſend zu dienen. Wir haben für unſere Feld⸗ 
grauen vielen guten Leſeſtoff, aber eine ſolche Zuſammen⸗ 
ſtellung aller ſpeziellen Etappenanliegen fehlte bisher. 
Der Verfaſſer ſelbſt lebt ſeit 2½ Jahren in der Etappe und 
kennt die Bedürfniſſe der Feldgrauen in derſelben. Der Heimat: 
gedanke nimmt einen breiten Raum ein. Mitarbeiter ſind Paſtor 
Le Seur (Sittlidkeitsfragen), Paſtor Lic. Althaus u. a. m. 
Der Bilderſchmuck rührt her von Maler Schäkel (ſelbſt in der 
Etappe), Rudolf Schäfer, Müller Münſter, L. Richter u. a. 
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Bücher von D. theol. Hofmeyr, ery Ter ne 
| In das Deutſche überſetzt von G. Holtern-Weber, 


Paſtor in Caternberg bei Eſſen. 


Zu J eſu Süß en Betrachtungen über die Bergpredigt. 
e 431 Seiten. Fein gebunden M. 4. 
Ich kenne viele Auslegungen diejes Schriftabſchnittes, und darunter ſolche von gejalbten Leuten. Ich wüßte 


aber nur wenige zu nennen, denen es ſo gegeben worden wäre, in die Tiefe der Worte des Herrn einzudringen wie 


Reken Pi Ihm war das Lit von oben reichlich zuteil geworden. Als ein demütiger Jünger ſaß er täglich zu des 
ü um feine Strahlen zu faſſen und ihn wirken zu laſſen. An ihm haben wir ein Beiſpiel von der Wahr: 
heit des Wortes Jeju: Wer an mich glaubt, von des Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen. 
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Hus der Siniternis zum Licht. 
Ein Wegweiſer für Heilsbegierige. 328 Seiten. Fein geb. M. 4. 


Der Inhalt dieſes Buches beſteht aus drei Teilen: Die Bekehrung zu Gott. Die Übergabe an Jejum Chris 
um. Der Wandel im Heiligen Geiſt. Jeder . Teile gliedert ſich in 12 Kapitel. Das Ganze ijt ein ebenſo 
klarer und umfaſſender wie warmherziger Cockruf zu Jefu zu kommen, fih ihm völlig hinzugeben und von feinem 
Geiſte ſich leiten zu laſſen. ) 


Jefu Herrlichkeit in feinem Erdenleben. 
172 Seiten. Gebunden M. 2,50. 


In 23 Kapiteln zeigt der Verfaſſer uns immer neue und herrlichere Füge des „Schönften unter den Menſchen⸗ 
Einem herrlich geſchliffenen Edelſteine möchte ich dies Buch vergleichen, das bei jedem neuen Kapitel uns 
neues Lidt entgegenſtrahlt. b 
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Derlag von J. G. Oncken Nadi., G. m. b. H., Kaſſel. 
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Willkommene Weihnachtsgeschenke 


aus dem Verlage der 


Geg o Hahnschen Buchhandlung, Hannover. %“ 


Abbetmeyer, Th., Richard-Wagner-Studlen. Objektive Würdigung des Meifters. Eleg. geb. 7,50 M. 

Fischer, Dr., Gg., Kleine Blatter. Biographien, Skizzen, Briefe aus der Mufik- und Theaterwelt. 
Intereffant und geiftvoll. 6,50 M. 

Schmidt, W., und Dr. Ch. Grotewold, Argentinien in geographischer, geschichtlicher und wirt. 
schaftlieher Beziehung. Auf Grund 30jährigen Aufenthalts mit Unterftütsung der Regierung 
herausgegeben. 8°, XXXII, 397 Seiten und 56 Seiten Abbildungen mit 3 Karten. 1912. Elegant 
broschiert 12 M., in Leinwand gebunden 13 M. 

Bar, L. v., Theorie und Praxis des intern. Privatrechts. 2. umgearb. Aufl. 2 Bände 30 M. 


Berliner, Manfr., Schwierige Fälle und allgemeine Lehrsätze d. kaufmännischen Buchhaltung. 
4, verb. Aufl. Band I: Praxis. Gr. gn Leinw. geb. 7,50 M. 
— —, Buchhaltung und Bilanzlehre, 3. Aufl. Lex. 8°. Geb. 8,75 M. (Bd. II d. Schwierige Fälle.) 
Beide Bde. find ein wertvolles Geschenk für Kaufleute, Rechtsanwälte, Auffichtsräte, Bücher- 
revisoren, da in jeder Beziehung konkurrenzfrei. A 


Theod. Billroths Briefe. Parse qeben von Dr. Fischer. 8. Aufl. (Eine der schönften Brief- 
sammlungen.) Eleg. geb. 10 M. 

50 Ausgewählte Briefe der Königin Luise. Herausg. v. Dr. Wülker. Eleg. geb. 4,50 M. 

Ebeling, Dr. H., Griechisch-deutsches Wörterbuch zum Neuen Testament. 27'/, Bogen. Lex. 8. 
1912. Broschiert 8 M., geb. 9 M. Für Theologen und Studierende! 

Georges, Dr. K. E., Ausführliches deutsch-lateinisches Handwörterbuch. 7. Aufl. 2 Bde. Geb. 19,40 M. 

- —, Latein.-deutsches Handwörterbuch. 8. Aufl. I.—IIL Halbbd. à 9 M., '/, in 1 Bd. geb. 2120 M. 
(IV erscheint 1918.) 

— —, Kleines lateinisch-deutsches und deutsch-lateinisches Handwörterbuch. Bearb. von Prof. 
Dr. Heinr. Georges. 2 Bde. Lex. 80. 22,40 M. 

Gerhardt, Paulus, Gedichte. Herausgegeben von D.Dr. August Ebelifig. Eleg. geb. in Ganzl. 
3 M. Beste Ausgabe. ’ 

Grotefend, Dr. H., Geh. Archivrat, Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und 
der Neuzeit. 4. verb. Aufl. 8°. (II, 216 S.) Geb. 4,80 M. Große Ausgabe in 3 Abteilgn. 35 M. 

Hanstein, A. v., Menschenlieder. 4. Auflage. Gebunden in Leinwand 3,60 M. i 

Herhold, L., Lateinischer Wort- und Gedankenschatz. x ag Zitate, Devisen, Inschriften 
mit deutscher Ubersefjung. (VIII, 280 S.) 4 M., geb. 5 

Heyse, Dr. J. Chr. A., Fremdwörterbuch. 19. Orig.-Ausg. v. Prof. Dr. Lyon. In Leinwand 7,50 M. 
Kleine Ausgabe. 6. Aufl. Geb. 2,80 M. 

— —, Deutsche Grammatik, 28. Aufl. Bearbeitet nach Prof. Lyon von Dr. Scheel. 1914. 6 M. 

Knigge, Über den Umgang mit Menschen. 18. Orig.-Ausg. 3 M. LJ 

Kühner. Dr. R., Ausführliche Grammatik der griechischen Sprache. 3. Aufl. in 4 Bdn. Bearb. von 
Dr. Blaß und Dr. Gerth. Geb. 62,80 M. 

— —, Die ausführliche lateinische Grammatik. 2. Aufl, neubearb. von Dr. Holzweißig und 
Prof. Dr. Stegmann. 3 Bde. Geb. 71,10 M. 

Beide Werke find ohne Konkurrenz und für Sprachforscher und Studierende unentbehrlich. 

Schuchhardt, C., Die Hannoverschen Bildhauer der Renaissance. Herausgegeben von der Stadt 
Hannover. 4^ Band mit 2 farbigen, 48 NEC e und mehreren hundert Autotypien und 
Wappenzeichnungen, mit 174 Seiten Text. eg. geb. 12 M. (Ein Prachtwerk erften Ranges.) 

Schwertfeger, B., Major im Generalftabe, Geschichte der Kgl. deutschen Legion. 2 Bde. Eleg. 
geb. 25 M. (Dieses Werk behandelt die Napoleonischen Kriege von 1803—1816. Se. Majeftat 
Kaiser Wilhelm II. hat die Widmung dieses hochintereffanten Quellenwerkes. augenommen.) 

Stenzel, F., Seekriegsgeschichte mit Berückfichtigung der Seetaktik. Unter Mitwir des Admiral- 
ſtabes bearbeitet von Vizeadmiral H. Kirchhoff. Bd. I 10 M.; Bd. II 15 M.; Bd. II—V à 18 M. 

_(Kpl. 79 M.) Ergänzungsband: Kriegsführung zur See. 1913. Geb. 7,50 M. 

Wagner, Lehrbuch der Geographie. Bd. I: Menon Erdkunde. 9. Aufl. Geb. 17,20 M., broschiert 
14 M. Bd. II, 1: Allg. Länderkunde. 3 M. Dazu Lfg. 1/2 des Method. Atlas der Länderkunde 
yon os Dr. M. Friedrichsen. à 3 M. (Vollftändig in 5 Lfgn.) Fortsetzung beider Werke nach 

em eg. 

Waltz, E., Gottesstunden, Predigten. Eleg. geb. in Leinwand 4 M. ` 


Petri, Dr. L. A., Licht des Lebens. Ein vollft. Jahrgang Predigten aus den Evangelien. IL Aufl. 


3 M., geb. 3,50 M. 
— —, Salz der Erde. Ein vollft. Jahrgang Predigten aus den Epifteln. IL Aufl. 3 M., geb. 3,50 M. 
Für Laien und Theologen. 


Rinne, F. u. E., Kasana Kamari. Eine Celebesfahrt. Geb. 450 M. (Vom Jugendschiriftſteller- 


ausschuß empfohlen.) - i 
Wiedhan, Otto, Geologische Tafeln. Mit 60 Seiten Regifter, 14 Tafeln und einer Karte. Folio. Eleg. 
geb.6 M. Gibt eine leichtfaßliche Darftellung der Erdgeschichten. ` , 
Leunis, Dr. J., Synopsis der drei Naturreiche. 3. Aufl. Bearb. von Prof. Ludwig, Prof. Frank 
und Dr. Senft, 7 Bde. Geb. 93,40 M. Mit über 4500 Abbildungen zum Selbftbeftimmen. 
Zimmermann, Dr. A., Etymolog. Wörterbuch der latein. Sprache. Geb.9 M. 


Sämtliche hier angezeigten Werke gehören zu den besten ihrer Art, sind zum Teil über die 
ganze kultivierte Erde verbreitet und können durch jede bessere Buchhandlung bezogen werden. 
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(+) Gottes Wort für draußen und daheim! 


Zum Verſenden ins Feld und zur weiteſten Verbreitung in der Heimat empfehlen wir unſere 
Fünfpfennigbüchlein mit ausgewählten Bibelworten: 


Aus Gottes Wort. 120 Schriftſtenen für Kampf und Leiden. Umfang 32 Seiten. 
Kochſchrift. Katalog⸗Nr. 287. Gewicht 25 Gramm. 


Sünfzig Palmen für Krieg und Frieden. Umfang 48 Seiten. Kochſchrift. Rataloc - 
. 286. Gewicht 30 Gramm. 


Prophetenmort aus dem Alten Teſtament. umfang 32 S. Kochſchrift. Kataloc- 
. 288. Gewicht 25 Gramm. 


egen für unfere Zeit. 325. Kochſchrift. Katalog- Nr. 666. Gewicht 25 Gramm. 
Apoſtelworte für unſere Zeit. 32 S. Kochſchr. Katalog⸗Nr. 665. Gewicht 25 Gramm. 


Kriegs⸗ und §riedensbilder aus der Heiligen Schrift. 1. u. 2. Heft. Umfang 
je 48 Seiten. Kochſchrift. Katalog-Nr. 305 u. 306. Gewicht je 30 Gramm. 


Friedensklänge aus Gottes Wort. umf. 32 S. Kochſchrift. Kat.⸗Nr. 307. Gew. 25 Gr. 
Befehlsworte der Heiligen Schrift. umf. 32 S. Kochſchrift. Kat.-Nr. 304. Gew. 25 Gr. 
Quellwaſſer aus Gottes Wort. Umf. 32 S. Kochſchrift. Kat.⸗Nr. 667. Gew. 25 Gr. 


Die Sriedensziele unſeres Gottes nach der Heiligen Schrift. umfang 32 Seiter. 
ochſchrift. Katalog⸗Nr. 308. Gewicht 25 Gramm. 


Gleidnisreden Jefu aus den vier Evangelien. Mit Umſchlag in feinſtem Drei: 
farbendruck. Umfang 32 Seiten. Kochſchrift. Katalog⸗Nr. 302. PEINS 25 Gramm. 


Reden Jefu nad) den Evangelien. Mit Umfchlag in feinſtem Dreifarbendruc. 
Umfang 32 Seiten. Kochſchrift. Katalog⸗Nr. 675. Gewicht 25 Gramm. , 


Die rater Chrifti nach den vier Evangelien. Mit umſchlag in feinſtem 
ifarbendruck. ete S it „Kochſchrift. Kat.⸗Nr. 302. Gewicht 25 Gramm. 


Die Zeidensgejdjihte 7 d (Aus den vier Evangelien zufammengefaßt.) 
Mit Umſchlag in fe W W 64 Seiten. Große Breitkopf⸗ 
Fraktur. Katalog⸗Nr. 668. Gewicht 25 Gramm. 


Biblijdjes Betbüchlein. Mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer. Umfang 32 Seiten. 
Kochſchrift. Hübſch kartoniert. Katalog-Nr. 664. Gewicht 25 Gramm. 


Lebensweisheit aus den Sprüchen und dem Prediger. Mit Bildſchmuck von 
Rudolf Schäfer. Umfang 32 S. Kochſchr. Hübſch kart. Kat.⸗Nr. 676. Gewicht 25 Gr. 


Gottes Wort für Leid ende. Mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer. Umfang 32 S. 
Kochſchrift. Hübſch kart. Katalog⸗Nr. 678. Gewicht 25 Gramm. 


Preis jeden Heftes in kleinem Taſchenformat (13 : 9 em) nur 5 Pf. 
(Auf ein Fünfkilopaket gehen 200 Exemplare.) 
Einzelne Evangelien, Apoſtelbriefe hübſch kart. nur 10 Pf., Pfalmen 15 Pf. 


Aus Feldpoſtbriefen: „Was unter den ſchwierigſten Umſtänden Halt und Stärke bietet 
E unb fid als das rechte Lebensbrot erweiſt, das iſt Gottes Wort. Damit unſere 
Leute im Feld reichlich zu verſorgen, muß dauernd das Beſtreben der Daheimbleibenden 
jein. Die kleinen Fünfpfennigbüchlein der Württ. Bibelanſtalt erweiſen fid) ihrer finn- 
reichen Zuſammenſtellung, ihres gropen Druckes und ihres kleinen Umfangs wegen als 
beſonders wertvoll.“ Offizierſtellvertreter R. 


Privileg. Württ. Bibelanſtalt, Stuttgart. 


Poſtſcheckkonto: Stuttgart Nr. 1703. 
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Treu unb frei 58 


Zwiſchenreden aus den Vorleſungen über Ethik von weil. 
Prof. der Theol. J. T. Beck. Herausg. von Rob. Pries. 


Gebunden 5 M. (Neue Folge.) = Der früher erſchienene Band: 
Aus den Vorleſungen über Glaubenslehre. Gebunden 4,50 M. 
y 
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„Wir legen das Bud) aus der Hand mit tiefem Refpekt vor einem theo- 
logiſchen Charakter von jeltener Ausgeprägtheit und Fülle.“ — „Es wirkt mie 
eine Höhenwanderung in der klaren Alpenluft eines klaren Wintertages, wenn 
man ſich in dieſe Sammlung hineinlieſt.“ (Prof. D. Hadorn.) 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. â 
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Siloah. Bibelſtunden 


über den 1. Timotheusbrief. Von Pfr. A. Borrmann, 
Vorſteher bes Diakoniſſenmutterhauſes in Königsberg i. Pr. 


Gebunden 8 M. — Früher erſchienen: Bethanien. Bibel- 
ſtunden über den Philipperbrief. 2. Aufl. Geb. 3,75 M. & 


„Mufterbibelftunden! Dem Bibelleſer tiefe Erbauung, dem Geiſtlichen reiche 
Anregung bietend.“ — „Manche Sätze find geradezu klaſſiſch vollendet und wei- 


Leſer in Stadt und Land.“ (Theol. Literaturbericht.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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tefter Beachtung wert. Wir wünſchen dem Erbauungsbuche viele aufmerkjame àl 


sm Signi 82 


dE für Liturgie und Rirchenmunt | 
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Inhalt: Prof. O. Schröder, Johann Walther. — Literatur. — chronik: Ein Luther 
programm. Kleinere Nachrichten. — Mufitbeigaben: Dr. Martin Luther, Wär’ Gott nicht 
mit uns dieſe Zeit. Nach dem einfachen Chorſatz von Michael Prätorius bearbeitet von 
Paul Teichfiſcher. — J. Walther, Wach auf, wach auf, du deutſches Land. — Derfelbe, 
Allein auf Gottes Wort. Bearbeitet von Prof. O. Schröder, Torgau. 


xx Abhandlungen und Auffähe X x 


J. Johann Walther. 
Don Prof. 0. Schröder, Torgau. 


Als Luther 1524 vom Kurfürſten Friedrich dem Weiſen aufgefordert 
wurde, die nötigen Vorbereitungen für die Einführung der deutſchen Meſſe zu 
treffen, zog er zu den Beratungen darüber zwei Muſiker von Fach hinzu, 
Conrad Rupf, den damaligen Leiter der Torgauer Schloßkantorei, die 1493 
eine feſte Organiſation erhalten hatte, aber ſchon ſeit längerem beſtand, und 
Rupfs jüngeren Kunſtgenoſſen Johann Walther, der als trefflicher Baſſiſt der 
Kapelle und auch durch feine kompoſitoriſchen Fähigkeiten die Aufmerkſamkeit 
auf ſich gelenkt hatte. Die Zuziehung dieſer zwei Muſiker darf man wohl, 
ganz abgeſehen davon, daß Luther ſich über ſeine künſtleriſchen Fähigkeiten 
ſtets ſehr beſcheiden äußerte, ebenfalls als einen Beweis dafür anſehen, daß 
ſich dieſer nicht unter die muſikaliſchen Fachleute rechnete, wozu ihn manche 
gezählt haben. Wie hoch er die Muſik ſtellte, wie ſehr fie ihm in ſchweren 
Stunden Tröſterin, für ſeine reformatoriſch⸗kirchlichen Zwecke zur Bundes⸗ 
genoſſin wurde, welch tiefes Verſtändnis er gerade für die bedeutendſten Werke 
der Zeit, für die eines Josquin de Prés und die ſeines lieben Freundes Lud⸗ 
wig Senfl fid) angeeignet, daß er ferner in ihr ſich auch mit muſikaliſcher 
Sicherheit praktiſch zu betätigen wußte, Fertigkeit auf der Laute beſaß, bei 
ſeinen häufigen Hausmuſiken ſeinen Tenor fehlerlos zu führen verſtand, die 
Fehler der Kopiſten in den Stimmbüchern beſeitigte und „rektifizierte”, dies 
alles iſt bereits ausführlicher in dem Artikel des Herausgebers der Siona, 
„Luther unb bie Kirchenmuſik“ zur Sprache gebracht. Darüber, daß Luther 
auch die Fähigkeit beſaß, Melodieen zu einzelnen der von ihm gedichteten Lieder 
zu erfinden — für die zu „Ein feſte Burg“ iſt es, wie Zahn ſchreibt, von ſeinem 
Zeitgenoſſen Sleidan bezeugt —, iſt man ja auch immer mehr zur Einigkeit 


gelangt. Neuerdings hat ſich nun herausgeſtellt, daß er auch imſtande war, einen 
Siona. 1917. Nr. 11. 11 
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korrekten vierſtimmigen Motettenſatz zu ſchreiben. Für die jetzt vom Dresdner 
Kreuzkantor Otto Richter unter dem Namen Luthers mit leſenswertem Vorwort 
herausgegebene und für den praktiſchen Gebrauch eingerichtete kurze vierſtimmige 
Motette „Non moriar, sed vivam“ (Verlag von Breitkopf und Härtel, 
Partitur 1 M., Stimmen je 15 Pf.), die D. Rochus von Liliencron urſprüng⸗ 
lich ſchon Luther, ſchließlich aber doch Senfl zuſchrieb, hat der Muſikhiſtoriker 
Prof. Kroyer (Denkmäler der Tonkunſt in Bayern, 3. Jahrg. Bd. 2) auf 
Grund neuer Argumente Luther als Verfaſſer nachgewieſen. Ein neuer Be⸗ 
weis, wie viel Fertigkeiten der univerſale Geiſt des unſterblichen Schöpfers 
unſerer evangeliſchen Kirche ſich in der von ihm ſo innig geliebten Kunſt erworben. 

Eine Frucht der gemeinſamen Arbeit Luthers mit C. Rupf und Joh. 
Walther 1524 zu Wittenberg in Luthers Hauſe, wo Luther als feiner Menſchen⸗ 
kenner in Walther ſehr bald den für ſeine Zweche geeigneteren Mitarbeiter er⸗ 
kannte, war außer Luthers deutſcher Meſſe Walthers „Geyſtliches geſangk 
Budlein". Wittemberg 1524, in dem außer fünf Motetten auf lateiniſche 
Texte nicht weniger als 38 3», 4. und Sſtimmige Choral⸗Chorſätze enthalten 
ſind. Um das für Luthers Reformation hochwichtige Werk, das ſich ſchnell 
verbreitete, auch in Süddeutſchland bekannt zu machen, übernahm der ſüd⸗ 
deutſche intelligente Drucker Peter Schöffer bereits 1525 den Druck einer 
zweiten, von Walther nur wenig veränderten Ausgabe. Durch Ergänzung der 
erhalten gebliebenen Stimmen dieſer beiden erſten Ausgaben (von der erſten 
iſt der Alt und der Vagans, die fünfte Stimme, leider, wie es ſcheint, unwieder⸗ 
bringlich verloren) iſt es O. Kade, dem vorzüglichen Kenner alter Muſik, der 
ſich bisher um die zutreffende Würdigung Walthers die meiſten Verdienſte er⸗ 
worben hat, möglich geweſen, eine Partitur herzuſtellen, die dem Original ſo 
nahe als möglich kommt. Sie erſchien 1878 als 7. Band der Publikationen 
der Geſellſchaft für Muſikforſchung (Berlin bei Trautwein). Dieſes älteſte 
Denkmal proteſtantiſcher Tonkunſt hat für die evangeliſche Kirche deshalb ſo 
große Bedeutung, weil in ihm Chorſätze über Choralmelodien zu finden ſind, 
für die eine ältere Quelle nicht vorhanden iſt. Daß ſich darunter auch ſolche 
befinden, die von Luther und Walther erfunden ſind, dürfte keinem Zweifel 
unterliegen. Auf die Schwierigkeit, welche Melodien jedem der beiden Männer 
angehören, zwiſchen denen ſchließlich ein ebenſo inniges Freundſchafts verhältnis, 
wie das zwiſchen Luther und Melanchthon, entſtehen ſollte, hat ſchon der 
hervorragende Choralforſcher Joh. Zahn in ſeinem großen Chorallexikon auf⸗ 
merkſam gemacht. Endgültige Feſtſtellungen darüber werden wohl nie völlig 
gelingen. Wenn Kade Luther und Walther als die „beiden Grundſäulen des 
evangeliſchen Gemeinbegejangs" bezeichnet hat, fo hat er damit das Rechte ges. 
troffen. Luther hat uns als Dichter den Typus des evangeliſchen geiſtlichen 
Liedes geſchaffen, Walther iſt der erſte proteſtantiſche Choral⸗Tonſetzer geweſen. 
Die vierte Jahrhundert⸗Feier der Lutherſchen Reformation dürfte darum wohl 
kein ungeeigneter Anlaß ſein, neben Luther auch ſeines treuen Freundes und 
Mitarbeiters, Joh. Walthers, wieder zu gedenken. 
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In den biographiſchen Nachrichten über Walther, bie wir den Forſchungen 
des langjährigen (1867 — 1900) Kantors an der Torgauer Stadtkirche, Otto 
Taubert, verdanken, klafft leider eine große Lücke. Nicht einmal der Geburts⸗ 
ort hat bisher genau feſtgeſtellt werden können. Wir wiſſen nur, daß Walther 
1496 in einem Dorfe unweit des thüringiſchen Ortes Cola (Kahla, Cölleda?) 
geboren war. Welchen Bildungsgang er, namentlich als Muſiker, genommen 
hat bis zum Jahre 1524, wo er in der Torgauer Schloßkantorei auftaucht, 
liegt ebenfalls noch im Dunkel. Durch ſein 1524 erſcheinendes Wittenberger 
Geſangbüchlein ſollte er aber ſchnell bekannt werden. Welchen Fleiß er auf 
deſſen Beſſerung und Erweiterung Jahrzehnte hindurch verwandt hat, beweiſen 
die weiteren Ausgaben in den Jahren 1537, 1544 und 1551. In der letzten 
iſt die Zahl der Choralſätze von 38 auf 74 geſtiegen, die der Motetten über 
lateiniſche Texte von 5 auf 47. Daß Luther an dieſem Werke den regiten 
Anteil nahm, beweiſt ſeine Vorrede, die außer der Walthers allen fünf Aus⸗ 
gaben vorgedruckt ijt. 

Als 1526 der Kurfürſt Johann der Beſtändige wegen Geldmangel mit 
der Auflöſung der Torgauer Schloßkantorei drohte, die Luther und Melanchthon 
zunächſt noch aufzuhalten wußten, bewarb ſich W. — allerdings erfolglos — 
um andre Amter, ſo z. B. beim Herzog Albrecht von Preußen. Seiner Be⸗ 
werbung hatte er vier 5ſt. Kompoſitionen beigefügt. Nachdem er nach bem Tode 
C. Rupfs an deſſen Stelle als Leiter der Torgauer Kantorei getreten, ſich 
dann auch mit der Tochter Anna des kurfürſtlichen Reitſchmieds Hans Hefter 
vermählt hatte, die ihm am 8. Mai 1527 ſeinen Sohn Johannes gebar, wurde 
1530 die Auflöfung der Kantorei zur Wirklichkeit. Als Erſatz gründete die 
den Verluſt ſchmerzlichſt empfindende Torgauer Bürgerſchaft aus ſich heraus 
die „Torgauer Kantoreigeſellſchaft“, nach deren Muſter auch an andern Orten, 
Wurzen, Rochlitz, Mitweida uſw. ſich ähnliche muſikaliſche Geſellſchaften bildeten, 
übertrug Walther, um ihn an Torgau zu feſſeln, die Leitung dieſer muſi⸗ 
kaliſchen Vereinigung und außerdem im Schulverbande eine neu ins Leben ge⸗ 
rufene fünfte Lehrerſtelle. Walther hatte außer im Geſang auch im Latein 
und in der Religion zu unterrichten. Das ſo eigentlich zunächſt nur für 
Walthers Perſon geſchaffene Doppelamt hat ſich im Gegenſatz zu andern 
Städten, wo ähnliche Einrichtungen wieder verſchwunden ſind, bis zur Stunde 
erhalten. 

1534 konnte ſich die unter Walthers Leitung ſchnell aufblühende Kantorei⸗ 
geſellſchaft, die auf Luthers Verwenden vom Kurfürſten eine Unterſtützung von 
100 Gulden erhielt, wofür ſie auch beſondere Dienſte in der Schloßkirche zu 
übernehmen hatte, bei Gelegenheit von Luthers zweiter Kirchenviſitation in 
Torgau vor dieſem mit gutem Erfolge hören laſſen. So hatte ſie auch am 
17. Trinitatis⸗Sonntage 1544 im Schloſſe „aufzuwarten“, an dem die neu⸗ 
erbaute Schloßkirche, die erſte Kirche, die von vornherein evangeliſch war, durch 
Luther geweiht wurde. Walther hatte für dieſe Weihe eine mehr hiſtoriſch 
merkwürdige, als künſtleriſch bedeutende 7ſtimmige Motette (Cantio septem 
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vocum) per Fugas komponiert, deren nur die Tonika und Dominante an- 
ſchlagendem Baſſe die Textworte untergelegt find: 


Vive Luthere, 
Vive Melanchthon! 
Vivite nostrae 
Lumina terrae etc., 


die im Verlauf des fünfteiligen Werkes, dem Walther ſpäter nod vier Teile 
zuſetzte, immer wiederkehren. Der eine Alt hatte überhaupt nur einen Ton, 
die Dominante g, zu fingen und ſtimmte auf diefem ein Vivat auf den Kur- 
fürſten an. Der Text der übrigen Stimmen, die, abgeſehen von dem dazu 
kontrapunktierenden Diskant, einen Kanon durchführen, beſteht aus Worten 
des 119. Pfalms (Beati immaculati). 


Das Jahr 1548 brachte im Leben Walthers eine einſchneidende Wendung. 
Die Schlacht von Mühlberg war geſchlagen. Moritz, „der Judas von Meißen“, 
war Kurfürſt geworden. Als deſſen Bruder Auguſt ſich mit einer däniſchen 
Prinzeſſin vermählen wollte, vermißte Moritz für die zum Herbſt bevorſtehenden 
Vermählungs⸗Feierlichkeiten, die am Dresdner Hofe ſtattfinden und bejonders 
glänzend geſtaltet werden ſollten, eine eigene Hofkapelle, wie ſie andere Höfe 
bereits beſaßen. Der Wittenberger Univerſitäts⸗Rektor Kaſpar Cruciger mußte 
ſchnell am ſchwarzen Brett einen Anſchlag erſcheinen laſſen, ſtimmbegabte Stu⸗ 
dierende ſollten ſich beim „Muſiker“ Walther in Torgau melden. Innerhalb 
von vier Wochen war die neue Kapelle beiſammen. Am 22. Sept. unter- 
zeichnete Moritz ihre Stiftungsurkunde, und bei der Hochzeit konnte ſie, mitten 
in der Kirche aufgeſtellt, damit man ſie beſſer höre, zum erſten Male in Tätig⸗ 
keit treten. Bald darauf ſiedelte Walther als Churfürſtlicher Kapellmeiſter mit 
ihr nach Dresden über. Sie zählte neun Knaben im Sopran, im übrigen elf 
Mitglieder, drei Altiſten, vier Tenoriſten, drei Baſſiſten und einen Organiſten. 
Dieſe von Walther zuſammengeſtellte Kapelle iſt die Grundlage der heutigen 
ſtolzen Dresdner Hofkapelle geworden, die 1848 ihr 300 jähriges Beſtehen 
feiern konnte. Ihre Wiege hat alſo in Torgau geſtanden. Die neue Hof⸗ 
kapellmeiſterſtellung hat Walther noch feds Jahre inne gehabt. 1554 ſchied 
er mit 60 Fl. Ruhegehalt aus dieſem Amte und kehrte nach ſeinem lieben 
Torgau zurück, wo er im Haufe feines Sohnes Johannes, der urſprünglich 
Kantor in Hoya war, ſpäter als Kornſchreiber in Torgau auf dem 
Fleiſchmarkte wohnte, ſeinen Lebensabend verbrachte. Er hatte ſich noch die 
Erlaubnis ausbedungen, die Torgauer Kantoreigeſellſchaft zu dirigieren, ſo oft 
ſie im Schloſſe aufzuwarten habe. 1570 iſt er, 74 Jahre alt, in Torgau ge⸗ 
ſtorben und auf dem dortigen Friedhofe begraben. Sein Grabſtein mit ſeinem 
Bildnis iſt leider mit dieſem Friedhofe völlig verſchwunden. Beſcheidnerweiſe 
hat Walther im Gegenſatz zu andern Komponiſten der damaligen wie ſpäterer 
Zeit ſeine Werke nie mit ſeinem Bildnis geziert. Wir werden wohl daher 
für immer auf ein Bild von ihm verzichten müſſen. 
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Außer den bereits erwähnten fünf Ausgaben feines Wittenberger Geſang⸗ 
büchleins veröffentlichte Walther noch 1557 Magnificat octo tonorum, die 
mit 21 ſich anſchließenden Hymnen 1561 in Georg Rhaus Vesperarum 
precum officia aufgenommen wurden. 1561 erſchien ferner als fliegendes 
Blatt das ſchwungvolle Lied „Wach auf, wach auf, du deutſches Land“, deſſen 
26 Strophen umfaſſender Text von Walther ſelbſt auf Luther und ſein 
Reformationswerk gedichtet war. (Siehe die Muſikbeilage zu dieſer Nummer.) 
Eins der wichtigſten Werke Walthers, aus dem ich einige Sätze in die kirch⸗ 
liche Praxis wieder einzuführen hoffe (das daraus entnommene, wieder von 
Walther ſelbſt gedichtete Oftropbige geiſtliche Lied „Allein auf Gottes Wort 
will ich mein Grund und Glauben bauen" bildet das zweite Stück der bei, 
folgenden Muſikbeilage), iſt ſein letztes, deſſen Titel lautet: „Das Chriſtlich Kinder⸗ 
lied D. Martini Qutheri / Erhalt ons HErr vim. Auffs new in feds Stimmen 
geſetzt / vnd mit etlichen ſchönen geſengen gemehrt / Durch Johan Walther 
den Elteren / Churfürſtlichen alten Capellmeiſter. Gedruckt zu Wittenbergk / 
durch Johan Schwertel / im Jar nach Chriſti Geburt 1566.“ Mit den 
Schlußworten feiner Vorrede „Solche Geſeng wil ich allen Gotts fürchtigen Can- 
toribus, bie Chriftum vnd das reine Wort Gottes lieben, als zu meinem Balete 
mitgeteilt haben hat er ſich von der muſikaliſchen Welt verabſchiedet. Unter 
den 21 Sätzen dieſes Werkes (Chorälen, Motetten, Antiphonen, geiſtlichen Liedern 
auf lateiniſche und deutſche Texte) iſt das letzte „Holdſeliger, meins Herzens 
Troſt“ inſofern beſonders merkwürdig, als Walther hier, abweichend von ſeiner 
ſonſtigen Satzart, drei höhere drei tieferen Stimmen gegenüberſtellt. Das 
reizvolle Stück mit ſeinem ebenfalls von Walther gedichteten blumenreichen 
Texte mutet geradezu wie ein Madrigal, wie ein weltliches Liebeslied an. 
Und doch deutet das den Originalſtimmen vorgedruckte Motto: 

„Dis Liedlein, obs Wol weltlich ſcheint, 

Wird alles Geiſtlich doch gemeint“ 
darauf hin, daß Walther es als geiſtliches Lied gedacht hat. Nicht nur die 
Madrigal-, ſondern auch die Kirchenchöre ſollten es wieder ans Licht ziehen. 
Hoffentlich läßt ſich im nächſten Jahre eine praktiſche Ausgabe ermöglichen. 

Wenn das Urteil über den Komponiſten Walther bisher immer geſchwankt 
hat, öfter ſchief und geradezu ungerecht geweſen iſt, wie das von Winterfelds 
3. B., fo erklärt ſich dies daraus, daß bis auf die von O. Kade für 
das Wittenberger Geſangbüchlein von 1524/25 hergeſtellte Partitur und 
einige in neueren Ausgaben verſtreut ſtehenden Sätze (meiſt Choräle) ein 
voller Überblick über Walthers Schaffen nicht möglich war. Kade hat zwar 
noch, wie ich erfuhr, die 7ſtimmige Motette Beati immaculati und bas „Chrift- 
liche Kinderlied von 1566 in Partitur gebracht, aber nicht veröffentlicht. 
Weitere Spartierungen fehlten. Als jetziger Nachfolger Walthers im Torgauer 
Doppelamt habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, das von Kade, dem bisher 
offenbar beſten Kenner und gerechteſten Beurteiler Walthers, begonnene Werk 
fortzuſetzen und für alle ſeine irgendwie zugänglichen Kompoſitionen Partituren 
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vorzulegen. Freilich habe ich nod) ein gut Teil dieſer umfangreichen Arbeit 
vor mir. Gleichwohl läßt ſich auf Grund des bis jetzt geſchaffenen Materials 
das bereits von Kade gefällte Urteil beſtätigen, daß nämlich Walther das 
kontrapunktiſch⸗kanoniſche Rüſtzeug, über das ein Tonſetzer damaliger Zeit oer, 
fügen mußte, vollauf beſaß. Trefflich durchgeführte kanoniſche Sätze ſind nicht 
nur in den zahlreichen Motetten häufig zu finden; die gleiche kontrapunktiſche 
Kunſt verleugnen auch ſeine Choralſätze nicht, vor allem die mehr als 4ſt. 
Die Behauptung, Walther fei kein „Melodiſt“ geweſen, wird ebenfalls durch 
die lateiniſchen wie deutſchen Sätze ganz und gar Lügen geſtraft. Er verſtand 
es durchaus, ſeine Stimmen ſangbar zu geſtalten, ſie ſelbſtändig zu führen und 
kontrapunktiſch zu verweben. Die ſeraphiſchen Klänge eines unter dem ewig 
blauen Himmel Italiens ſchaffenden Paleſtrina, der auch verſchiedene Jahrzehnte 
ſpäter ſchuf, darf man freilich noch nicht von ihm erwarten. Gehört auch 
Walther nicht zu den führenden Geiſtern wie H. Ifaak und deffen vortrefflichſter 
Schüler L. Senfl, mit denen er ſich an Reichtum und Lebendigkeit der Phantaſie 
im allgemeinen nicht meſſen kann, ſo hat doch ſchon Kade auf verſchiedene Mo⸗ 
tetten, Introiten uſw. hinweiſen können, die er in Dresden und Schwerin hat 
ſingen laſſen, weil ſie über das Mittelmaß weit emporragen. Eine den Sym- 
phoniae jucundae Georg Rhaus (1538) entnommene, ſehr wirkungsvolle 
Motette „Ego sum resurrectio et vita“ ijt auch am letzten Ofterfeft in der 
Torgauer Stadtkirche (verdeutſcht) nach jahrhundertelangem Schlafe wieder 
zu klingendem Leben erfolgreich erweckt. Mit ihren die Auferſtehung ſymboli⸗ 
ſierenden aufſteigenden Tonleitergängen erinnert ſie lebhaft an die Heinrich 
Schützſche Motette „So wie Mofes“. Wenn es ohne Archaismen bei Walther 
nicht abging, ſo lag das am damaligen Stande der Kompoſition. Die leeren 
Quinten z. B. erklären ſich einfach aus den Anſchauungen, die man in eben dieſer 
Zeit von den muſikaliſchen Intervallen hatte und die ſich von denen der ſpäteren 
Zeit unterſcheiden. Oktaven, Quinten und Quarten empfand das damalige Ohr 
als vollkommene Konſonanzen, Terzen und Sexten als un vollkommene. Vor 
den Diſſonanzen der Borbalte ber Quarte vor der Terz mit deren gleich⸗ 
zeitigem Erklingen, nicht nur beim Moll⸗, ſondern fogar beim Dur-Dreiklange, 
ſcheute man in jener Zeit nicht zurück. Gleiches kann man noch ein Jahr⸗ 
hundert ſpäter beim großen Heinrich Schütz finden (ſiehe deſſen noch viel zu 
wenig bekanntes herrliches „Geiſtliches Madrigal“, das ſeines Textes wegen 
ebenfalls im Lutherjahre wieder erklingen müßte). Und den Quinten- und 
Oktavenjägern, die bei Walther ein beſonders ergiebiges Feld gefunden zu 
haben und ihn deshalb überhaupt in Acht und Bann tun zu müſſen glaubten, 
kann man nur zurufen: Seht euch mal den Choralis Constantinus von H. 
9jaaR an (Denkmäler ber Tonkunft in Ofterreih, V, 1). Da lohnt's noch 
mehr. Selbſt wenn man berechtigt wäre, dieſe alten Meiſter für ſo harmlos 
und naiv zu halten, daß derartige Schulfehler ihnen in jedem einzelnen Falle 
als lapsus calami anzuſtreichen wären, ſo lehrt doch ein gründlicheres An⸗ 
ſehen ſolcher Stellen, daß es ihnen in erſter Linie auf melodiſche Folge⸗ 
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richtigkeit in ihren vor allem fangbar zu führenden Stimmen ankam, der zu 
Liebe ihr Ohr ſolche Parallelen (gelegentlich ſogar Einklänge) unbekümmert 
ertrug. Alles in allem genommen, wird Walther in der Geſchichte der Mo⸗ 
tette immer eine beachtenswerte Stellung beanſpruchen dürfen. 

Eine zweifellos größere Bedeutung kommt ihm bez. ſeiner Tätigkeit als 
Choralkomponijt zu. Mit dem Erſcheinen feines Wittenberger Geſangbüchleins 
1524 tritt eine [pegifild) proteſtantiſche kirchliche Tonkunſt ins Leben. Sein 
Name bleibt mit dem Entſtehen eines durch Luthers Reformation hervor⸗ 
gerufenen neuen Kunſtgebildes, mit dem unſers herrlichen evangeliſchen Chorals 
für immer aufs engſte verknüpft. Walther ging mit klarer Erkenntnis des 
für das neue Kunſtgebiet Notwendigen kühn voran und bahnte den Nach⸗ 
folgern den Weg, der ſchließlich, nach knapp einem Jahrhundert, zum Ziele 
führte. Das Ziel war kein andres, als der Choralſatz notam contra notam, 
wie wir ihn noch heute für die Orgelbegleitung unſrer Gemeindechoräle ver⸗ 
langen. Daß damals zunächſt der Chor der Führer und Lehrmeiſter der an⸗ 
fänglich wohl mehr hörenden als mitſingenden Gemeinde war, und nicht wie 
ſpäter und jetzt die Orgel, iſt wohl ſeit Rietſchels Schrift (Die Aufgabe der 
Orgel im Gottesdienſt bis ins 18. Jahrhundert) unter den Kirchenmuſikern 
allgemin bekannt. Will man nun Walthers Vorgehen als Choraltonſetzer ge⸗ 
recht werden, der allerdings den Typus notam contra notam noch nicht ganz 
erreichte, ſondern mehr einen Übergang zu ihm ſchuf, die für die Nachfolger 
zu befolgenden Richtlinien aber [don erſichtlich werden ließ, fo darf man nicht 
überſehen, daß der Cantus firmus in den Choralſätzen Walthers nach dem Brauche 
der früheren Zeit vom Tenor geſungen wurde. In der erſten Ausgabe des 
Wittenberger Geſangbüchleins wich nur ein einziger Choral von dieſer Regel 
ab. Es ſollte ja doch noch bis 1586 dauern, wo Oſiander in ſeinen „Fünfzig 
geiſtlichen Liedern unb Pſalmen“ grundſätzlich den Cantus firmus in den So: 
pran legte, „daß ein gantze chriſtliche Gemein durchaus mitſingen könne. Die 
die Vierſtimmigkeit überſchreitenden Choralſätze Walthers ſind hier überhaupt 
von vornherein auszuſcheiden. Sie kommen für den neuen Typus ſo gut wie 
gar nicht in Betracht, da ſie alle mehr die motettenartige Satzart der früheren 
Zeit aufweiſen. Auch ſie zeigen aber die für die Motetten bereits angeführten 
Vorzüge Waltherſcher Kunſt, die ſelbſtändige Führung und kontrapunktiſche 
Verwebung der Stimmen, Klangfülle, Kraft der Harmonie und des Ausdrucks 
in nicht wenigen einzelnen Sätzen in hohem Maße. Kade trägt kein Be⸗ 
denken, die 5ftimmigen Sätze zu „Nun bitten wir den heiligen Geift" und 
„Gott, der Vater, wohn uns bei“, denen ſich noch mehrere ebenſo voll⸗ 
kommen geratene aus den ſpäteren Geſangbuchausgaben hinzufügen ließen, zu 
den beiten der Zeit zu rechnen. In den 4ſtimmigen Choralſätzen, die vor⸗ 
wiegend für den neuen Typ ins Auge zu faſſen ſind, bedingte die Lage des 
Cantus firmus im Tenor, ſchon wenn nur die Oberſtimme melodiſch nicht zu 
dürftig und ſimpel ausfallen ſollte, zunächſt ebenfalls noch eine freiere Ge⸗ 
ſtaltung, ſo daß ſich die Forderung notam contra notam vorläufig noch 
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nicht ſtreng durchführen ließ. Außerdem muß darauf hingewieſen werden, daß, 
auf dem Gebiete der bisherigen geiſtlichen Kompoſition wenigſtens, ſich An⸗ 
knüpfungspunkte für den neu einzuſchlagenden Weg Walthers nicht darboten. 
Nur die weltliche Liedkompoſition und die der lateiniſchen Oden gab Finger⸗ 
zeige. Die für dieſe maßgebenden Grundſätze aber gerade auf den neuen 
Choralſatz mit kühnem Griff übertragen zu haben, ift Walthers eigenſtes Ber- 
dienſt. Während die Stimmen in früherer Zeit regelmäßig in geiſtlichen Muſik⸗ 
werken imitatoriſch nacheinander einſetzen, läßt Walther ſie bereits in der Mehr⸗ 
zahl der Choralſätze von 1524/25 zuſammen beginnen. Auch die gleichzeitigen 
Zeilenabſchlüſſe ſind wenigſtens andeutungsweiſe vorhanden, wenn auch feſte 
Regeln in dieſer Beziehung noch nicht eingehalten ſind. Die regelmäßigen 
Zeilenſchlüſſe und Anfänge, die den von Schoeberlein in ſeinem „Schatz“ unter 
Walthers Namen aufgenommenen vier Chorälen („Jefus Chriſtus, unfer Hei 
land“, „Der Tag vertreibt die finſtre Nacht“, „Es wolle Gott uns gnädig 
fein” und „Chriſt lag in Todesbanden“) eigen find, mußten daher den Kenner 
der Waltherſchen Choräle von vornherein befremden. Sie haben ſich denn 
auch als unecht erwieſen und geben ein falſches Bild Waltherſcher Choralkunft. 
Walthers Sätze zu dieſen Chorälen ſehen ſehr anders aus. Der Choral „Der 
Tag vertreibt” kommt bei Walther überhaupt nicht vor. Leider haben einige 
neuere Choralſammlungen wie die Dittberners und das „Chorbuch 1917“ je 
einen davon übernommen. Offenbar ſtammen dieſe Sätze von einem un⸗ 
bekannten Verfaſſer aus ſpäterer Zeit, in der ſich der Satz notam contra 
notam bereits durchgeſetzt hatte. 

Um nur einen der 4ſtimmigen Waltherſchen Choralſätze zu nennen, fo fei 
auf den hingewieſen, der vielleicht die Krone der Choralkunſt Walthers bildet, 
den Kade als einen „Edelſtein in enggefaßtem Rahmen bezeichnet, auf den ſo 
klangſchönen und ſtimmungsvollen zu dem nach Inhalt und Form gleich voll⸗ 
endeten Lutherliede „Mit Fried und Freud ich fahr dahin“. Dieſelbe Melodie 
hat Walther auch mit einem 5[timmigen Satze verſehen, den man für die dritte 
und vierte Strophe wählen ſollte, während man den 4ſtimmigen mit feinem 
ſanften, ſtillen Ton beſſer der erſten und zweiten vorbehält. Beide Sätze ſind 
in die von mir (im Verlage von Vandenhoeck und Ruprecht in Göttingen) 
herausgegebene Sammlung „Lieder Luthers im Satz ſeines Freundes Johann 
Walther aufgenommen, die leider erſt im nächſten Jahre fortgeſetzt werden 
kann. (Bisher erſchienen acht Sätze: „Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt“ 4ſt., 
„Mit Fried und Freud“, 4« und DR, „Chriſt lag in Todesbanden“, 4. und 
5ſt., „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“, 5-ft, „Komm, heiliger Geiſt, Herre 
Gott“, 4ſt. und „Gott, der Vater, wohn uns bei“ 5ft.). Aus ihrer Neben⸗ 
einanderſtellung erſieht man, wie ſich die für den neuen Typus maßgebenden 
4⸗ſtimmigen Sätze von den 5- und Ojtimmigen unterſcheiden. Natürlich ſtehen 
nicht alle Walther⸗Choräle auf gleicher Höhe. Manches Trockne läuft mit 
unter. Dies Urteil trifft aber auf die von Johannes Wolf (Denkmälerband 34) 
veranſtaltete Neuausgabe der Georg Rhauſchen Choralſammlung „Newe deudſche 
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Geſenge für die gemeinen Schulen“ Wittenberg 1544 ebenfalls zu, wie Wolf 
ſelbſt bemerkt. Ohne Zweifel ſind die einzelnen Verfaſſer dieſer Ausgabe durch 
die Waltherſchen Geſangbücher angeregt und beeinflußt worden. Walthers 
Vorbild hat offenbar auch auf die Pſalmenkomponiſten der reformierten Kirche 
wie Loys Bourgeois (1547), Jean Loys (1555) und Goudimel (1565) ein⸗ 
gewirkt. Nach Kade kann auch „die glückliche Verſchmelzung des alten Mo⸗ 
tettenſtils mit dem einfachen Tonfage” in den deutſchen Pſalmen Thomas 
Stolgers (1526) „die geiftige Verwandtſchaft mit Walther nicht verleugnen“. 
Wenn man nun jetzt angefangen hat, die Choralſätze der Rhauſchen Sammlung 
von 1544 wieder in die kirchliche Praxis einzuführen — auch in den Vortrags⸗ 
plan des vor kurzem in Eiſenach veranſtalteten „Kleinen Bachfeſtes waren 
einige aufgenommen —, ſo würde man wohl ganz in Luthers Sinne handeln, 
wenn man auch die bisher zu ſehr in der Verborgenheit gebliebenen Waltherſchen 
Choräle, wenigſtens die beſten, der gleichen Beachtung würdigte. Walthers 
Verdienſt bleibt es, als erſter Tonſetzer evangeliſcher Choräle die Richtung ge⸗ 
geben zu haben, ſo daß ſpätere Meiſter wie Seth Calviſius in ſeinem Choral⸗ 
buch von 1597, das bemerkenswerte Eisleber Geſangbuch von 1598 auf dem 
von ihm gewieſenen Wege mit Erfolg weiterſchritten und der vortreffliche Nürn⸗ 
berger Hans Leo Haßler in ſeinen ſimpliciter geſetzten „Pſalmen und geiſtlichen 
Liedern“ 1608 (Neue Ausgabe von G. W. Teſchner 1865) das neue Ideal 
endgültig verwirklichen konnte. 

Nachträglich ſei noch mitgeteilt, daß Dr. Bernhard Engelke auf der Biblio⸗ 
thek der Leipziger Thomana 26 zwei- und dreiſtimmige Kanons für Blas- 
inſtrumente von Walther aufgefunden hat, die auch noch der Veröffentlichung 
harren. Einer davon iſt bereits wieder vom Dresdner Kreuzkantor O. Richter 
für eine der von ihm veranſtalteten Turmmuſiken verwendet worden. Schließ⸗ 
lich find noch die beiden Paflionen Walthers, eine nach Matthäus, die andre 
nach Johannes, zu erwähnen. Eine dritte, nach einer Evangelienharmonie, iſt 
jedenfalls unecht. Die Matthäuspaſſion hat Kade in ſeiner Schrift „Die ältere 
Paſſionskompoſition bis zum Jahre 1561“ wieder abgedruckt. Walther hat 
auch auf dieſem Kunſtgebiete förderlich und fortſchreitend gewirkt. Kade be⸗ 
zeichnet die beiden Paſſionen geradezu als die Stammütter der Gattung. 
„Jede muſikaliſche Ausdrucksform iſt ihren Grundzügen nach genau vor⸗ 
gezeichnet, gleichviel ob für Chor, Sologeſang oder Zwiegeſpräch zwiſchen 
den Einzelnen. Wenn von Tucher über bie Matthäuspaſſion ſchreibt, daß 
ſich ihr Vortrag in Nürnberg bis ins Jahr 1806 erhalten habe, ſo dürfte 
dies ein Beweis dafür ſein, welche Lebenskraft Walther auch auf dieſem 
Kunſtgebiete beſeſſen hat. 

Möge das Lutherjahr dazu beitragen, dem beſcheidenen, trefflichen 
Künſtler, von dem Taubert ſagt, er war „der Herzensfreund Luthers, das 
Hätſchelkind der kurfürſtlichen Familie, der Stolz der Torgauer Bürgerſchaft, 
deren Schule er 18 Jahre Glanz verliehen“, neue Freunde zu erwerben. 
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Waters, G., Dr.: Die Münſteriſchen katholiſchen Kirchenliederbücher vor dem 
erſten Diözeſangeſangbuch 1677. Münſter 1917. 3,60 M. 

Das Buch fördert unſere Erkenntnis durch die gute Darſtellung der fraglichen Vor⸗ 
läufer des Geſangbuchs, das Biſchof Galen 1677 herausgab, und es hält die Begierde 
wach, die im Vorwort vom 23. Nov. 1916 angekündigte Arbeit über das genannte bald 
zu beſitzen. Ein ſolcher Wegweiſer zieht Linien von der alten zur neuen Kirche und Zeit, 
vom lateiniſchen zum deutſchen Liede, von Gebet zu Geſang, von der niederdeutſchen zur 
hochdeutſchen Sprache. Dem Kleinen ift unfer Blick nicht weniger als dem Großen, All⸗ 
gemeinen zugewandt. Der Weg iſt gewieſen, und doch: kein Stillſtand auf der Bahn, 
wir freuen uns der ſchönen Ergebniſſe, — auch deſſen, was wir über die ausgiebige 
Benutzung des deutſchen Liedes, nicht nur des urſprünglich katholiſchen, erfahren, — 
ohne dabei zu vergeſſen, daß längſt nicht alles getan iſt. Nur einige kurze Andeutungen 
dazu: 1. Schon im Mittelalter begegnet uns der Hymnus Christe qui lux es et dies 
auch in deutſcher Faſſung. Das römiſche Brevier hat ihn nicht aufgenommen. Würzburg 
(1628) gibt ihn latein und deutſch. 2. Dasſelbe Würzburger Geſangbuch hat wie die 
Kerckengeſang von 1629 eine Zahl alter lateiniſcher Lieder abwechſelnd mit der deutſchen 
Umdichtung, aud find beiden Miſchlieder wie In dulci jubilo eigen (S. 68 und 56 konnte 
bemerkt fein, daß Mit einem fügen Schall bas deutſche In dulci jubilo ift). 3. Aus 
hartem Weh. Vorlage iſt das weltliche Aus hartem Weh klagt ſich ein Held (ſ. Wacker⸗ 
nagel, Das deutſche Kirchenlied, Stuttgart 1841, S. 840). Die Weiſe iſt, wie man aus der 
Angabe in Höfels Hiſtoriſchem Geſangbuch ſchließen muß, die bekannte Chriſt, unſer Herr, 
zum Jordan kam. Anders Wolfrum, Evang. Kirchenlied, S. 84. 4. Betracht mit Fleiß. 
Gegen den werkloſen Glauben, als römiſchen Widerſpruch gegen „das verführeriſche“ Es 
ift das Heil uns kommen her. 5. Der grimmig Tod. S. Bäumker, Katholiſch⸗deutſches 
Kirchenlied IV S. 697. Das Gegenſtück iſt Röbers O Tod, o Tod, ſchreckliches Bild, und 
P. Gerhardts O Tod, o Tod, du greulichs Bild. Von neuem geſungen: dieſer Ausdruck 
bleibt auch nach der Erklärung S. 96 A. 2 mißverſtändlich. 6. Komm, heiliger Beift, mit 
deiner Genad, Köln 1623 zuerſt gedruckt, iſt in die hier beſprochenen Bücher nicht auf⸗ 
genommen. — Geben die vierſtimmigen Tonſätze in Würzburg Zeugnis von der Kunſt⸗ 
übung in dortigen Kirchen, ſo hat es ſich für die Gemeinde doch wohl nur um ein⸗ 
ſtimmigen Geſang gehandelt. Beſonders gern werden wir Merkmale liturgiſcher Eignung 
aufſuchen, wie das Vaterunſer, deſſen Weiſe Zahn aus Bapſt 1545 ausſchreibt, auch in 
katholiſchen Geſang Eingang gefunden hat. Waters bemerkt S. 88 richtig, in der die 
fünfte Bitte enthaltenen Strophe ſei urſprünglich (wie Stift lieſt) zu leſen: Als wir unſern 
Nächſten vergeben Sein Schuld in dieſem Leben. 

Egidi, Arthur: Op. 15, fünf religiöfe Gedichte von Guſtav Schüler. Für 1 Singftimme 
mit Klavier. 1. Herr, mein Gott, verlaß mich nicht! 2. Abendlied. 3. An meinen 
Bruder Jeſus. 4. Mußt du ein Liebſtes geben. 5. Abendgebet. Verlag Melodia, 
Auslieferung Georg Plothow, Charlottenburg, Kantſtr. 20. 2 M., einzeln à 75 Pf. 
Leiht ein Meiſter wie Prof. Egidi den ergreifenden, herzandringenden Dichtungen 

dieſes berufenen geiſtlichen Lyrikers neuerer Zeit ſeine Tine und Harmonien, fo kann 

von vornherein mit ziemlicher Gewißheit das Prognoſtikon auf Gutes, Edles und Herr⸗ 
liches geſtellt werden. An Alltags- und Durchſchnittsmenſchen geht A. Cgibis feine und 
tiefe, aparte und ariſtokratiſche Muſe gefliſſentlich vorüber. Ihre herben, keuſchen Schön⸗ 
heiten erheiſchen ernſtes, aufrichtig ſich mühendes Eindringen wie bei J. Brahms. Mit 
einziger Ausnahme des unmittelbar eingehenden, ſchlichten: „Mußt du ein Liebſtes geben“, 
deſſen Begleitung ohne weiteres auf die Orgel übertragbar iſt, und das an vielen be⸗ 
kümmerten Gemütern in dieſer furchtbar ernſten Zeit ſeine wunderbar aufrichtende Troſt⸗ 
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kraft bewähren wird. Es ift auf dem beiten Wege etwa wie Rob. Radeches: „Wenn 
der Herr ein Kreuze ſchickt“ populär, b. i. im edelſten Sinne, zu werden. In erſtaun⸗ 
licher Fülle ſind harmoniſche Pracht und modulatoriſcher Reichtum über die Geſänge 
verſtreut. S. 4, 2. Syſtem, 4. Takt, auf „des“ (4. Achtel) ergänze man vor dem 2. Alt 
in der Begleitung ein $. Im 3. Syſtem, 1. Takt, auf „viel“ macht fid) eine Anderung 
des Accompagnements erforderlich: einen Ton höher. Hier liegt wohl ein Stichfehler vor. 


Hohmann, Edmund: Der 21. Pfalm: „Herr, der König freuet fi in deiner Kraft.“ 
Für Chor, Streichorcheſter und Orgel⸗Harmonium oder nur mit kleinem (bezw. großem) 
Orcheſter⸗Part. und Stimmenpart. vom Komponiſten, Kirchenmuſikdir. Edm. Hohmann. 
Ansbach, Bayern. 

Das prächtige, klangſchöne Werk ift über bezw. um ben 5. Pfalmton gefügt. Dem 
ſcheinbar wenig bedeutenden Motiv weiß E. H. mit feiner Meiſterſchaft in der Behand- 
lung die beſten Seiten abzugewinnen, wie er es aufs vielſeitigſte zu deuten und zu er⸗ 
ſchöpfen verſteht. Ein klanggeſättigter, ſelbſtändiger Orcheſterpart trägt und fundiert den 
flüſſigen Chorapparat aufs glücklichſte und verleiht dem Ganzen intenſive Leuchtkraft. 
Mittelſchwer. Der offenbar begabte Komponiſt tritt mit dieſem Opus erfolgreich in die 
Fußſtapfen feines hochverehrten Lehrers Joſ. Rheinberger, der nicht felten ſchlichte Pſalm⸗ 
töne zur Grundlage und zum Ausgangspunkte edler und ſchöner Klanggebilde nahm 
(vgl. einige feiner Orgelfonaten!). 


Herrmann, Willy: Op. 112, Pf. 66: „Jauchzet Bott, alle Lande.“ Für Sftimmigen 

Doppelchor. Gr.⸗Lichterfelde, Vieweg. Part. 2,50 M. (?) 

Ein edles Meiſterwerk, aus der Fülle der zweifelhaften und daſeinsberechtigten 
Kriegschorliteratur exponiert hervortretend und von bleibendem Wert. Seiner muſter⸗ 
gültigen Darbietung durch den Berliner Hofs und Domchor und deffen hochverdienten 
Leiter, Prof. Hugo Rüdel (denen es gewidmet iſt), möchte ich wohl gern einmal lauſchen. 
Die Melodik quillt friſch und ungekünſtelt und findet den treffendſten Ausdruck für den 
jeweiligen Vorwurf. Aufbau und Struktur ſind großzügig⸗genial, von wohltuendem Fluß 
und gediegener Durchführung. Das Ganze zieht wie magnetiſch fort mit hinreißendem 
Schwung. Zu ſchweigen von den harmoniſchen Feinheiten und geiſtvollen modulatoriſchen 
Wendungen. Alles von edlem Wohllaut erfüllt! S. 12, unten, 1. Chor (auf „das Silber“) 
fol der Tenor wohl / b unb d und ¼ es, der Alt auf „Sil“ wohl ¼ ges fingen? Das 
bedeutende Werk wird bald zu den beliebten Repertoire-Nrn. auserleſener Chöre zählen. 

Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 


Müller, Heinrich: Sammlung von Orgelkompofitionen, Bd. I: 100 Tonſtücke für An: 
fang und Schluß des Gottesdienſtes. Darmſtadt, Hofmuſikalienhandlung Joh. 
Waitz. Geh. 5 M., geb. 7 M. 

Mit dieſer Anthologie will der Herausgeber, Großherzogl. heſſ. Hoforganiſt und Vor⸗ 
ſitzender des heſſiſchen Organiſtenvereins, minder geübten Fachgenoſſen würdiges, 
dabei leicht zu bewältigendes Material an die Hand geben. Die Auswahl iſt mit 
künſtleriſchem Geſchmack und praktiſchem Sinn getroffen, vor allem unter den Präludien⸗ 
Komponiſten klaſſiſcher Richtung des 19. Jahrhunderts. Moderne wurden nicht berück⸗ 
ſichtigt. In weiteren Bänden mit kleineren Stücken in allen Tonarten: Fugen, Fughetten, 
Choral- und Feſtpräludien foll das Werk fortgeführt werden. 

Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 

Hohmann, Edmund: Op. 8, der 93. Pſalm: „Der Herr ift König und herrlich geſchmückt.“ 
Für gemiſchten Chor und Orcheſter über den 6. Pfalmton komponiert. Erlangen, 
Hans Metzer. Part. 6 M., Klav.⸗Auszug 3 M., Singſt. à 20 Pf., Orcheſterſt. à 50 Pf. 
Noch umfangreicher als desſelben geſchätzten Komponiſten Pſ. 21, der gleichfalls über 

einen Pfalmton aufgebaut ijt. Mit derartigen Themen vermögen nur Kirchenmuſiker 

erfolgreich zu arbeiten, die über eine blühende, durch ſtrenge Schulung gezügelte Fantaſie 
ausreichende Geſtaltungskraft und Variierungskunſt verfügen. Dieſe und andere Vor⸗ 
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züge weiſt auch Pj.93 auf (vgl. die Beſprechung von Pf. 21 desſelben Romponiften!). 
Mir liegt nur der Klavier⸗Auszug vor. Nach der trefflichen und ſachkundigen Orcheſter⸗ 
behandlung in Pf. 21 darf man auch für diefe keineswegs unweſentliche Seite obiger 
Kompoſition günſtige Rückſchlüſſe ziehen. Mittelſchwer! Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 

Haſſe, Karl: Op. 13, 15 Choralvorſpiele, leicht ausführbar und zum Gebrauche im 

Gottesdienſte. Leipzig, Leuckart. 2,40 M. 

Der junge, hochbegabte Reger⸗Schüler hat dies vortreffliche Werk 
keinem Geringeren als Prof. Wilhelm Lamping gewidmet, dem weit über ſeine Wirkungs⸗ 
ſtätte Bielefeld hinaus bekannten geiſtvollen und genialen Bachianer und Dirigenten, der 
auf dieſen Spezialgebieten in den vorderſten Reihen der zeitgenöſſiſchen Künſtler ſteht. 
Leicht nennt K. Haſſe ſeine Präludien von ſeinem Standpunkte aus. Die meiſten Orga⸗ 
niſten werden ſie als mittelſchwer bis ſchwer anſprechen. Entweder iſt der C F ſtreng 
durchgeführt, oder der Komponiſt ergeht ſich in prächtigen Figurationen, ſo zu den bis⸗ 
her mit wenigen Ausnahmen mit bedeutenden Präludien minder bedachten Melodien: 
„Wunderbarer König“ (G bezw. A), „Komm, o komm du Geiſt des Lebens“, „Macht 
hoch die Tür“, „Herr Jefu Chrift, du höchſtes Gut“, „Jefu, deine tiefen Wunden“ u. a. m. 
Ausgezeichnet durch reiche, moderne Harmonik auf dem Grunde gediegener kontrapunktiſcher 
Schulung erblüht und die Grenzen des Zuläſſigen im Orgelſtil weiſe reſpektierend, d. i. 
ſchemenhafte Tüfteleien und extreme Verſtiegenheiten meidend, ohne ſeine Individualität 
preiszugeben; denn im Grunde iſt K. H. eine kräftige, charakterfeſte, aus dem Vollen 
heraus ſchaffende künſtleriſche Perſönlichkeit. Empfohlen! Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 
Schmidt, Karl, Prof. Dr.: Kirchenmuftkaliſche Veranſtaltungen. 50 Programme zu 

Abendandachten, Abendmuſiken, Volkskirchenkonzerten geſammelt mit einer Einleitung, 

Anmerkungen, forie einem Überblick über die einſchlägige Literatur verſehen. Bus 

gleich ein Nachſchlagebuch bei der Veranſtaltung geiſtlicher Konzerte. Leipzig, Breit⸗ 

kopf & Härtel. 3 M. 

In der ſchweren Kriegszeit find die im Titel genannten kirchenmuſikaliſchen Dar- 
bietungen zu erhöhter Deſeinsberechtigung gelangt. Trügen nicht alle Zeichen, fo wird 
die Kirche auch nach Friedensſchluß in der heiligen Muſik einen Faktor erblicken miiffen, 
deſſen planvolle und zielbewußte Pflege in ihrer Bedeutung für das kirchliche Gemeinde⸗ 
leben und die Bolksfeeele fie auf die Dauer nicht unterſchätzen kann. Im Grunde handelt 
es ſich lediglich um eine Geldfrage. Wie jetzt die Dinge liegen, fehlt es in den weitaus 
meiſten Fällen an Mitteln, um den Unternehmer bei eventuell ſchwachem Beſuch ſicher 
zu ſtellen; denn ohne Unkoſten für Soliſten, Noten, Heizung, Beleuchtung, Programme, 
Annoncen geht es nun einmal nicht. Darum wird es der Veranſtalter ſolcher Konzerte 
dem Herausgeber des vortrefflichen Ratgebers aufrichtig danken, daß nicht nur 
die Verleger, ſondern vor allem auch die Preiſe der empfohlenen Muſikalien in Fußnoten 
und Überblicken notiert ſind. Die meiſten der mitgeteilten Programme, die mehr oder 
minder nach einheitlichen Geſichtspunkten zuſammengeſtellt ſind, dürfen als vorbildlich 
gelten. Wir finden ſolche von den Profeſſoren Generalmuſikdirektor D. Dr. Ph. Wolfrum 
Heidelberg, D. Dr. Fr. Spitta, Straßburg (H. Schütz, Kenner, Forſcher und Interpret), 
O. Richter, Dresden, W. Kuhlmann, Oldenburg, R. Vollhardt, Zwickau u. a.m. Am 
reichhaltigſten ausgefallen ift der Nachweis der Chorliteratur. Mit Recht! Eventuell 
hätten noch Aufnahme finden dürfen G. Scheels Motetten- Sammlung: „Laudate Dominum!“ 
(Hildburghauſen, Gadow & Sohn), Ph. E. Bachs geiſtliche Lieder in Auswahl, für Chor 
und Orgel bearbeitet von Frank van der Stucken (Hannover, L. Ortel), G. Schumanns 
drei Motetten mit Orgel (nach Sprüchen aus dem Buch Hiob) (Leipzig, Leuckart) u. a. 
Bei Sologeſängen mit Orgel konnten noch genannt werden A. Egidi,!) Op. 15, fünf 


1) Vielleicht folgt der verehrte Komponiſt dieſer und einer ähnlichen Anregung von 
intereſſierter Seite, die Klavierbegleitungen — mit Ausnahme von Nr. 4: „Mußt du ein 
Liebſtes geben“ — für die Orgel einzurichten. Viele würden es ihm aufrichtig danken. 
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religtdfe Geſänge nach Dichtungen G. Schülers (Verlag Melodia, Charlottenburg, Aus⸗ 
lieferung durch G. Plothow, Kantſtr.), O. Wermanns geiſtliche Lieder (Gr.⸗Lichterfelde, Bies 
weg), H. van Eykens geiſtliche Lieder uſw.). Bei Orgelmuſik vermiffe ich den Hin- 
weis auf die hervorragende, moderne, leider erſt in einem Bande (II) vorliegende 
Bach⸗Ausgabe von Prof. Karl Straube (Leipzig, Ed. Peters). Zur Zeit arbeitet der 
Meiſter an Bd. I: Sechs Orgelſonaten und Paſſacaglia. Möchte er auch bald der Organiſten⸗ 
welt ſeine tiefdurchdachte und poetiſche Auffaſſung der unvergleichlichen 
Vachſchen TChoralvorſpiele ſchwarz auf weiß übermitteln! Hier macht fid) der 
Mangel an guten Vorbildern und Normen, d. i. in gewiſſem Sinne, noch viel mehr fühl⸗ 
bar als bei den freien Orgelkompoſitionen des Altmeiſters. Inzwiſchen ſind, ebenfalls 
in der Edition Peters, Fr. Liſzts ſämtliche Orgelwerke in 2 Bänden von 
K. Straube herausgegeben. Statt der Meditationen von P. Krauſe, die wohl Raffine⸗ 
ment in der Behandlung der Struktur aufweiſen, was aber die fehlende Tiefe nicht er⸗ 
ſetzen kann, wären als wertvoller vorzuſchlagen a. e.: Rich. Bartmuß, Op. 39, 3. Sonate 
(Delitzſch, R. Pabft, 2,50 M.) und Op. 36, 10 Charakterſtücke, 2 H. à 3 M. (Leipzig, 
Gebr. Hug), E. Roth, Paſſacaglia (Leipzig, Leuckart) ac. — Jof. Schmids Op. 59, ein aus⸗ 
geſprochener Pfingſt⸗Cantus, ſteht (S. 101) unter „Paſſionszeit“. — Wenn bei ber über. 
reichen Fülle des einzuordnenden Materials ein derartiges kleines Verſehen mit unter⸗ 
läuft, ſo iſt dies durchaus entſchuldbar. — Nicht nur dem Kirchenmuſiker an kleinen, 
mittleren und größeren Orten (denn Kirchenmuſik im allgemeinen „geht“ ja nicht, und 
zu Anſichtsſendungen verſtehen ſich die „Sortimenter“ gerade jetzt nicht gern), auch dem 
erfahrenen Kenner weiter einſchlägiger Literaturgebiete wird K. Schmidts hervor⸗ 
ragendes Berk ftets ein willkommener Führer und Berater fein. Nach⸗ 
drücklichſt empfohlen! Paul Teichfiſcher, Bielefeld. 


Der ganze Strom von Lutherfeſtliteratur kann infolge des ſchlimmen Papiermangels 
unmöglich im einzelnen genau gewürdigt worden. Wir bitten daher um Geduld und 
Nachſicht. Die Red. 


Drömann, Chriſtian: Formular eines Feſtgottesdienſtes am 31. Okt. 1917 zur Er⸗ 
innerung an den 31. Okt. 1517. Auf Grund der Ordnung des Hauptgottes dienſtes 
an den Sonn: und Feſttagen in der evang.⸗luth. Landeskirche der Prov. Hannover 
zuſammengeſtellt. 

Derſelbe: Ordnung eines Feſtgottesdienſtes zur Feier des Gedächtniſſes der Reformation 
am 31. Okt. 1917. Ohne Altargeſang des Geiſtlichen. 

Derſelbe: Liturgiſche Feier am Vorabend des 400 jährigen Reformationsjubiläums 1917. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. Preis eines jeden Formulars 50 Pf.; 10 St. 4 M.; 
50 St. 15 M.; 100 St. 25 M. 

Dieſe drei Formulare zeigen Drömann wieder als den tüchtigen Liturgiker, der auf 
den verſchiedenſten Stufen ber liturgiſchen Entwicklung unſerer Gemeinden mit ſehr wirk⸗ 
ſam aufgebauten Gottesdienſtordnungen Muſtergültiges zu leiſten vermag. Aller An⸗ 
erkennung wert ift die gediegene und künſtleriſche Ausſtattung der Hefte. 

„32 Lieder von Martin Luther und feinen Zeitgenoſſen“ hat Prof. H. Lang 
am Königl. Konſervatorium und Stiftsorganift in Stuttgart in dreiſtimmigem Satz für 
Frauen- oder Kinderſtimmen bearbeitet und bei A. Bonz & Comp. in Stuttgart (Preis 
45 Pf.) erſcheinen laſſen. Dieſe im Gewand eines beſcheidenen Hefts auftretende Arbelt 
mit 16 Liedern von Luther ſelbſt und weiterhin mit ſolchen von Decius, Hubert, Zwick, 
Speratus, Schelling, Blarer, Engliſch, Weiße, Gramann, A. v. Preußen, Herman, Eber 
und Lobwaſſer dürfte ſich in hervorragender Weiſe eignen, den bevorſtehenden Luther⸗ 
feiern aller Art zu dienen und dann auch darüber hinaus den Zweck zu erfüllen, den 
Prof. L. dabei im Auge hat, „den herrlichen Liederquell der Reformationszeit in weitere 
Kreiſe zu tragen.“ Für bie Geftalt der Weiſen war bas Württembergiſche Choralbuch 
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von 1912 maßgebend, und da biejes ja mit allen neueren Choralbiidern Fühlung hält, 
kann das Heft allgemeine Verwendung finden. Was ben Satz betrifft, fo bürgt der 
Name bes Meilters, dem auch bas Württemb. Choralbud feine Sätze im weſentlichen 
verdankt, für deren Trefflihkeit. Ich erwähne nur, daß er nicht zu ſchwierig ijt und 
daß überall von einer zu tiefen Führung der dritten Stimme abgeſehen wurde. Die 
ganze Arbeit trägt den Stempel großer Sorgfalt in allem, auch in der nicht zu weit⸗ 
gehenden Vortragsbezeichnung. G. Pezold. 
Karl Glebe, Pfarrer in Bochum: Lutherabende, eine Handreichung zur feſtlichen 
Ausgeſtaltung unſerer Reformations-Gedenkfeiern. Witten a. d. Ruhr, Weſtdeutſcher Luther⸗ 
verlag. 32 S. 70 Pf. 50 St. 3 M. — Joh. Dittberner, Ausgew. Geſänge von Ph. Em. 
Bach, für eine Singſt. und Klavier. 2 M. Leipzig, Kahnt Nachf. — Derſ., Joh. W. 
Franck, 20 geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit Klavier oder Orgel. Ebenda. 
1,50 M. — Derſelbe: Mich. Prätorius, deutſche Pfalmen und Kirchenlieder, nach den 
Originalen für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet. Part. Nr. 1—36. 2 M. Stimmen- 
hefte je 50 Pf. Einzelſt. 15 Pf. Ebenda. — Karl Stein, Die Geburt Jeju. Ora: 
torium für Chor, Einzelſtimmen und Orgel. Op. 36. Wittenberg, Herroſé's Verlag. 
Part. 5 M. — Karl Stein, Zwei Geſänge für gemiſchten Chor, für die Wittenberger 
Lutherfeier. Part. 1,50 M. Ebenda. — Derf., Präludium und Fuge über „Ein fefte 
Burg“, für Orgel. Ebenda. 1,20 M. — Evang. Kirchenbuch von Karl Arper und 
Alfred Zilleſſen, 1. Band: Gottesdienſte. 2. neu bearb. Aufl. der vom t R. Bürkner 
und K. Arper herausgegebenen Liturgienſammlung. Geb. 7,50 M., mit Goldſchn. 8,50 M. 
Göttingen, Vandenhoeck & Rupprecht. Karl Wolfrum, Der Cantus firmus auf der 
Orgel, Vorſpiele zu Kirchenmelodien. 2,50 M. Gütersloh, C. Bertelsmann. — Luthers 
Leben und Werk in Luthers Liedern. Liturg. Gottesdienfte mit Erläuterungen für 
das Reformationsgedenkjahr 1917, von O. Hellmann, Pfarrer und Synodalvertreter für 
Kirchenmuſik in Halle a. S. Vorwort von Gen.⸗Sup. D. Gennrich. Halle, Verlag des 
Waiſenhauſes. — Heinrich Lang, 32 Lieder Luthers und ſeiner Zeitgenoſſen, im 
Anſchluß an das württemb. Geſangbuch von 1912, für drei Frauen⸗ oder Kinderſtimmen. 
Stuttgart 1917, Benz & Co. — Fr. Lubrich, Lutherkantate, 20 Lutherlieder für alle 
Sonn» und Feſttage im dreiſtimmigen Kinder-, Frauen⸗ oder Männerchorſatz. 40 Pf. 
Leipzig, F. C. Leudart. — W. Möhring, Lutherlieder a) für gemiſchten Chor, b) für 
dreiſtimmigen Kinder⸗ oder Frauenchor. Je 30 Pf. Leipzig, C. Merſeburger. — Carl 
Boyde, Dreiſtimmiges Choralbud für Sopran und Altſtimme. Leipzig, Merſeburger. 
60 Pf. — Lutherlied, ein Lutherſpiel einfachſter Art von C. und B. Röthig (Leipzig). 
25 Pf. Zu beziehen von Prof. B. Röthig, Leipzig, Kaifer Wilhelmſtr. 18. Fernruf 1617. 


Spitta, Friedr.: Das Recht des Herzogs Albrecht von Preußen auf das Lied „Was 
mein Gott will, das g'ſcheh allzeit“. Sonderabdruck aus der Monatsſchrift für Gottes⸗ 
dienſt und kirchliche Kunſt. Göttingen 1917. i 

Feſtbericht: Der 26. deutſche evang. Kirchengeſangvereinstag zum Gedächtnis der 
Reformation in Eisleben am 7. und 8. Mai 1917. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

Katalog des Evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland. 2 Teile. Ebenda. 
Je 50 Pf. 

Balthaſar, K., Pfr. in Ammendorf bei Halle a. S.: Luther, der Sänger des deutſchen 

Volkes. Gütersloh 1917, C. Bertelsmann. 48 S. 1 M. 

Eine ausgezeichnete Studie, die gründliche Kenntnis des geſchichtlichen Stoffes mit 
treffendem muſikaliſchen Urteil und warmer Begeiſterung für Weiterentfaltung der 
modernen, auf Luthers Fundamenten aufbauenden kirchenmufikaliſchen Reformation ver: 
einigt, in feſſelnder Darſtellung, mit beachtenswerten Winken und Warnungen fiir die 
kirchliche Praxis. 
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Bach⸗Jahrbuch 1916. Als vierte Babe der Neuen Bachgeſellſchaft für 1916 erſchien 
das Jahrbuch, das dritte während des großen Krieges. Äußerlich weniger ſtark als die 
früheren, darum durch eine Beigabe, Der Thomaskantor von Arnold Schering, verſtärkt 
Cin gemütserfreuend Spiel find diefe zwei Aufzüge in der Tat (S. 14 foll es heißen Auf⸗ 
tritt, nicht Aufzug). Der Gegenſatz zwiſchen Bach und Erneſti, zwiſchen dem Meiſter 
von hohen Sinnen und dem Zunftgelehrten, iſt wirkſam hervorgehoben, doch nicht in 
einer Abſicht, die das Gute am Rektor verdunkeln wollte. Lebendiger Austauſch der 
Gefühle am 53. Geburtstag Sebaſtians zeigt, welches Verſtändnis die Kenner, aber auch 
Frauen ſeiner Kunſt entgegenbringen. — Zur Klarheit über die Verzierungen bei Bach 
will Hans Joachim Moſer verhelfen, — Aus dem Briefwechſel des Dichters Gerſtenberg 
mit Friedrich Bach geht hervor, daß ein Gluck die Beſtrebungen dieſer Männer auf⸗ 
nehmen und verwirklichen ſollte. Die Bach⸗ Aufführungen im dritten Kriegsjahre wecken 
den Wunſch, noch mehr Beiſpiele für den Gebrauch der gottes dienſtlichen Stücke Bachs 
zu erhalten. Der Beiſpiele viele hat Biebrich ſchon ſammeln können, ſo vom Dresdener 
Kreuzchore, der den Wechſel von Chor und Gemeinde nicht vernachläſſigt. S. 37 Veſper 
(Annaberg): wohl Veſpern in der St. Annenkirche? „Bach dem Gottes dienſte!“ ruft uns 
auch das Heft des dritten kleinen Bachfeſtes vom 29. und 30. Sept. 1917 in Eiſenach 
zu, nicht freilich nur ihn, deſſen Thomanerchor noch heute ſeine Werke ſingend erneuert, 
neben ihm ſtehen andere Leuchten alter Zeit, wie der Sterne Chor um die Sonne kreiſt. 
Luther, der die proteſtantiſche Kirchenmuſik auf die Volkstümlichkeit und die Kunſt 
gründete, iſt darin groß, daß er den alten, bewährten Ton und den Kontrapunkt zum 
Angelpunkt nahm, Von der fleißigen Arbeit unſerer Tage erwarten wir noch mehr Auf⸗ 
ſchlüſſe über die ſtrittige Frage, wieviel ihm von den Weiſen zuzuſchreiben ſind, die unter 
ſeinem Namen gehen, alſo auch, ob Ein feſte Burg aus ſeinem Geiſte ſtammt (die Weiſe), 
wie Heuß beſtimmt glaubt. V. Hertel. 


Bayern. Die jüngſt in Ansbach verſammelte Generalſynode (nach 1913) hat 
ſich auch mit dem gedruckt ihr vorgelegten Entwurf für Umarbeitung der Agende von 
1901 beſchäftigt. Dabei handelte es ſich nicht um eine neue Agende überhaupt, ſondern 
um Reviſion und mehrfache Bereicherung. Die ſprachliche Beſſerung iſt beſonders ins 
Auge gefaßt. Dem Generalſynodal⸗Ausſchuß find verſchiedene Anregungen und Wünſche 
zugegangen. Eine Umarbeitung des Geſangbuchs, das bei Beginn erneuter Pflege 
des rhythmiſchen Chorals und erweiterter Liturgie ſeinerzeit in vorderſter Reihe ſtand, 
ſoll für die nächſte Generalſynode ins Auge gefaßt werden, ſo daß es ſich vorerſt nur 
um Zuſtimmung zu dem Plan einer Umarbeiturg im allgemeinen handelt. 

Ein Luther: Programm vom Soloquartett für Kirchengeſang, Leipzig. Zwölf 
Lieder D. Martin Luthers in den ſangbarſten Weiſen aller Zeiten. Gottes Zeit — 
die beſte Zeit. „Die beſte Zeit im Jahr iſt mein.“ (Die Frühlingszeit.) Melodie 
und vierſtimmiger Satz von Arnold Mendelsſohn in Darmſtadt, 1855. (Verlag von 
F. E. C. Leuckart, Leipzig.) Ein Lockruf der Wittenbergiſch Nachtigall: „O, wer ſich die 
Muſik erkieft, ber hat ein himmliſch Werk begonnen, dieweil ihr erfter Urſprung ijt vom 
Himmel ſelbſten hergenommen, da ja die lieben Engelein ſelber auch Mufikanten fein.” — 
„Vom Himmel hoch, da komm ich her.“ (Die Weihnachtszeit.) Melodie von Dr. Martin 
Luther, Wittenberg 1539; Satz von Joh. Seb. Bach 1685—1750. (Verlag „Kirchenchor“, 
Leipzig, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 191.) Ein canticum vulgare (Volkslied) auf die Weih- 
nachten, in der 2. Strophe mit dem cantus figurali, der 2. Stimme, wie ſie Luther gern 
fang. (Er hatte als Knabe eine Alts, als Mann eine Tenorſtimme.) — „Nun freut euch, 
lieben Chriften.” (Die Gnadenzeit.) Melodie vom Jahre 1524, Satz von Benedict Ducis 
1544. (Verlag „Kirchenchor“, Leipzig, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 191.) Mit dieſem erſten Liede 
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im erften evangeliſchen Geſangbuche (Wittenberg 1524, acht Lieder) ijt vermutlich zugleich 
dieſe Melodie entſtanden, aber von einer ſpäteren (in Joſ. Klugs Geſangbuch 1535), der 
heute noch üblichen, verdrängt worden. — „Mit Fried und Freud fahr ich dahin.“ 
(Die Sterbeſtunde.) Melodie und Satz von Otto Taubert, Kantor zu Torgau, T 1903. 
(Verlag von Breitkopf & Härtel, Leipzig.) Die urſprüngliche Melodie zu Luthers fiber. 
ſetzung vom Lobgeſange des Altvaters Simeon „Nunc dimittis“ (bei Joh. Walther 1524) 
iſt faſt ganz verſchwunden und wird durch vorliegende wirkſam erſetzt. 

Gottes Wort — der befte Hort. „Ein fejte Burg ift unfer Gott.“ (Pf. 46.) 
Melodie von D. Martin Luther, Wittenberg 1527. Satz von Leo Hafler um 1600. Die 
Melodie erſcheint hier in der urſprünglichen Lutherſchen Faſſung (bei Joſ. Klug 1529) und 
war bald ſo bekannt, daß ſie — wie die Chronik ſagt — „die Kinder nachts auf der 
Gaffe (fol wohl heißen: ‚beim abendlichen Spiel‘) fangen.“ — „Sie ift mir lieb, die werte 
Magd.“ (Offb. 12, 1.) Melodie weltlich 1512. Satz von Michael Prätorius (1571 — 1621). 
(Verlag „Kirchenchor“, Leipzig, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 191.) Dies „Lied von der heiligen 
chriſtlichen Kirchen“ wurde der urſprünglich weltlichen Weiſe (zu „Ach Lieb mit Leid“) 
untergelegt und erſchien zuerſt in Val. Babſts Geſangbuch 1545. — „Aus tiefer Not ſchrei 
ich zu dir.“ (Pf. 130.) Melodie bei Joh. Walther 1524. Satz von Joh. Eccard (1553 bis 
1611). (Verlag „Kirchenchor“, Leipzig, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 191.) Eins der erſten Luther⸗ 
lieder, vielleicht mit der Melodie gemeinſam entſtanden und in die erſten evang. Geſang⸗ 
bücher, in denen immer die Singweiſe in Noten dem Texte beigegeben war, aufgenommen. 
— „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort.“ (Pf. 17.) Von Eduard Nößler, Organiſt und 
Mufikdirektor am Dom zu Bremen, 1863. (Verlag von Haake, Bremen.) Die alt- 
kirchlich — „Lutherſche“ — Melodie hat verſchiedene Setzer gefunden (Jeep, Eccard, Bach), 
iſt uns zum Teil entfremdet und tritt in vorliegendem Satze nur andeutungsweiſe auf. 

Gottes Schutz — der befte Trutz. „Ein alt Lob» und Freudenlied.“ (Im 
Glaubenskampf.) (Verlag „Kirchenchor“, Leipzig, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 191.) Von Luther 
„gebeſſert“ als „Chrift lag in Todesbanden“ in Joh. Walthers „geiſtlichem Geſangbüchlein“ 
erſchienen 1424; in vorliegender Form bekannter. — „Mitten wir im Leben ſind.“ (Im 
Todeskampf.) Melodie vorreformatoriſch, Satz von Alb. Becker f 1899. Aus „Selig aus 
Gnade“. (Verlag von Breitkopf & Härtel, Leipzig.) Dieſe Lutherſche Überſetzung der 
mittelalterlichen Antiphonie „Media vita in morte sumus“ von Nother Balbulus (um 900) 
iſt mit ihrer ſchwermütigen Melodie (notiert von Joh. Walther 1524) innig verſchmolzen. 
— „Wär' Gott nicht mit uns diefe Zeit.“ (Im Freiheitskampf.) Satz um 1551 von 
Johann Walther, Hofkantor zu Torgau, Luthers mujihalijdjer Mitarbeiter. (Verlag 
„Kirchenchor“, Leipzig, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 191. Die urſprüngliche Melodie (bei Joh. 
Walther) 1524 iſt uns entſchwunden, dafür entſchädigt aber reichlich der vorliegende 
kunſtvolle Ranonijde Satz. — „Verleih uns Frieden gnädiglich.“ (In diefem Kampf.) 
Melodie altkirchliche Nachbildung. Satz von Gottfried Erythräus (um 1595). Choralbud. 
Eine der bekannten Lutherſchen Umbildungen — dem lateiniſchen Hymnus „da pacem, 
Domine“ (von Gregor d. Gr. um 600) nachgebildet 1535. 

Biberach: Evang. Kirchenmuſikverein (Muſikdir. Buttſchardt), Gedenkfeier der 
100ten Wiederkehr des Todestages des hieſigen Muſikdirektors und Komponiſten Juſtin 
Heinrich Knecht. 1. Kirchenkonzert: Orgelfuge über BACH (1791). — Chor: Jehovah, 
deinem Namen (1800). — Der 23. Pfalm (1783), für Soli, Chor, Orcheſter und Orgel. — 
Choralvorſpiel: Wer nur den lieben Gott läßt walten. — Wechſelgeſang der Mirjam und 
ber Debora (für 2 Frauenſt., Orcheſter und Orgel, 1781). — Antiphonie für Gem. und 
Chor: Ach, ſieh ihn dulden (Chor und Soloquartett, 1793). — Choralvorſpiel: Wie nach 
einer Waſſerquelle (1816). — Cantatine auf das Adventsfeſt, für Soli, Chor, Orcheſter 
und Orgel (1802). — Allgemeiner Geſang: Herr, dir iſt niemand zu vergleichen (1793). 
Sämtliche Programmſtücke Komp. von Knecht. — 2. Vortrag von Muſikdirektor Aug. 
Bopp über J. H. Knecht, mit geiſtlichen und weltlichen Komp. Knechts. 
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7 Bellage zur ,Siona*, Monatsfchrift für Liturgie und flirchenmuſik. 
Mufitbeigabe. 4 Seiten 20 pf.; JO kx. für ),50 fn.; 25 kx. 2,50 M., 50 kx. 4 M. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


J. „Wär Gott nicht mit uns diefe Zeit.“ 


r. Martin Luther.) 
1537. Nach dem einfachen Chorſatz von Michael Prätorius 
si We eine su mme mit Orgel a) beam. gemiſchten 
0 


Auch ½ Ton höher zu intonieren! r bearbeitet von Paul Teichfiſcher. 


Zuverſichtli ch. : 
222 SZ: e zu. m = ds — — wi 
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1. mf Et a nicht mit uns die = fe Zeit, jo fol Sf ra- el 
Wir’ Gott nicht mit uns die = je Zeit, p wir müß⸗ten gar per. 
2 mf Jee uns [|o  3or-nig ijt ihr Sinn. Wo Gott hätt' das zu- 
ver = ſchlun⸗gen hät⸗ ten fie uns hin mit gan-3em Leib und 
3. f 1 Wie Lob und Dank, ber nicht zu- gab, daß uns ihr Schlund möcht' 
Wie ein Vos gel bes Stricks kommt ab, ift un = fre Seel’ ent- 


Breit. 


LR * * gnl die fo ein ar- mes Häuf⸗lein find, ver- 
ja = gen, 

2. (8 XR ben wir wär'n als die ein’ Flut er - fauft, und 

8, 1155 db ed Strick ijt ent - y ‚und wir find frei. Des 
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1. acht't von fo viel Men⸗ſchen-kind', die an uns fet zen 
2. ü = ber die groß Waj-jer läuft unb mit Ge- walt per: 
3. Her » ren Na- me fteht uns bei, Gotts Him -mels und der 


maestoso. 
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e 
Breit. 2. 2b — ) Ober: * 
u u = est ar SNE EE EC 
x — e " | , 
Aare LS LJ [€T 
lal = s fe, jet « gen al = le. Sehr breit. 
2. ſchwem = met. walt ver: [hHwem = met. 
3. Cr «= = den. und der Cr = = den. 
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— ad libit. nach Str. 3 hinzufügen, wenn das Lied von einer Soloſtimme geſungen wird 


(Präludium.) Doriſch. 


b) Orgel ⸗Choral. 
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2. Wach auf, wach auf, du deutſches Land. Ser 3 Pause; Bear. von 
ebenbig. pf —— > > ' — — 
Discantus. Z ZE, EE we Zi 


Wach auf, wach auf, du deut⸗ſches Land, du haft ge- nug ge- 
be⸗ denk, was Gott auf dich ge-wandt, wo- zu er dich er— 
2 Du lagſt zu- vor im (Kine Hem gar, mit Blindheit hart ge- 
bei dir kein Licht der Wahr-heit war, dein Herz war gar ge— 
Von ſol- cher Qü- gen fal- Idem Schein hat Gott dein Herz ges 


3. 
\burd) u the b den Pro: phe e ten bein, ganz Deutſchland lolchs be⸗ 


Altus. . — — 
Wach auf, wach auf, du deut⸗-ſches Land, du haſt ge » nug ge: 
be - denk, was Gott auf dich ge-wandt, wo- zu er dich er- 
2 Du lagſt zu- vor im Fin⸗ſtern gar, mit Blindheit hart ge— 
bei dir kein Licht der Wahr-heit war, dein Herz war gar ge— 
3 deier? ol- der Qü gen fal- ſchem Schein hat Gott dein Herz ge- 
durch Lu⸗ ther, den Pro⸗phe- ten dein, ganz Deutſchland ſolchs be: 
hervortretend. 
SS -= > > — 
Tenor ee 
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usb Wach auf, wach auf, du deut-fches Land, bu haft ge- nug ge— 
be- denk, was Bott auf dich ge- wandt, wo- zu er dich er- 
2 Du lagſt zu- vor im "kint: ern gar, mit Blind-heit hart ge- 
"A bei dir kein Licht der Wabhr- heit war, dein Herz war gar ge— 
3 Von fol = a Lü- gen fal-|demSdjein hat Gott dein Herz ge- 
Idurch Lu-ther,den Pro-phe= ten dein, ganz Deutſchland ſolchs be- 
— > 1 > — — 
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Cre auf, wach auf, du deut⸗-ſches Land, du haſt ge- nug ge- 
be - denk, was Gott auf dich ge-wandt, wo- zu er dich er- 

Du lagſt zu- vor im Fin⸗ſtern gar, mit Blind⸗heit hart ge- 
z bei dir kein Licht der Wahr- heit war, dein Herz war gar ge: 
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Von fol- der Qü- gen fal- Idem Schein hat Gott dein Herz ge- 
durch Lu⸗ther, den Pro-phe- ten dein, ganz Deutſchland ſolchs be- 
m p ‘ee 
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1. Eé gf 2 be, denk, was Gott — — dir — — 
2. 58 2.2 "ws zur fü-ge unb — — Abb 
3. Do = dë phat bid ge-30 = =- gengnd = = = 


E de 5 © KE be = denk, was Gott bir bat — — — 

2. ay 24 4 "n zur Qü- ge unb Ab = göt = «+ «= e 

3. Zeie 1 4 e) Phat dich ge = 30+ gen gt o re 
x d mf A A > 


L tet d 2 be be = denk, was Bott dir 

än z * ket, z 

2. Le E i ket zur Qü = = ge und Ab 
tren z z net 

3. Sen : : net, hat dich ge e „ 30 „gen 


1. { a 8 B be = denk, was Gott ir — — — 
rün s z ket, : : j 
2. tien ¢ ] Ret zur Un: ge und Ab 


— hat ge = jandt und dir — vera traut fein höch⸗ſtes Pfand; drum 
s göt - te ret, falſch Got = tes⸗dienſts und Heu⸗ che ⸗ lei, ins 
a s = big: lid) zu ei = = nem Reich gar vä -= ter =- lid; 
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— — * 
1. — -- ge = jandt und Dir ver = traut fein bód)-ftes Pfand; drum 
2. e * deo XL falſch Got - tes- bien[ts und Heu- dhe =- lei, ins 
9. » e e big: lid) zu fei - nem Reich gar vä- ter - lich; wohl 

f Q AC. eme — 

1. hat — ge = fandt unb Dir ver « traut jein höch⸗ſtes Pfand; drum 
2 „ » An tel: falſch Bot - tes =» dienſts und Heu⸗che⸗ lei, ins 
3. gna = diglich zu fei = nem Reich gar vä⸗ fer: lich; wohl 

m f —½ > — 

bat — ge⸗ſandt und dir — ver- traut fein höch⸗ſtes Pfand; drum 


.9 te » rei, falſch Bot =- tes⸗dienſts und Heu⸗ de = lei, ins 
. gnä « = digs lich zu fi = = nem Reich gar vá» ter =- lich; wohl 
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e 
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1. magſt du wohl — auf = wa 7 z p den. 
2. Teu- fels Reich — ver = fen z e e het. 
3. dem, ders redt — er = ken e s z net. 
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1. magſt du wohl auf = wa = e e e e e den. 
2. Teu -= fels Reich ver = fen z e e e e e ket. 
3. bem, der’s redt er s ken = e e e e z net. 
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error = rn 


1. magit du wohl auf - wa z e s e chen. 

2. Teu = fels Reich ver = jen e z e e Ret. 

3. dem, der's recht er = ken 2 e z e net, 
SE — e — 
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1. magſt du wohl auf⸗ wa e z e e den, 

2. Teu = fels Reid TERIS e e z e e ket. 

3. dem, der's recht er eben e e e e e net. 


Von ben 26 Strophen bieles von Joh. Walther auf feinen Freund Luther und deffen 
Reformationswerk gedichteten Liedes ſind hier drei ausgewählt, die mir für die bevorſtehenden 
Reformations⸗Feiern als die geeignetſten erſchienen. An der im Tenor liegenden Melodie iſt 
die ihr von Walther gegebene ſchwungvolle Faſſung jedenfalls deſſen Eigentum; ſie ſtützt ſich 
aber offenbar (ſiehe Oskar Fleiſcher, „Ein Kapitel vergleichender Muſikwiſſenſchaft“. Sammel⸗ 
bände der Internationalen Muſik⸗Geſellſchaft, Jahrgang I, Heft 1, 1899) auf eine alte Volks: 
melodie zu einem ſogenannten Reuze-(Rolands-)Lied, das ſich von Flandern aus weiter ver⸗ 
breitete. Eine Transpoſition dieſes Waltherſchen Liedes nach Fis oder G dürfte ſich des zum 
Teil tief liegenden Altes wegen (der Alt wurde bekanntlich noch zu Händels Zeit von Männern 
geſungen) empfehlen. O. S. 


3. Allein auf Gottes Wort. de, organ” 


Lebendig, aber mit Nachdruck. 
— . 


1 Al - Iein auf Got =- tes Wort — — — will 
Das ſoll mein Schatz ſein E Ae a e z wig = 
9 d Al lein auf Gott ver = laß — — — id) 
Ich hoff, er werd mich gna s e e digs 
3 Í Al lei =- ne Got = tes Geiſt — — — unb 
die Neu» ge = burt ijt Got e e z e tes 


Alt. 


1 Al =- lein auf Got =- tes Wort — — will 
Idas e mein Schatz fein e e = e wigs 
9 Al =- lein auf Gott ver» laß — — ich 
Ich hoff, er werd mich gna e e big: 
3 Lë = lei - ne Got = tes Geift — — und 
[die Neu- ge burt iſt Got a far AS 


Al = lein auf 
Das p mein 


U = lei 
2 E TE 
3 


Baß — ee 


1 d id, auf Bot: tes Wort will id) meinGrundundGlau-ben bau = = ; 

lich, mein Schatz ſein e- wig-lid, dem ich al- lein will trau =: = s 

2 mich, auf Gott oer, laß ich mich, auf fei -ne Gnad und Gü- e 

lich, er werd mid gná-big = lid vors Teufels Lift be- bhi = p ` 

3 Stärk, Got = tes Geiſt und Stärk das Herz zum Gu ten rüh = = z 

Werk, iit Bot =- = tes Werk, die zu der Wabhr-heit füh = = s 
— ' — af —— fr — m f 
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1 ich — wil id — —, mein Grund und Glau-ben, mein Grund und 
lich — e «= wig⸗lich —, dem ich al = lein —, dem ich al⸗ 
2 mich —, ver: laß ich mich —, auf ſei⸗ ne Gnad —, auf ſei⸗ ne 
lich —, mich gnä⸗dig⸗ lich — vors Teu⸗fels Liſt —, vors Teufels 
3 IUE —, und Stärk — —, das Herz zum Gu = ten, bas Herz zum 
Werk —, ift Got tes Werk. die zu der Wahr⸗heit, die zu der 
— — 


1 1 Got = tes Wort — — — will ich mein Grund und Blau = 
[Schatz fein e % z s ` wig -lid, bem id) al = Tein 
9 Gott ver = lak — — — ich mich, auf ſei⸗ ne Gnad 
werd mich gna = : e e big - lid), vors Teusfels Lift 
3 Got = tes Belt — — — unb Stark das Herz zum Bu = 
burt iſt Got « e e s tes Werk, die zu der Wahr - 
— 


1 Ce e [ein auf Got - tes Wort — — will ich 
Idas [oll mein Shag feine = = wig⸗ lich, 

2 AU lein auf Gott pet = [a — — ich mid, 
I Ich hoff, er werd mich gnä=: « ^ dige lid 

3 Al lei⸗ ne Got =- tes Belt — — und Stärk 


Die Nun ge- burt ft Got. ^» tes Mert. 


fen, mein Grunb unb Blauben bau z : e en. 

' len, dem ich allein will trau e e = = 5 en. Kein menſch⸗lich 
9 TA auf fei = ne Gnad unb Bü e e e te. 

' Men, vors Teu⸗fels Lift be- bi e e e e = ten. Er⸗ halt mid, 
3 fret, das Herz zum Gu -ten rüh s e e ret, 

ret, die zu der Wahrheit füh e : e e e ret D Gott, mein 


61 —— ee ee == my pf -— > 
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1 [Glau- ben bau 7 7 7 e SH e 3 

I lein will traaoau: = e s e s s en. Kein menſch⸗ 
9 JBnad und Gi e : e . e e fe 

* à Lift be « bü e e e e e e s ten Erhalt 
3 Gu - ten rib e e e e e ret, 

g Wahr e heit füh e e e z E e e ret O Gott, 


1 mein Grund und Blau = e e en. 
dem i al» lein — will trau e en. 
2 auf fei - ne Gnad — und Gi = = te 
' \vors Teu = fels Pit — be- bü e e e ten 
3 KE Herz zum Bu . ten rüb = = ret 
die zu ber Wahr heit füh e e e ret. 


1. Weis heit will id) nicht, will — — — — ich nicht 
2. Gott —, bei dei⸗ nem Wort, dei e e e e nem Wort 
3. Herr —, er- eudyte mich, er - lend) e z s te mid, 


1. lich Weis” heit will ich nicht, Rein menſchlich Weis⸗heit wil — f 

2. mid, Gott —, bei deienem Wort, er - halt mich, Gott, bei dei s e nem 

3. mein Herr —, er⸗leuch⸗te mich, o Gott, mein Herr, er: leuh = 2 te 
ee [o e 


1. Kein men[d) = lid) Weis =- heit will — — ich nicht den 

2. Er ⸗ halt mich, Gott —, bei dei e e nem Wort und 

3. O Gott, mein Herr —, er- leud z z te mich, mein 
S -= — raf (aa t> 


1. Kein menſch - lich Weis heit will ich nicht, will ich 
2. Er » halt mich, Gott —, bei dei - nem Wort, deinem 
3. 0 Gott, mein Herr —, er « leuh« te mich, er⸗leucht 


Me —ͤ—3t — — — — — 
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1. bem gött - lich Wort —, dem  gótt-lid) Wort ver- glei” z e 
2. und gón - ne mir —, und  gón- ne mir ſolchs rei e z 
3. mein Herz aud) zu dir, mein Herz aud) zu dir wen s z 
= IfA —— pf — > d A — 0» ge SA 
d > - — ; * 7 - 3 
MM + ye 
1. nicht, will ich nicht dem gött - lich Wort ver = glei = chen, per: 
2. Wort, dei⸗ nem Wort unb gin = ne mir folds rei = ne, folds 
vu 
3. mid, er leucht mich, mein Herz — auch zu dir wen = de, dir 
, > ÅÃ— — > — Vv o! > L—— 
a In x CS 3 ———4 e 
EN — 2 — — E —9-,3—3—9 — 
1. gött = lich Wort ver- glei = chen, ver z e glei e = = 
2. gön : «= ne mir ſolchs rei = ne, ſolchs — — rei E oe 
3. Herz auch zu dir wen = de, zu — — dir wen =: = s 
— — > — U Pp —É — — 
HE '-— 1 — . mn ~~ ZA 
a a oe ee Ss SE = = — 
1. nicht dem gött⸗lich Wort ver ⸗ glei = chen, ver = glei = chen. 
2. Wort und gön⸗ ne mir ſolchs rei = ne, folds rei = ne. 
3. mich, mein Herzauch zu dir wen =- de, dir wen = de, 
— „„ 


| Ke 
1. chen, ver -glei = = chen. Was Bot - tes Wort klar — ſpricht und 
2. ne, folds rei = = ne, vors Teu = fels Lü⸗ gen, Trug und 
3. de, auch zu dir wen =de, bei dei - nem Wort mich fe =- = lig⸗ 


= pf 


1. glei e e den. Was Got - tes Wort klar ſpricht und richt, klar ſpricht und 

2. rei e z ne, vors Teu =- fels Lügen, Trug und Mord, Trug — und 

3. wen = e de, bei dei = nem Wort mich fe - lig - lid, mid) fe = lig: 

d Y > — > a — > — 

SE r ͤ ——. —— — 

— = S nn — — — El — 

1. chen. Was Got⸗ tes Wort klar ſpricht — — — — und 

2. ne vors Teu⸗fels Qü - gen, Trug — — — — und 

3. de, bei dei⸗ nem Wort mich je z z z z z lig⸗ 
pf—> — n pf —— 
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1. Was Got = tes Wort klar ſpricht und richt, klar ſpricht und 

2. vor Teu =- [els fü - gen, Trug und Mord, Trug — — und 

3. bei dei - nem Wort mich fe =- lig - lid, mid fe = = lige 


Für das hier vorgelegte geiftlihe Lied Johann Walthers find aus den von ibm felbft 
gedidteten 10 Strophen 3 für bie Reformationsfeiern bejonbers geeignete ausgewählt worden. 
Es ift entnommen aus Walthers letztem Werk. In ihm find vielleicht bie meiften für die 
heutige Praxis verwendbaren Sätze Walthers enthalten. „Das Chriſtlich Kinderlied D. Martini 
Lutheri / Erhalt uns Herr etc. Auffs new in feds Stimmen geſetzt / vnd mit etlichen ſchönen 
Chriftliden Texten / Latiniſchen vnd Teutſchen Geſengen gemehrt / Durch Johan Walther den 
Elteren / Thurfürſtlichen alten Capellmeiſter. Gedruckt zu Wittenbergk / durch Johan Schwertel / 
im Jar nach Chriſti geburt 1566.“ Für die kraftvolle, nach dem Brauch der damaligen Zeit 
in den Tenor gelegte Melodie habe ich eine ältere Quelle nicht aufzufinden vermocht; ſie iſt 


1. richt, ſoll bil - lig al les weir 


2. Mord, vor al -lem fal » » [dem Sei = = ne, Sóei «= 
3. lid) er⸗halt bis an mein Gn » = de, En 
p m ee = 
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1. richt, fol billig al = = les wei = = den, al⸗ les wei = = dy 
2. Mord, vor al-lem fal = + ſchem Shei- =- ne, fabjdem Sei =- me, 
3. lich er- halt bis an — — mein Cn «+ = de, an mein En = = be, 
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1. richt, fol bil - lig al = = les wei = s s chen, wi 

2. Mord, vor al = lem fal =» ſchem Schei e e s 5 ne, She = = 

3. lid er-halt bis an — — mein en s s be nn 
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1. richt, [oll bil = œ lig al =» les wi e e e den, wei 

2. Mord, vor al = = lem fal = = [dem Sóei : s s ne, Schei⸗ 

3. lid er = halt — bis an — — mein En = s e be, En : 
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1. » e z den, wei = = den, al ss les mei s *%= chen. 
2. = z e ne, Sdei = z ne, fal =- ſchem Sei = = ne. 
3. z s de, En e z de, an mein En 2 de. 
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Goetz -W$ oe s * d e — 
2. fal = ſchem Shei = = ne, Schei- e e e me. — 
3. an mein Cn = = : pa 
Ja Fe o — 


höchſt wahrſcheinlich von Walther ſelbſt erfunden. Später hat ſie M. Praetorius für einen 
eigenen Satz verwendet, aber in die Oberſtimme verlegt. Auch der Schlußteil ſeiner Kompoſition 
verrät in der Stimmführung Abhängigkeit von Walthers Original, das zweifellos zu deſſen 
wirkungsvollſten und ſchönſten Stücken gehört. Um dem Alte eine bequemere Lage zu geben, 
ift eine Transpoſition um einen Banzton nach oben vorgenommen, wodurch auch die Klang⸗ 
kraft bei der praktiſchen Ausführung geſteigert werden dürfte. D: Se 
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Dom luſtigen Mufifanten. Aus dem Märchenbuche: 


Aus der 


taoͤtmauer⸗Ecke 


Neue deutfche Märchen von Gottwalt weber. 


Mit 28 (farb. u. ſchwarzen) Bildern von Paul Hey. Fein geb. 4 M. 


Dem reichen Schatz der Märchenliteratur wird mit dieſem trefflichen Buche eine 
glänzende Perle eingefügt. In dieſen Erzählungen offenbart ſich eine echte Dichterſeele, 
ein wahrer Kinderfreund. Und was er in launiger Weiſe und in natürlich kindlicher 
Sprache zu erzählen weiß, das hat mit gleichfühlendem Herzen ein echter Künſtler auf⸗ 
genommen und in prächtigen Bildern wiedergegeben. (Blätter für Bücherfreunde.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Q von Prof. Rud. Sohm. 
m Broſch. Mk. 3.50. 19. Auflage. 


1 Sobms Kirchengeſchichte bietet in ſeltener Klarheit einen Überblick über bas Werden der ithe omy EN 

> über die Geftaltung der Religion und einen Einblik in die geiftigen Ar die vom P 

®© Melt ausgeſtrömt jind. Dies Buch ift kein trockener Leitfaden, ſondern Buch mit 2 
eignen Gedanken. Es ſollte in eines - Chrijten Bibliothek zu finden fein und fih bejonders D 

Ke als Weihnachtsgeſchenk vorzü — eignen rS i 
v erlag von €. Ungleich, Leipzig 13. . * 
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Kirchengeſchichte im Brundi ihe 


Geb. M. 4.75. S 


Echt deutſche Bücher für das chriſtliche Haus. 


++ 


Nathanael Jüngers Romane: 


mit, köſtliche Dickſchädel, und helfen die Handlung beleben. 


Doſe, Joh., Düppel. Ein EE aus dem J. 1864. 


— Ein alter Afrikaner. Eine Erzäh 
Deutſch-Oſt⸗ und Deutſch⸗Südweſtafrika 


Höffner, Joh., Gideon der Arzt. Roman. 


Geb. 5. 


N Ml $.— A 


Hof Bokels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 4. Geb 5.50 
Heidekinds Erdenweg. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 2. Auf Geb. 5. — 
Paſtor Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Heide. 2. Aufl. Geb. 5,50 
Der Pfarrer von Hohenheim. Ein Paſtorenleben. Geb. 5.50 
Heimaterde. Ein Roman von der Küſte. Geb. 5.50 RH 
Die Größte unter ihnen. Ein Frauenleben. 2. Aufl. Geb. 6.— | 
J. C. Rathmann und Sohn. Ein Hamburger Roman. 2. Aufl. Geb. 5.50 | 
Die lieben Vettern. Roman aus dem Kriege 1914/17. 2. Aufl. Geb 6— | 
„Revanche!“ Roman aus dem Kriege 1914/17. Geb. 6— | T. 
Ferner von Jünger ſoeben erſchienen: » | 
„Joachim Kronbergs verborgene Sendung“. Cin Roman aus = 
unjeren Tagen. "weg | 
Es ift dies ein eigenes Werk, in dem der Verfaſſer eine friſch anmutende A LE 
ber Wirkjamkeit eines Beiftlihen von heute, oft im Widerſpruch mit den U ngen unb | © | 
Verordnungen bes Kirchenregiments offenbart, — Charakterijtiihe Bauern- ſpielen I | 
d 
J 


Zwiſchen Leben und Tod. Roman 
einer Privatſchweſter. 


Wolff, Schweſter C., 


Die geſunde religiöſe ruhige der Jüngerſchen Romane und ihr tiefer e 
Wert werden bei dem infolge des Krieges neu erwachten lien Leden sede 


Würdigung und Anerkennung gewinnen. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Hinſtorff'ſche Verlagsbuchhandlung, Wisi a. Die d 


Geb. 4.— 
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One 


B 
Wert verleiht ihm die be 


Verlag von Hermann Geſenius in Halle (Saale). 


neu! Weihnachten 1917. 


1517 * 1917 


Luther und ſein Werk 
| in Gedichten. 


Zum vierhundertſten Geburtstage der Reformation 
geſammelt und herausgegeben von 


Alfred Knabe und Reinhold Zellmann. 


Mit 1 Bildnis Luthers und 14 Abbildungen von Denkmälern. 
Broſchiert M. 3.—. In Pappband geb. M. 3.50. 


Württembergiſche Bundesblätter; 30. Jahrgang, Nr. 9/10: Seit 1883 
unjer eg dÉ Friedrich Braun die Sammlung „Martin Luther im 
Deutſchen Lied“ herausgegeben hat (Steinkopfs Verlag), die noch heute gut 
und brauchbar iſt, iſt nichts Ahnliches mehr erſchienen, und doch hat die 
dichteriſche a feit einem Menſchenalter fo vieles zum Preiſe Luthers her: 

0 


vorgebracht. rliegenbes Buch gibt nun mehr als das Doppelte an Zahl 
jener Gar . mit Dann Hand ift das Befte aus der un: 
endlichen ausgewählt und ſo ein Werk geſchaffen, das nicht 


für Bewer, fondern für alle Zeit Bedeutung hat, beſonderen 
egebene Sammlung von 14 i ern ber 


bedeutendften Lutherdenkmaler. Moſapp. 


Nikolaus Lenaus 
ausgewählte 
Dichtungen. 


Mit einer biographiſchen Ein⸗ 
leitung und Lenaus Porträt. 


In höchſt elegantem Originalband 
gebunden mit Goldſchnitt M. 3.50. 


Heinrich Heines 
Gedichte. 


Auswahl f. Haus u. Familie. 
2. Auflage. Eleg. geb. M. 3.50. 
Eine Auswahl aus ſämtlichen Gedich⸗ 
ee Heinrich peines, alfo aus: „Bud 


er Lieder“, „Neue Gedichte“, „Ro⸗ 
manzero“ „Letzte Gedichte“. 


Neu!] Blüten und Perlen 


deutscher Dichtung. 


33. Auflage. — Oktav⸗Ausgabe. 
Mit 1 Titelbild und 19 Bildern in 
Autotypie nach Originalzeichnungen 


von 
Ferd. Leeke und J. G. Füllhaas. 
Höchſt eleg. geb. mit Farbſchnitt 
M. 6.—. 

34. Auflage. — Pracht⸗Ausgabe. 
Mit 32 Bildern nach Originalzeich⸗ 
nungen von 
Ferd. Leeke, J. G. Füllhaas 
und Erdm. Wagner. 


Höchſt eleg. geb. mit Goldſchnitt 
M. 10.—. 


Eine Zierde jeder Haus- 
bibliothek. 
Charles Dickens 
Ausgewählte Romane. 


Deutſch von A. Scheibe. 
Illuſtr. Ausgabe. In 8 eleg. 
Leinenbänden geb. 


David Co 3 In 2 Bd. geb. 9 M. 
arte wo Les D " 
liver Sot e ue m 


Bleakhaus. 
Die Pickwickier. e Za e " 


Bei Abnahme ber ſämtl. 8 Bände in 
eleg. Leinenband geb. ſtatt M. 36.— 
für M. 32.—. 


2, ew He 


Billige EEE TE zu M. 2.50, 2.-, 1.50, 


die fid) durch gutes Papier, deutlichen und klaren Druck und ge⸗ 
ſchmackvolle Einbände vor den übrigen Ausgaben auszeichnen. 
Man verlange ausdrücklich die Geſeniusſche Ausgabe. 


Birnatzki, J. C., Die Hallig 
oder bie Schiffbrüchigen auf 
dem Eiland in der Nordjee. 
Novelle. Höchſt eleg. geb. M. 2.50. 
diens, Charles, Ein 
Chriſtabend. Eine Geiſtergeſch. 
Mit 5 Illuſtr. Eleg. [x M. 2.—. 

Feuchtersleben, C. Frh. v., 
Zur Diätetik der Seele. 
3. Aufl. 1910. Eleg. geb. M. 2.—. 

Fouque, F. de la Motte, 
a Uh Erzählung. Höchſt eleg. 


Lavater, J. C., Worte bes 
Dee: 7 7. Auflage. Elegant 
geb 


Ludwig, Otto, 
immel und Erde. I 
2 elegant geb. et 250 S 
— Die Heiteretei. x^^ iod 
Höchſt elegant geb. M. 2. 
Nievert, H., Was der "Welt: 
wind or Skizzen. 2. Aufl. 
Bro} ., eleg. geb. M. 1.—. 
Pete en, arie, Prinzeſ⸗ 
jin Aſe. — Die Irrlichter. 
7. und 8. ke Ce einem Band. 
Elegant geb. M 
Spitta, 3. € Ph., Pjalter 
und § Zwei Sammlun wá 
Sue: Meter zur häusl 
bauung. Elegant geb. M. 1.50 
el. geb. m. Gldſch. M. 2.—. 


Zwiſchen | Tegnér, Eſaias, Frithjofs⸗ 


CN Aus bem Schwediſchen von 

ohnike. Neu bearbeitet 
von P. J. Willatzen. 20. Aufl. 
Oktav⸗ Ausgabe. Mit einem 
Titelbild. Elegant geb. M. 2.50. 

— — — 98. rechtmäßige Auflage. 
Volks⸗Ausgabe. Mit einem Titel⸗ 
bild in Holzſchnitt. Elegant geb. 
M. 1.50. 


Tennyſon, Alfred, Ayl⸗ 
mers Feld. Ein Gedicht. Deutſch 
von EE, 1 
Elegant geb. M. 

— Enoch bie, eon von 
Walter Prausnitz. Elegant 
geb. M. 1.50. 


E 


verlag von C. Bertelsmann in PER ^ 


Kiki. Eine Figeuner-Rindergefchichte. 


von Frida Plingner. Mit buntem Titelbild und 9 Vollbildern. In farb. Kattunband 9 M. 


Aus eigenen Erlebniſſen hat die gewandte Erzählerin ihre Geſchichte gemoben! „Kiki“ wurde zur Dri 
fung dem Kinderkreis einer Familie vorgeleſen. Alle waren entzückt davon. — Zu „Kiki“, der ergreſſenden 
Kindergeſchichte, kann ich Sie nur beglückwünſchen, ſchreibt ein Lefer des Buches ber Verlags buchhandlung. 


Grimm⸗Meyerheim: Märchenbiloͤerbuch. 


Auswahl aus den Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm. Mit farbigen Bildern 
von p. Meyerheim. 2 M. 


Die ſchönſten ber Grimmſchen Märchen (Der Froſchkönig — Der Wolf und die ſieben jungen Geißlein — 
Dornröschen — Schneewittchen — Hänſel und Gretel — Aſchenputtel — Rotkäppchen — Bremer Stadimufikanien 
u. a.) vereinigt dieje Sammlung. Die Bilder von Meyerheim gehören zu den beiten Märchenilluftrationen. 


der neue Jah) 
änt D. Boel 
Dr. Leonhard 


Han), — Kirchlich 
Gill: Aus der Kinderheimat. E p 
E. — itd 


Ausgewählt vom Hamburger und Münchener pe age besi? 

Mit 21 Bildern von Paul Hey. 70 Pf. A 

Die lieben, alten Kinderlieder in neuem Gewand! Zu dem „Kinderpoeten von Gottes Gnaden bat fid) 

ein „Meifter des Stifts“ geſellt, auch ein „Mann mit goldenem Kindergemüt“. Und dabei koftet der Schatz 
nur 70 Pf. — Liebhaber bes vollſtändigen Büll feien auf bie dreibänd. Ausgabe, illuftriert von — 
Pocci u. a. aufmerkſam gemacht. Jeder Band 1,50 M. d 


Warden. 
Don Chr. R. Lamp. Mit Vollbildern von 


Oskar Höppner. 
Sein gebunden 9,90 m. 


„Märchen voll Duft und Poefie, die den Klei» 
nen lieb und auch den Großen wertvoll fein wer 
den.“ — „Das Kind, das fie unter dem Weihnachts⸗ 
baum findet, wird mit glühenden Wangen leſen, 
wenn es ein Herz hat für das Kleine und Zarte, 


Der zu Moon 
Jardu haben. q 


für Blumen, Tiere und das Leben der Natur, wie 2 Ban 
es im Märchen webt.“ 

Sachſentrotz. Kik zahlxeie 

Eine Erzählung aus den Tagen Herzog rem Schönſte 

Widukinds. Von dietrich Darenberg. Wer Berti 


die 
mit 5 vollbildern und 14 Kopfleiftet- EN jeen go, 
Gebunden 2,50 M. 


Der Kampf Karls des Großen gegen die Sach- 


die beiden Bind, 


jen ift der Untergrund ber Erzählung. Darenberg | Ummittert und 
hat mit gleichem Geſchick die Leute, wie die Land Sim 
ſchaft jener Zeit geſchildert. Urwüchſig ift das e ab 
Heldengeſchlecht, unkultiviert noch das Land, abet 
——— heldenhaft unb trutzig ift das Ringen, und das Verlag " 
Einbandzeichnung zu „Chr. R. Lamp, Märchen“. feſſelt den Lefer, nicht bloß einen jugendlichen. | 


Kirchliches Jahrbuch 
Ein Hilfsbuch zur Rirdentunde der Segen an 


Herausgegeben von Pfarrer 3 Schneider, 
6 M., geb. 7,50 M. 


Der neue Jahrgang (1917) enthält u. a.: Das Wejen der Reformation 
(Univ.-Prof. D. Boehmer). — Das religiöſe Leben der Feldſoldaten (Felddiv. Pfr. 
Dr. Leonhard). — Gemeindearbeit und Gemeindeorganiſation (Univ. Prof. D. 
Schian). — Kirchliche Statiſtik (vom Herausgeber). — Die deutſche ev. Heiden- 
million, — Juden und Judenmiſſion. — Innerkirchliche Evangeliſation. — N 
und Schule. — Kirchliche Zeitlage (vom Herausgeber). 


Wer zu kirchlichen Zeitfragen das Wort nehmen will, eae Schneiders 
Jahrbuch haben. Es ijt ein klaſſiſches Werk. 
(Sup. Matthes in der Ev. Kirchenzeitung.) 


Herman Grimm 
Aufſätze zur Kunſt ^ Ruffáte zur Literatur. 


2 Bande. Herausgegeben von Reinh. TM 


Jeder Band 5 M., geb. 6 M. 


Aus den zahlreichen, zum Teil ſchwer zugänglichen Darbietungen Herman 
Grimms das Schönſte und Beſte! Die zwei prächtigen Bände locken förmlich 
zu nachdenklicher Vertiefung. Eine feine Gabe für ben Kunſt- und Literaturfreund, 
wie für jeden Gebildeten überhaupt.“ (Der Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Die beiden Bände des Sohnes Wilhelm Grimms ſind von einem klaſſiſchen 
Hauch umwittert und wirken in dieſer Zeit des Waffenlärms und innerer Unruhe 
im edelſten Sinne ablenkend und erhebend. (Das humaniſt. Gymnaſium.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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zwei Weihnachtslieder Paul Gerhardts 


(O Jeſu Chriſt, dein Kripplein iſt — Alle, die ihr Gott zu Ehren). 
Von Univ.⸗Prof. D. Wilhelm Nelle. 


„Neue eigenartige Melodien, innig, feſtlich, volkstümlich!“, den . 
gemeinden der deutſchen evangeliſchen Kirche gewidmet. 


50 Pf. — Für 3[tíimmigen Frauen» oder Männerchor. 3. Auflage. 15 Pf. 
10 Stück (der 3ſt. Ausg.) 1,20 M., 50 uns 


wechſelgeſänge für die Weihnachtszeit. 


Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands dargeboten von 
Pfr. Johs. Plath in Eſſen (Ruhr) und Kgl. Muſikdirektor 
O. Richter, Kantor an der Kreuz⸗ u. Sophienkirche in Dresden. 


Inhalt: I. Advent. II. Weihnachten. III. Nach Weihnachten. 


Partitur. 128 Seiten. 3 M. Jede Stimme 50 Pf. 
In Partien gemiſcht 20 Stimmen 8 M., 50 Stimmen 15 M., 100 Stimmen 25 M. 


Der Hauptgottesdienſt des Weihnachtsfeſtes 


und der Weihnachtszeit. Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug 
aus dem neuen Mecklenburgiſchen Kantionale in mo⸗ 
derner Notenſchrift. Von D. theol. Max Herold. 1 M. 


Heiliger Chriftabend. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. AM. 


Heiliger Chrifttag. Liturgiſcher Gottes dienſt. Textblatt. 100 Er. 1 M., 500 Ex. 4 M. 
Dieſe beiden Textblätter für Nebengottesdienſte nach dem Beip erale des 
Verfaſſers ſchließen ſich an bie vorſtehende Schrift an. 


öwei liturgiſche Weihnachtsfeiern 


Von Paſtor Chr. Drömann und Rektor R. Röckel. 


Für gemiſchten Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 40 Pf. In Partien: 10 Ex. für 
3,50 M., 25 Ex. für 7,50 M., 50 Ex. für 12,50 M., 100 Ex. für 20 M. 

Für dreiſtimmigen Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 30 Pf. In Partien: 10 Gr. 
für 2,50 M., 25 Er. für 5,50 M., 50 Er. für 10 M., 100 Er. für 16 9m. 

Ausgabe für bie Gemeindeglieder. 16.—20. touted: a Sek In Partien: 50 Er. 
für 7,50 M., 100 Er. für 10 M., 1000 Er. für 80 


Ld 


Berlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Der „Weihnachtsanzeiger“ dieſes Heftes wird freundlicher Beachtung emp⸗ 
fohlen. Damit rechtzeitige Lieferung möglich iſt, wolle man in dieſem Jahre die 
Weihnachtsbeſtellungen ſofort erteilen! — Auch der Beilage des Verlags 
Joh. Jehle, Ebingen (Württ.) ſchenke man Aufmerkſamkeit. 
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Defperale. Nachmittags⸗ und Abendgottesdienfte ` 


mit und ohne Chor. Entworfen und erläutert von 
Kirchenrat D. M. Herold. 


1. Teil: Advent bis Ende der Paffion. 3., verb. und erweiterte Auflage. 
2,40 M., geb. 3 M. 
2. Teil: Gründonnerstag bis Ende des Kirchenjahres. Mit Mufik⸗ 
beilagen. 2. Auflage. 4 M., geb. 4,80 M. Mufikbeilagen allein 1,50 M. 


Die Auswahl der Lieder für Gemeinde und Chor, der Lektionen und Gebete 
iſt muſterhaft. Selbſt wenn der Geſang nicht durchführbar wäre, bleiben Text⸗ 
auswahl und Kollekten unübertrefflich. (Literaturbericht für Theologie.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


6996—990—9060—906—906—990—900—9096—9006—906—990 OF 0 OS 0 Gan rt 


| 9690690690090 699 6790069 0 OS 0 6.79 0 690 6—9 Ol 0 6-8 0 69 0 690 690 690 6990 68 6 0-8 6 0690 


Reformation und Innere Million. 


Das neue (4.) Heft der „Vierteljahrsſchrift für Innere Miſſion“ geht als „Reformationshe 
aus. Generalſuperintendent D. Klingemann (Coblenz) eröffnet es unter der Überſchrift „Reforma 
und Innere Miſſion“ mit einem längeren Geleitwort. Aus dem Inhalt ſeien folgende Det 
genannt: Die Bedeutung der evangeliſchen Reformation für die Geſchichte ber evang. Liebestat 
keit (Prof. D. Freiherr von der Goltz) — Luther als Schöpfer bes evangeliſchen Gottesdie 
und Kirchenliedes (Gen.⸗Sup. D. Gennrich) — Luther, Die menſchliche Perſönlichkeit und der K 
(Ben.-Sup. Dr. Braun) — Luthers Meinung über Ehe, Familie und Hausſtand (Paftor Direk 
Ulbrich). Noch manche andere wertvolle Abhandlung bringt das Heft. Es koſtet 2 M. und 
erſchienen im Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


[Zinßzer.] Leipziger Erinnerungen 


bes T Kirchenrates Wilhelm Zinßer. Ein Beitrag zur Gee 
ſchichte der Inneren Miſſion im Königreich Sachſen. Preis 3 M. 


Ein Mann der Inneren Miſſion, der von 1877—1891 in Leipzig wirkte, redet in dieſen 
Blättern. Eine reich geſegnete Tätigkeit hat er entfaltet, zu vielen bedeutenden Perſön · 
lichkeiten wurde er durch ſeine Arbeit geführt. Zinßers Erinnerungen werden nicht nur 
an der Stätte ſeiner Wirkſamkeit, ſondern weit darüber hinaus großes Intereſſe erregen. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


E 32. Jahrgang J3J7. Dezember. 
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Monatsfrhrift für Liturgie und Kürchenmufif : 


^ Zur Hebung des kirchlichen Bottesdienftes ^ 
ó} begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro; it 
ff feffor der Theologie in Gottingen, und unter A 
T filitwirtung von Gelehrten und fachmännern jt 
N herausgegeben von D. theol. Mar Gerold, N 
N llirchenrat und Dekan in Pleuftadt a. Aifch. ft 
> für die Redaktion verantwortlich Wilhelm d 


Gerold, Stadtpfarrer in kichſtätt. 
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Mit Mufifbeigaben jährfih 5 ML, mit dem florreſpondemblatt bes Eu. firchengeſangvereins für deutſchland 6 M. 
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swei Weihnachtslieder Paul Gerhardts 


(O Jeju Chrift, dein firipplein ift — Alle, die ihr Gott zu Ehren). 
Bon Univ.-Prof. D. Wilhelm Nelle. _ 


„Neue eigenartige Melodien, innig, feſtlich, volkstümlich!“, den Kindergottesdienſt⸗ 
gemeinden der deutſchen evangeliſchen Kirche gewidmet. 


50 Pf. — Für Iftimmigen Frauen- oder Männerchor. 3. Auflage. 15 Pf. 
10 Stück (der 3ſt. Ausg.) 1,20 M., 50 Stück 5 M. 


Wechſelgeſänge für die Weihnachtszeit. 


Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands dargeboten von 
Pfr. Johs. Plath in Eſſen (Ruhr) und Kgl. Muſikdirektor 
O. Richter, Kantor an der Kreuz: u. Sophienkirche in Dresden. 


Inhalt: 1. Advent. II. Weihnachten. III. Nach Weihnachten. 


Partitur. 128 Seiten. 3 M. Jede Stimme 50 Pf. 
In Partien gemiſcht 20 Stimmen 8 M., 50 Stimmen 15 M., 100 Stimmen 25 M. 


Der Hauptgottesdienſt des Weihnachtsfeſtes 


und der Weihnachtszeit. Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug 
aus dem neuen Mecklenburgiſchen Kantionale in mo: 
derner Notenſchrift. Von D. theol. Max Herold. 1 M. 


Heiliger Chriftabend. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4 M. 


Heiliger Chrifttag. Liturgiſcher Gottesdienſt. Tertblatt. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4 M. 
Dieſe beiden Textblätter für Nebengottesdienſte nach dem Befperale des 
Verfaſſers ſchließen fid) an die vorſtehende Schrift an. 


Zwei liturgiſche Weihnachtsfeiern 


Von Paftor Chr. Drömann und Rektor R. Rockel. 


Für gemiſchten Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 40 Pf. In Partien: 10 Ex. für 
3,5 25 Ex. für 7,50 M., 50 Ex. für 12,50 M., 100 Ex. für 20 M. 


Für dreiftimmigen Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 30 Pf. In Partien: 10 Er. 
für 2,50 M., 25 Ex. für 5,50 M., 50 Ex. für 10 M., 100 Ex. für 16 M. 


Ausgabe für die Gemeindeglieder. 16.— 20. un a Pf. In Partien: 50 Cr. 
für 7,50 M., 100 Er. fiir 10 M., 1000 Er. für 8 


Berlag von C. Bertelsmann in 8 
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Der „Weihnachtsanzeiger“ dieſes Heftes, ſowie die Beilage der Buchhandlurgz 
des EE in Neukirchen werden freundlicher Beachtung empfohlen. 
Weihnachtsbeſtellungen ſofort erteilen! 
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` Weihnachten e 


Gre verzeichnis guter Schriften als Beigube zu den Seitſchriften 


der Verlagsbuchhandlung von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Jeder Band 5 M., geb. 6 M. 


Aus den ande Dé, Aa mas Darbietungen Herman 


Grimms das S te und e! Die zwei prächtigen Bände lo nid 
fi RASH ad tage fir den hang he! ee 


wie für jeden Gebildeten TNAM (Der Geiſteskampf der Gen 


Die beiden de EH Wilhe " Well 152 bon einem klaſſiſchen 


Hauch umwittert und wirken ing dieſen Zeit des Waffenlärms und innerer Unruhe 


im edelſten Sinne ablenkend und erhebend. (Das humaniſt. Gymnaſium.) 
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Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Kirchliches Jahrbuch 
Ein Hilfsbuch zur Kirdentunde der Gegenwart. 


Herausgegeben von Pfarrer D. theol. J. Schneider. 


6 m., geb. 7,50 m. 


Der neue Jahrgang (1917) enthält u. a.: Das Weſen der Reformation 
(Univ.-Prof. D. Boehmer). — Das religiöfe Leben der Feldſoldaten (Felddiv.-Pfr. 
Dr. Leonhard). — Gemeindearbeit und Gemeindeorganiſation (Univ.-Prof. D. 
Schian). — Kirchliche Statijtik (vom Herausgeber). — Die deutſche ev. Heiden— 
miſſion. — Juden und Judenmiſſion. — Innerkirchliche Evangeliſation. — Kirche 
und Schule. — Kirchliche Zeitlage (vom Herausgeber). ! 


Wer Schneiders Kirchl. Jahrbuch noch nicht kennt, ſäume nicht länger: 
Eine großzügige Umſchau wird ihm in die Hand gegeben, und eine Fülle 
von Anregungen. Ein ganz gewaltiger Stoff iſt darin aufgeſpeichert. 

(Der Reichsbote.) 


Warum zweiſelſt du? | 
Ein Jahrgang apologetifher Predigten 


von Ronf.-Rat Hofpred. Robert Falke. 


Unter Mitarbeit von 


Geh. Konfiftorial - Rat Dr. Conrad, Prof. D. Hilbert, 
Hofpred. Keßler, Pfr. Krummacher, Konf.-Rat Richter, 
Hofprediger Richter und Direktor Paftor Stuhrmann. 


8 M., geb. 9 m. 


Ein ſiegesfreudiger und außerordentlich belebender Ton geht durch dieſe Zeug— 
nijje hindurch. .... Daß auch verwöhnte Leſer den in edler Sprache gehaltenen 
Predigten mit wachſender Spannung folgen werden. . ... So wird dieſes Buch 
auch bei einer Neuorientierung der Homiletik nach dem Kriege ſeinen bleibenden 
Wert behalten. (Kirchenrat Boeckhs Liter. Mitteilungen.) 
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4444444 Verlag von Franz Goerlid in Breslau I. AAA 


x Eine Sammlung von 18 
om Geſchichten von großen | Deutfche Märchen. neuen Märchen für die 
en Ein Buch für die Frlebe und das SN und zum Erzählen für deutfche Mütter von 
„Volk. Bon Paul Frleben. 2805. | drich Stilke. Eleg. gebunden 1,40 M. 

Me i lreichen Abbildungen. 1,70 M., geb. 2,25 M. i € 16 . Ein Be een Ke mit nenen Märihen, 
„118 Geſchichten von hiſtoriſchen Perfönlihkeiten, ` Die jo zäuſchend wie jelten den Ton der Bolksmardyen 

in guter Torm on geben Beijpicle von Vaterlands⸗ treffen“. Prof. Dr. Klebba. 

tebe, Treue, Mut, Beſonnenheit uſw. ohne aufdringlich AAR 

lehrhaft zu werden. Kinder und ermadjene Leſer, die Woywods Volks⸗u. Jugendbibliothek. 
von „langen“ Geſchichten keine Freunde ſind, werden Durch Refkripte vieler hoher Miniſterien u. Be: 
gerne nach dieſem Buche greifen. . | hörden zur Anſchaffung für Jugend- und Bolksbis 
(Vereinigte Prüfungsausſchüſſe f. Jugendſchriften.) bliotheken empfohlen. 47 Bände. Jeder Band geh. 
60 Pf., in Bibl.-Einbd. 95 Pf., in eleg. Leinwandeinbd. 


Ein Lebensbild unſeres | 1,15 M. Doppelbde. 1,20 M., bezw. 1,55 M. u. 1,75 M. 
Kaifer Wilhelm II. Kaiſers in Anekdoten, 


Daraus beſonders empfohlen: 
heiteren und ernſten Szenen und charakteriſtiſchen " , e " 
Zügen. Bon Mar Romanowski Mit 30 Ae. | Id) hab’ mein Eifen geſchmiedet. Erzählung aus 


ne In eleg. Ganzleinenbd. 1,75 M. bem Weltkriege 1914,17 von E. Grabowshi. 
wüßte kein Werk, das feine charaktervolle | Beten hilft. Erzählung von Cl. Duſterhoff. 
perföni Reit fo Wer Obben bergigen e | De um een pu x beiden Waiſenkinder 
enburgiſches ulbla ' on C. Lichtenfeldt. 2 Teile. 4. Auflage. 
Spare in der Zeit, fo haft du in der Not. + 
Anſer Kronprinz. 10% ee ' — €. Erzählung a. d. Volksleben von O. Höcker. 3. Aufl. 


. Das mit zahlreichen guten Abbildungen ge: 
ſchmückte Bändchen ietet uns ein äußerſt anſprechendes 
Bild unjeres Kronprinzen... (Schleſ. Morgenztg.) 


Vaterländiſche Geſchichts⸗ u. Unter⸗ 

| haltungsbibliothef. fangen. Dura MD 

" 2 m ripte vieler hoher Miniſterien und Behörden emp- 

Zwölf Meiftererzählungen br. char: . fohlen. Jeder Band geh. 1 M., kart. 1.10 M., in 
lain: Mühlen. Mit Dr. Chatelains Bildnis. 2. Aufl. eleg. Leinwandband 1,75 M. 28 Bände. 
133 S. 1,20 M., fein geb. 1,80 M. l Daraus befonders empfohlen: 

| Jefus meine Zuverficht! Aus dem Leben der fur- 

Im Lande der Erinnerungen. ungen _fürftin Luife Henriette. Bon L. Heſeklel. 4. Aufl 
v. Prof. Dr. Chätelain-Mühlan. 1,20; f. gb. 1,80 M. Luife, Preußens Engel. E. Lebensbild d. E 
„Alle Geſchichten kann man mit Freuden der Ju⸗ lichen Königin. Von Bruno Garlepp. 8. Auflage. 


gend ſowohl als auch den reifen Menſchen in die Das Volk ftebt auf, der Sturm bricht los. + 
Hand legen. (Neue Preuß. (Kreuz⸗) Zeitung.) | Aus den Freiheitskriegen, von R. Springer. 7. Aufl. 
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Bücher von D. theol. Hofmeyr, van acta Te ern 
In bas Deutſche überje&t von G. Holten⸗Weber, 


Paftor in Caternberg bei Eſſen. 


Ju J eſu u en Betrachtungen über die Bergpredigt. 
e 431 Seiten. Fein gebunden M. 4. 
Ich kenne viele Auslegungen dieſes Schriftabſchnittes, und darunter ſolche von geſalbten Leuten. Ich wüßte 
aber nur wenige zu nennen, denen es ſo gegeben worden wäre, in die Tiefe der Worte des Herrn einzudringen wie 
gelen 2 Ihm war das Licht von oben reichlich zuteil geworden. Als ein demütiger Jünger ſaß er täglich zu des 


errn Füßen, um ſeine Strahlen zu faſſen und ihn wirken zu laſſen. An ihm haben wir ein Beiſpiel von der Wahr⸗ 
heit des Wortes Jeſu: Wer an mich glaubt, von des Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen. 


Aus der Finſternis zum Licht. 


Ein Wegweiſer für Heilsbegierige. 328 Seiten. Fein geb. M. 4. 


Der Inhalt dieſes Buches beſteht aus drei Teilen: Die Bekehrung zu Gott. Die Übergabe an Jeſum Chris 
ftum. Der Wandel im Heiligen Geiſt. Jeder dieſer Teile gliedert fih in 12 pm Das Ganze ijt ein ebenſo 
klarer und umfaſſender wie ac ut zu Jefu zu kommen, fid) e völlig Re e und von feinem 


Geiſte =e leiten zu laffen.. : mu ommno. EN a en oc, 


Jefu Berrlichkeit i in 1 feinem Erdenleben. 


172 Seiten. Gebunden M. 2,50. 


In 23 Kapiteln zeigt der Derfaffer uns immer neue und herrlichere Züge des „Schönften unter den Menſchen⸗ 


an Einem herrlich geſchliffenen Edelfteine möchte ich dies Buch vergleichen, das bei jedem neuen Kapitel uns 


Verlag von J. 6. Oncken Nachf., G. m. b. H., Kaſſel. 


eues Lidt entgegenſtrahlt. 
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Willkommene Weihnachtsgeschenke 


aus dem Verlage der 


Gegründet Hahnschen Buchhandlung, Hannover. 72 et 


Abbetme; .r, Th., Richard-Wagner-Studien. Objektive Würdigung des Meifters. Eleg. Ks 7,50 M. 

Fischer, Dr., Gg., Kleine Blatter. Biographien, Skizzen, Briefe aus der Mufik- und Theaterwelt. 
Intereffant und geiftvoll. 6,50 M. 

Schmidt, W., und Dr. Ch. Grotewold, Argentinien in geographischer, geschichtlicher und wirt- 
schaftlicher Beziehung. Auf Grund 30jührigen Aufenthalts mit Unterſtützung der Regierung 
herausgegeben. 8°, XXXII, 397 Seiten und 56 Seiten. Abbildungen mit 3 Karten. 1912. Elegant 
broschiert 12 M., in Leinwand gebunden +13 M. 

Bar, L. v., Theorie und Praxis des intern. Privatrechts. 2. umgearb. Aufl. 2 Bande 30 M. 


Berliner, Manfr., Schwierige Fälle und allgemeine Lehrsätze d. kauimánnischen Buchhaltung. 
4., verb. Aufl. Band I: Praxis. Gr. 80. Leinw. geb. 7,50 M. 

— —, Buchhaltung und Bilanzlehre, 3. Aufl. Lex. 8°. Geb. 8,75 M. (Bd. II d. Schwierige Fälle.) 
Beide Bde. find ein wertvolles Geschenk für Kaufleute, Rechtsanwälte, Auffichtsräte, Bücher- 
revisoren, da in jeder Beziehung konkurrenzfrei. 


Theod. Billroths Briefe. Herausgegeben von Dr. Fischer. 8. Aufl. (Eine der schönſten Brief- 
sammlungen.) Eleg. geb. 10 M. 

50 Ausgewählte Briefe der Königin Luise. Herausg. v. Dr. Wülker. Eleg. geb. 450 M. 

Ebeling, Dr. H., Griechisch-deutsches Wörterbuch zum Neuen Testament. 27½ Bogen. Lex. 8°. 
1912. Broschiert 8 M., geb. 9 M. Für Theologen und Studierende! 

Georges, Dr. K. E., Ausführliches deutsch-lateinisches Handwörterbuch. 7. Aufl. 2 Bde. Geb. 19,40 M. 

— —, Latein.-deutsches Handwörterbuch. 8. Aufl. I. — III. Halbbd. à 9 M., % in Bd. geb. 21.20 M. 
(iv erscheint 1918.) 

— —, Kleines lateinisch-deutsches und deutsch-iatelnisches Handwörterbuch. Bearb. von Prof. 
Dr. Heinr. Georges. 2 Bde. Lex. 8%. 22,40 M.. 

Gerhardt, Paulus, Gedichte. Herausgegeben von D.Dr. August Ebeling. Eleg. geb. in Ganzl. 
3 M. Beste Ausgabe. 

Grotefend, Dr. H., Geh. Archivrat, Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und 
der Neuzeit. 4. verb. Aufl. 8". (II, 216 S.) Geb. 4,80 M. Große Ausgabe in 3 Abteilgn. 35 M. 

Hanstein, A. v., Menschenlieder. 4. Auflage. Gebunden in Leinwand 3,60 M. 

Herhold, L., Lateinischer Wort- und 555 EBENE, Zitate, Devisen, Inschriften 
mit deutscher Ubersetzung. (VIII, 280 S.) 4 M., e geb. 

Heyse, Dr. J. Chr. A., Fremdwórterbuch. 19. Orig.-Ausg. v. Prof. Dr. Lyon. In Leinwand 7,50 M. 
Kleine Ausgabe. 6. Aufl. Geb. 2,80 M. 

— —, Deutsche Grammatik, 28. Aufl. Bearbeitet nach Prof. Lyon von Dr. Scheel. 1914. 6 M. 

Knigge, Über den Umgang mit Menschen. 18. Orig.-Ausg. 3 M. 

Kühner, Dr. R., Ausführliche Grammatik der griechischen Sprache. 3. Aufl. in 4 Bdn. Bearb. von 
Dr. Blaß und Dr. Gerth. Geb. 62,80 M. 

— —, Die ausführliche lateinische Grammatik. 2. Aufl, neubearb. von Dr. Holzweißig und 
Prof. Dr. Stegmann. 3 Bde. Geb. 71,10 M. 

Beide Werke find ohne Konkurrenz und für Sprachforscher und Studierende unentbehrlich. 

Schuchhardt, C., Die Hannoverschen Bildhauer der Renalssance. Herausgegeben von der Stadt 
Hannover. 4° Band mit 2 farbigen, 48 Lichtdrucktafeln und mehreren hundert Autotypien und 
Wappenzeichnungen, mit 174 Seiten Text. Eleg. geb. 12 M. (Ein Prachtwerk erften Ranges.) 

Schwertfeger, B., Major im Generalftabe, Geschichte der Kgl. deutschen Legion. 2 Bde. Eleg. ' 

eb. 25 M. (Dieses Werk behandelt die Napoleonischen Kriege von 1803—1816. Se. Majeftat 
aiser Wilhelm II. hat die Widmung dieses hochintereffanten Quellenwerkes augenommen. 

Stenzel, F., Seekriegsgeschichte mit Berückfich is fe der Seetaktik. Unter Mitwirkung des Admiral- 
ftabes bearbeitet von Vizeadmiral H. Kirchhoff. Bd. I 10 M.; Bd. II 15 M.; Bd. I—V à 18 M. 
(Kpl.79 M.) Ergänzungsband: Kriegsführung zur See. 1913. Geb. 7,50 M. 

Wagner, Lehrbuch der Geographie.. Bd. I: Meme Erdkunde. 9. Aufl. Geb: 17,20 M., broschiert 
14 M. Bd. II, 1: Allg. Länderkunde. 3 M azu Lfg. 1/2 des Method. Atlas der Lünderkunde 
von 25 Dr. M. Friedrichsen. à 3 M. (Vollftändig in 5 Lfgn.) Fortsetzung. beider Werke nach 
dem ieg. 3 

Waitz, E., Gottesstunden, Predigten. Eleg. geb. in Leinwand 4 M. 

Petri, di 1 * des Lebens. Ein vollſt. Jahrgang Predigten aus den W II. Aufl. 
3 M., geb. 3,50 M. 

— —, Salz der Erde. Ein vollft. Jahrgang Predigten aus den Epifteln. II. Aufl. 3 M., geb. 3,50 M. 
Für Laien und Theologen. i 

Rinne, F. u. E., Kasana Kamari. Eine Celebesfahrt. Geb. 450 M. (Vom Jugendschriftfteller- 
ausschuß empfohlen.) 

Wiedhan, Otto, Ee Tafeln. Mit 60 Seiten 5 er, 14 Tafeln und einer Karte. Folio. Eleg. 
geb.6 M. Gibt eine leichtfafliche ee der rdgeschichten. 


Leunis, Dr. J., Synopsis der drei Naturreiche. 3. Aufl. Bearb. von Prof. Ludwig, Prof. Pronk 
und Dr. Senf t, 7 Bde. Geb. 93,40 M. Mit über 4500 Abbildungen zum Selbftbeftimmen. 
Zimmermann, Dr. ie Etymolog. Wörterbuch der latein. Sprache. Geb.9 M. 


Sämtliche hier angezeigten Werke gehören zu den besten ihrer Art, sind zum Teil über die 
ganze kultivierte Erde verbreitet und können durch jede bessere Buchhandlung bezogen werden. 


~ Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Kiki. Eine Zigeuner-Kindergefchichte. 


von Frida Plingner. Mit buntem Titelbild und 2 vollbildern. In farb. Kattunband 2 m. 


Aus eigenen Erlebniſſen hat die gewandte Erzählerin ihre Geſchichte gewoben! „Kiki“ wurde zur Prü⸗ 
fung dem Kinderkreis einer Familie vorgeleſen. Alle waren entzückt davon. — Zu „Kiki“, der ergreifenden 
Kindergeſchichte, kann ich Sie nur beglückwünſchen, ſchreibt ein Leſer des Buches der Verlagsbuchhandlung. 


Grimm⸗Meyerheim: Märchenbiloͤerbuch. 


Auswahl aus den Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm. Mit farbigen Bildern 
von D. Meyerheim. 2 m. 


Die ſchönſten der Grimmſchen Märchen (Der Froſchkönig — Der Wolf und die fieben jungen Geißlein — 
Dornröschen — Schneewittchen — Hänſel und Gretel — Aſchenputtel — Rotkäppchen — Bremer Stadtmuſikanten 
u. a.) vereinigt dieſe Sammlung. Die Bilder von Meyerheim gehören zu den beſten Märchenilluſtrationen. 


Güll: Aus der Kinderheimat. 


Ausgewählt vom Hamburger und Münchener Jugenoͤſchriften⸗Ausſchuß. 
Mit 21 Bildern von Paul Hey. 70 Pf. 


Die lieben, alten Kinderlieder in neuem Gewand! Zu dem „Kinderpoeten von Gottes Gnaden hat fih 
ein „Meiſter des Stifts“ geſellt, auch ein „Mann mit goldenem Kindergemüt“. Und dabei koſtet der Schatz 
nur 70 Pf. — Liebhaber des vollſtändigen Güll ſeien auf die dreibänd. Ausgabe, illuſtriert von Bürkner, 
Pocci u. a. aufmerkſam gemacht. Jeder Band 1,50 M. 


^» 
Marden. 
Don Chr. R. Lamp. Mit Vollbildern von 


Ostar Höppner. 
§ein gebunden 2,20 M. 


„Märchen voll Duft und Poefie, biezben Klei⸗ 
nen lieb und auch den Großen wertvoll fein wer: 
ben." — „Das Kind, bas fie unter dem Weihnachts- 
baum findet, wird mit glühenden Wangen leſen, 
wenn es ein Herz hat für das Kleine und Zarte, 
für Blumen, Tiere und das Leben der Natur, wie 
es im Märchen webt.“ i 


Sachſentrotz. 


Eine Erzählung aus den Tagen Herzog 

Widufinds. Von dietrich Darenberg. 

Mit 5 Dollbildern und 14 Kopfleiften. 
Gebunden 2,50 m. 


Der Kampf Karls des Großen gegen die Sad- 
ſen iſt der Untergrund der Erzählung. Darenberg 
hat mit gleichem Geſchick die Leute, wie die Land⸗ 
ſchaft jener Zeit geſchildert. Urwüchſig iſt das 
Heldengeſchlecht, unkultiviert noch das Land, aber 

i heldenhaft und trutzig ift bas Ringen, und das 
Einbandzeichnung zu „Chr. R. Lamp, Märchen“. feffelt den Leſer, nicht bloß einen jugendlichen. 
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J. Luther und die Airchenmufit. 
Don Wilhelm Gerold. (Schluß.) 

Spangenberg erzählt in ſeiner Cithara Lutheri: „Er iſt unter allen 
Meiſterſängern der kunſtreichſte und beſte. Melodie und Ton ſind lieblich und 
herzlich und in Stimme alles herrlich und köſtlich, daß es Saft und Kraft hat, 
herzet und tröſtet und iſt fürwahr ſeinesgleichen nicht, viel weniger ſeines 
Meiſters zu finden. Und als im Jahre 1524 drei Wochen lang der würdige 
Konrad Rupff, Leiter der kurfürſtlichen Kapelle, und Johann Walther als 
„Cantorey im Haufe” bei Luther zu Gaſte waren, fudte Luther auf der 
Querpfeife (Flöte) die Melodiengänge, welche zu ſeinen Texten am geeignetſten 
zu ſein ſchienen. Es war natürlich, daß ihm dabei aus dem reichen Schatze 
des gregorianiſchen Geſanges mancherlei zuſtrömte; er war ja durch Erfahrung 
und fachmänniſche Schulung ſeit ſeiner Kurrendeſchülerzeit darin zu Hauſe. 
Aber die Überlieferung geht doch noch einen Schritt weiter, ſie bezeichnet ihn 
als Erfinder neuer, eigenartiger Melodien. Es kommt hier neben dem eben 
berichteten Urteil Spangenbergs noch die Mitteilung J. Walthers in Betracht: 
„Da er (Luther) vor 40 Jahren die deutſche Meſſe zu Wittenberg anrichten 
wollte, hat er durch feine Schrift an den Kurfürſten zu Sachſen und Herzog 
Johannſen hochlöbliches Gedächtnis feiner kurf. Gn. bie Zeit Sangmeiſter Ehrn 
Konrad Rupff und mich gen Wittenberg erfordern laſſen, dazumalen von den 
Choralnoten und Art der acht Töne Unterredung mit uns gehalten und be⸗ 
ſchließlich hat er von ihm ſelbſt die Choralnoten octavi toni der Epiſtel zu⸗ 
geeignet und sextum tonum dem Evangelium geordnet und ſprach alſo: 
Chriſtus iff ein freundlicher Herr und feine Rede ijt lieblich, darum wollen wir 
sextum tonum zum Evangelium nehmen und weil St. Paulus ihm ein ernſter 
Apoſtel iſt, wollen wir octavum tonum zur Epiſtel verordnen. Hat auch die 
Noten über die Epiſteln, Evangelien und über die Worte der Einſetzung des 


wahren Leibes und Blutes Chriſti ſelbſt gemacht, mir vorgeſungen, 
Stone. 1917. Nr. 12, 12 
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unb mein Bedenken darüber hören wollen. Er hat mich die Zeit drei Wochen 
lang zu Wittenberg aufgehalten, die Choralnoten über etliche Evangelien und 
Epiſteln ordentlich zu ſchreiben, bis die erſte deutſche Meſſe in der Pfarrkirche 
geſungen ward. Da mußte ich zuhören und ſolcher erſten deutſchen Meſſe 
Abſchrift mit mir gen Torgau nehmen und Churfürſtlichen Gnaden aus Befehl 
des Herrn Doctoris ſelbſt überantmorten . . . und ſieht, hört und greift man 
augenſcheinlich, wie der heilige Geijt ſowohl in den autoribus, welche die 
lateiniſchen, als auch im Herrn Luther, welcher jeko die deutſchen Choral- 
geſänge meiſtenteils gedichtet und zur Melodie bracht, ſelbſt mitwirkt. 
Wie denn unter andern aus dem deutſchen Sanctus (Jeſaia dem Propheten 
das geſchah) zu erſehen, wie er alle Noten auf dem Text nach dem rechten 
accent und concent ſo meiſterlich und wohl gerichtet hat und ich auch die 
Zeit feine Ehrwürden zu fragen verurſacht ward, woraus und woher fie doch 
dieſe Stücke oder Unterricht hätten. Darauf der teure Mann meiner Einfalt 
lachte und ſprache: „Der Poet Vergilius hat mir ſolches gelehrt, der alſo ſeine 
Carmina und Wort auf die Geſchichte, die er beſchreibt, ſo künſtlich applizieren 
kann; aljo ſoll auch bie Muſika alle ihre Noten und Geſänge auf den Text 
richten.“ 

Freilich beweiſt dieſer Bericht Walthers bei vorſichtiger Prüfung nicht 
ſo viel als er beim erſten flüchtigen Leſen zu beweiſen ſcheint. Denn die acht 
„Töne ſind nicht nur Tonleitern, ſondern gemeint ſind die gregorianiſchen 
Kirchentonreihen, die bei aller Freiheit der Geſtaltung im einzelnen doch ge⸗ 
wiſſe geſetzmäßig feſtgelegte charakteriſtiſche Melodiengänge und Schlüſſe ent⸗ 
halten, alſo die freie Melodie erfindung von vornherein in beſtimmte Richtung 
weiſen. Walther kann da gar nichts anderes und nicht mehr haben ſagen 
wollen, als daß Luther die Pfalmentöne uſw. auf die deutſchen Textworte 
feinſinnig adaptiert hat, vgl. den letzten Satz in der Antwort Luthers: „alfo 
jol auch bie Muſika alle ihre Noten und Geſänge auf den Text richten.“ 
Von eigener „Kompoſition L.s im heutigen Sinne kann da nicht die Rede 
ſein. Das gilt auch von dem deutſchen Sanktus „Jeſaia, dem Propheten das 
geſchah“, das neuerdings als „echte Luthermelodie für den Reformator wieder 
reklamiert worden ift.!) Andererſeits zeigt gerade dieſes letztere Stück, wie ſchon 
Walther bemerkt, eine ungemein glückliche Vereinigung von Freiheit und Gebunden⸗ 
heit; man möchte nur wünſchen, daß der Text ebenſo wohl gelungen wäre als 
die Melodie. Und das Urteil des Fachmannes Walther beweiſt, daß L. im⸗ 
ſtande geweſen, Melodien zu geſtalten, die dem Muſiker volle Anerkennung 
abnötigten. Auffällig bleibt nun freilich, daß W. in dieſem Zuſammenhange 
nicht auch „Ein feſte Burg“ rühmend erwähnt und die anderen Weiſen, die 
ſpäter meiſtens dem Reformator zugeſchrieben wurden (Ein neues Lied; Vom 
Himmel hoch; Aus tiefer Not; Mit Fried und Freud). Der katholiihe Hym⸗ 
nologe Bäumker beſtreitet die Autorſchaft L.s bei „Ein fejte Burg nicht, 
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) Der Kirchenchor, Ztſch. d. ſächſ. K.⸗Ch.⸗V. 1917, Nr. 11. 
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will aber nadweijen, daß er ſich dabei Stücke aus dem älteren Kirchengeſange 
angeeignet habe. Ernſt zu nehmen ift diefe Anklage nicht, [don aus dem 
Grunde nicht, weil Luther nirgends als nach kompoſitoriſchen Lorbeeren geizend 
auftritt, vielmehr ſich als Dilettanten beſcheiden unter die Muſiker unterordnet: 
„Mr Herren verftehet eure musicam und eure Noten löblich, was aber ber 
geiſtliche Sinn und das Wort Gottes iſt, ſo glaub ich, auch ein Wörtchen mit⸗ 
reden zu dürfen. Ohne Auffindung neuer urkundlicher Belege läßt ſich die 
Autorſchaft Luthers bei den letztgenannten Melodien weder voll beweiſen noch 
zwingend widerlegen. Es muß uns das Zeugnis des fachkundigen Zeitgenoſſen 
genügen, daß Luther für ſolche muſikaliſche Betätigung rühmenswerte Befähigung 
an den Tag gelegt hat. Aber das ſollte doch jedem, der da mitreden will, 
klar fein, daß die gewaltige Melodie zu „Ein feſte Burg” nirgends den Gin. 
druck moſaikartig zuſammengefügter Arbeit macht; ſie iſt geradezu ein leuchten⸗ 
des Vorbild dafür, wie ſich durch zielbewußte künſtleriſche Anwendung der 
Geſetze der muſikaliſchen Formenlehre, durch Imitation, Verlängerung, Um⸗ 
kehrung uſw. aus wenigen kleinen Grundmotiven eine imponierende Melodie 
von gewaltiger, fid) von Anfang bis Schluß ſteigernder Kraft und ebenmafiger 
Einheit und Geſchloſſenheit aufbauen läßt. Allerdings gehört dazu, daß dieſe 
Wirkung ungeſchmälert bleibt, die alte originale polyrhythmiſche Form. Tief⸗ 
bedauerlich ift es, daß große evangeliſche Kirchengebiete immer noch verwäſſerte 
oder verrenkte und der charakteriſtiſchen Merkmale beraubte Melodieformen 
dieſes wundervollen, proteſtantiſchen Trutz⸗ und Triumphgeſanges von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt fortſchleppen. Nur wer die alte, in Bayern ſeit 1854 eingebürgerte 
Originalform nicht kennt, kann ſich noch mit jener blutleeren verelendeten aus⸗ 
geglichenen Weiſe befreunden, es müßte denn ſein, daß ihm das Gefühl für 
rhythmiſche Wirkungen und für bie innere Einheit von Rhythmus und Harmonies 
folge gänzlich abgeht. 

Man mag über die Autorſchaft der Melodie denken wie man will, ſo viel 
iſt gewiß, daß die alte originale Melodie dem gewaltigen Text der Dichtung 
durchaus Rongenial ijt, ganz aus Luthers Geiſt herausgeboren. Ift fie bas 
Werk eines anderen, nun ſo iſt der Sänger ein Mann geweſen, in deſſen Tönen 
Luthers Herz und Seele geatmet und geſungen hat. Ein mächtiges Zeugnis 
lutheriſchen Charakters bleibt die Melodie unter allen Umſtänden. Kade hat 
J. Walther als Autor des älteſten mehrſtimmigen Satzes nachzuweiſen verſucht; 
das Urheberrecht der Melodie könnte aber Luther trotzdem verbleiben, die 
ſtarke Tradition bleibt beachtenswert. 

Wichtiger als dieſe Frage iſt die Ausſaat, welche Luther durch die 
Herausgabe ſeiner deutſchen Liederbücher ſtreute, und als deren Frucht die 
Entwicklung der Folgezeit das dauernde Heimatrecht des regelmäßigen 
Gemeindegeſanges im Gottesdienſte gebracht hat. „Rechtſchaffen und 
kunſtlich verdeutſcht 1523 und gedruckt zu Erfordt zum ſchwarzen Horne bey 
der Kremer Brucken 1524“ erſchien ſein Enchiridion, „eyn Handbüchlein, eynem 
jetzlichen Chriften faſt nützlich bei ſich zu haben, zur Weien Übung und trad 
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tung geiftliher Geſänge und Pfalmen.” Zunädjft folte dies Büchlein der 
Gemeinde die deutſchen Texte in die Hand geben, damit fie bie Chorgeſänge 
verſtehen könne. Dann kam das Wittenberger oder Walther 'ſche Chorgeſang⸗ 
büchlein (1524), für den Schülerchor beſtimmt, mehrſtimmig. Endlich erſchien 
1529 das leider nicht mehr vorhandene Klug'ſche Geſangbuch (Geiſtl. Lieder, 
aufs neue gebeſſert. Dr. M. Luther. Gedrucht zu Wittenberg durch Joſef 
Klug). Es hieße, ſpätere Entwicklungsſtufen in diefe älteſte Periode der evan- 
geliſchen Gottesdienſtreform hineintragen, wollte man überall, ſo oft von 
deutſchen Geſängen oder Pfalmen die Rede ift, an deutſchen Gemeindegeſang 
im heutigen Sinne denken. Rietſchel hat überzeugend nachgewieſen, !) daß ein 
von der Orgel begleiteter Gemeindegeſang erſt im 17. Jahrhundert auftritt: 
1637 wird erſtmalig von Nürnberg bezeugt, daß „durch die Orgel die Gemeine 
bei rechter Melodie, Höhe und Tiefen“ zuſammengehalten werden [ollte.?) An 
einen unbegleiteten ſelbſtändigen Gemeindegeſang aber iſt im 16. Jahrhundert 
gar nicht zu denken, in einer Zeit, da die Gemeinde überhaupt erſt lernen 
mußte, gemeinſam zu ſingen. Es bleibt demnach als einzig mögliche Annahme, 
daß die Gemeinde bei gewiſſen Chorgeſängen mit einſtimmen durfte, ſo gut ſie 
es eben konnte, der eigentliche Träger der muſikaliſchen Leiſtung aber der 
mehrſtimmige und von der Orgel, auch von andern Inſtrumenten gehobene 
Chorgeſang war. Die bekannte Reform des Lukas Oſiander, der die führende 
Stimme, die eigentliche Melodie, ben Cantus firmus, in die Diskant⸗(Sopran⸗) 
ſtimme verlegte, iſt ſo zu verſtehen, daß die Gemeinde unbehindert durch das 
Stimmengeflechte der kontrapunktierenden Chorſtimmen die Melodie beſſer her⸗ 
aushören und leichter miteinſtimmen könne. 

Bisher, fo ſchreibt O. in der Vorrede 1586 habe „ein Lay, fo der Figural- 
muſik nicht berichtet“, allein zuhören müſſen, ba er den führenden Tenor nicht 
immer richtig habe herausfinden können; jetzt aber fei alles fo gerichtet, daß 
„gleichwohl vier Stimmen zuſammengingen, dennoch ein jeder Chriſt mitſingen 
könne, und dadurch hofft er, daß „die gutherzigen Chriſten noch mehr zum 
Pfalmen fingen angereizt werden.“ Ganz dieſelbe Praxis bezeugt uns die 
Vorrede ber 1597 erſchienenen 5⸗ſtimmigen Choräle J. Eccards, der feine Sätze 
ſo eingerichtet zu haben meinte, daß die Gemeinde „die gewöhnliche Kirchen⸗ 
melodie aus dem Diskantu wohl und verſtändlich hören und bei ſich ſelbſt, 
nach ihrer Andacht fingend, imitieren könne. Ebenſo erinnert B. Geſius 1601 
an dieſe Gepflogenheit, und will einen Knaben in organo mit lieblicher reiner 
Stimme einen Vers mitſingen laſſen, darauf den andern Vers vom chorus 
musicus und dazu — alſo zum Chorgeſang — ſoll dann „jedermann neben 
dem concentu auch die verſtändlich Wort in gebräuchlicher und gewöhnlicher 
Melodie hören und mitſingen. (Geiſtl. deutſche Lieder D. M. Lutheri u. a. 
frommer Chriſten, welche das ganze Jahr in der chr. Kirchen zu ſingen ge⸗ 

1) Die Aufgabe der Orgel, Leipzig 1893. 


2) S. Th. Stade, Organiſt bei St. Lorenz, neue Ausgabe der H. Leo Hasler'ſchen 
Kirchengeſänge 1737. Vgl. Rietſchel a. a. O. S. 49 ff. 
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bräuchlich ujw.) Ahnliche Zeugniſſe find noch mehrere überliefert. Gehen wir 
von dieſer ſpäteren Zeit rückwärts, ſo finden wir in der Viſitationsordnung des 
Herzogs von Sachſen (Leipzig 1580) unter den Fragen, die an die Geiſtlichen 
zu richten waren: „ob auch das Volk in den Kirchen die deutſchen Geſänge 
mit dem Chor ſinge und ſich mit der Stimme im Anfangen und Aufhören nach 
dem Kirchenchor oder Kantorei richte? (v. d. Heydt, Brandenb. Mitteilungen 
1917, Nr. 98, S. 525.) Wo die älteren Kirchenordnungen, wie z. B. die 
Pommerſche v. 1569 von „ummeſchichtigen“, d. h. nach Strophen abwechſelnden 
deutſchen Geſängen des Chores und der Gemeinde reden, glaube ich die ſpäter 
von Mich. Prätorius 1611!) neu bezeugte Übung annehmen zu müſſen, daß 
der Chor zuerſt allein figuraliter, d. h. polyphon, und dann die Gemeinde 
mit dem Chor choraliter, d. h. zum einfachen vierſtimmigen gleichen Kontra⸗ 
punkt einzelne Strophen ſang. Eine andere Möglichkeit erſcheint mir aus⸗ 
geſchloſſen, umſomehr als der Wortlaut verſchiedener Dokumente des 16. Jahr- 
hunderts zu deutlich die Schwierigkeiten erkennen läßt, welche dem Gemeinde⸗ 
geſange hinderlich waren, und in dem Mangel an muſikaliſcher und an all⸗ 
gemeiner Schulbildung beim Volke ihre Urſache hatten. Schon 1535 muß z. B. 
die Bugenhagenſche Kirchenordnung mahnen: „Nach der Predigt ſoll ein deutſcher 
Pſalm gelungen werden und wir wollen uns nicht ſchämen, mit Laien und un- 
gelehrten Leuten den einen Vater zu loben. 

Und wenn es noch 1604 nach der Vorrede des Melodeyen⸗Geſangbuchs 
von Hier. Prätorius ſo ſtand, daß den muſikaliſch feinerfühligen Leuten die 
„ſchlechte Laienſtimme als „das fünfte Rad am Muſikwagen erſchien, fo 
dürfen wir uns von der Allgemeingebräuchlichkeit und Leiſtungsfähigkeit des 
ſelbſtändigen Gemeindegeſangs in noch früherer Zeit gewiß kein ſehr günſtiges 
Bild machen. Auf den Dörfern vollends wird noch 1650 nach der Medlen: 
burger Kirchenordnung darüber geklagt, daß „die Leute wenig oder bisweilen 
wohl gar keinen Pſalm wiſſen und fingen können, etliche aber auch wohl bes 
groben Unverſtandes ſind, als wenn nur allein dem Paſtor und Küſter amts⸗ 
halber zu ſingen gebühre. Dies, obwohl ſchon die K.⸗O. 1552 verfügt hatte, 
daß an den hohen Feſten die Prediger von der Kanzel, wenn ſie die Predigt 
anfangen, und nach derſelben, mit dem Volke ein Lied ſingen ſollen. 

Aus der hier ſkizzierten Situation geht deutlich hervor, daß im kirchlichen 
Gemeinbewußtſein der älteſten Zeit der evangeliſchen Kirche der Gemeindegeſang 
nicht in dem Maße als unentbehrliches Stück des Kultus galt, wie es oft 
behauptet wird. Bei der übermächtigen Autorität, die Luthers energiſche 
Perſönlichkeit beſaß, iſt daraus mit Sicherheit der Schluß zu ziehen, daß Luther 
das von ihm betonte Recht der Gemeinde, Trägerin des Kultus zu ſein, nicht 
vor allem im einſtimmigen deutſchen Gemeindegeſang betätigt wiſſen wollte. 
Seine große Liebe galt vor allem den Cantoreyen und den Schülerchören, 
welche neben dem Pfarrer die Sänger der liturgiſchen Fundamentalſtücke des 


1) Rietſchel a. a. O. S. 53 ff. 
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fultus, der de tempore-Gefange, waren; bieje ftellten in erfter Linie die 
fingende Gemeinde dar an Stelle des früheren prieſterlichen Chores. Die 
Gemeinde als allgemeine in der Kirche verſammelte Hörerſchar erfuhr zwar 
die große Rückſicht, daß um ihretwillen die Predigt, die Geſänge und die 
ganze liturgiſche Geſtaltung möglichſt faßlich und den ſchlichten Laien verſtänd⸗ 
lich geartet fein follte; aber ihre Mitarbeit beim Gottesdienft war im großen 
und ganzen auf die hörende Andacht beſchränkt, nur an ganz wenigen Stellen, 
wie 3. B. beim deutſchen Credo, trat fie zuweilen, durchaus nicht immer, 
aktiv hervor. Auch in der deutſchen Meſſe iſt durchaus nicht jedes deutſche 
Lied als allgemeiner Gemeindegeſang zu denken, z. B. iſt das deutſche Sanktus 
(Jeſaia, dem Propheten) gewiß niemals eigentliches Gemeindelied geweſen, die 
Melodie ijt gar nicht gemeindemäßig.!) Mag dem Reformator als Ideal por: 
geſchwebt haben, daß die Gemeinde möglichſt oft und freudig in den Gottes⸗ 
dienſt durch Beteiligung an deutſchen Geſängen mit eingreife, ſo war es doch 
ein rechter evangeliſcher Gottesdienſt, auch wenn ſie ſchwieg, ſofern ſie nur 
innerlich den Inhalt des Gottesdienſtes erfaſſen und aneignen konnte. Schon 
Rietſchel macht darauf aufmerkſam, daß die Vorreden zu den großen Geſang⸗ 
büchern des 16. Jahrhunderts ſehr häufig ausſprechen, die Lieder ſeien 
für den Geſang im täglichen Leben, im Hauſe, bei der Arbeit, in der 
fünber[tube, auf ber Wanderſchaft uſw.“) Hier follten fie an die Stelle leicht⸗ 
fertiger und unflätiger Geſänge treten. Erſt auf dem Umwege über das Haus 
und die Familie kommen ſie dann in die Kirche. Schließlich entſteht die Kon⸗ 
kurrenz zwiſchen Kirchenlied und Figuralgeſang, ein Kampf, der zuerſt das 
deutſche Gemeindelied ernſtlich bedrohte, dann jedoch mit dem Untergang des 
Kunſtgeſanges der Chöre endigte, und die letzten Reſte der alten, für die 
Polyphonie beſtimmten Kantoreien als Chorknaben zu bloßen Vorſängern des 
Gemeindegeſangs erniedrigte. 


1) R. v. Liliencron weiſt in feiner Cbororbnung (S. 149) darauf hin, daß auch 
Walthers „Geiſtl. Geſangbüchlein“ von 1524 die von Luther für den kirchl. Gebrauch 
beſtimmten Lieder in der vier⸗ und mehrſtimmigen kontrapunktiſchen motettenartigen 
Form des damaligen Kunſtliedes bringt. Schon die Lage der melodieführenden Stimme 
im Tenor in der Mitte des Stimmengeflechts ſchließt jede Benutzung dieſer Stücke für 
den Gemeindegeſang nach L.s Meinung aus. Ich glaube, daß doch ſolche Verſuche 
gemacht worden ſind, und zwar in der oben erwähnten Weiſe, daß Chor und Gemeinde 
zuſammen ſangen, d. h. die Gemeinde den Tenor gut oder ſchlecht mitſang. Für die 
L.ſche Annahme eines Wechſelgeſangs zwiſchen mehrſtimmigem Chor und einftimmiger 
Gemeinde ſcheinen mir bis jetzt die geſchichtlichen Nachweiſe zu fehlen. Was L. in dem⸗ 
ſelben Zuſammenhang über die feſtſtehenden de tempore-Lieder an Stelle älterer grego⸗ 
rianiſcher Meßſtücke fagt, beſtärkt mich in der Annahme, daß die Verdeutſchung und 
Gemeinverſtändlichkeit des Kultus im Vordergrund der Pläne Luthers ſtand, nicht aber 
eine der unſelbſtändigen und unvorgebildeten Gemeinde künſtlich aufgenötigte Aktivität 
in einſtimmigem Geſang ohne Chor. Luther war zu muſikaliſch für ſolche gewagte 
Mufikftümperei. Matheſius erzählt, wie Luther zu Eiſenberg die Naſe rümpfte, als man 
der Gemeinde den Introitus deutſch fingen ließ. 

) a. a. O. S. 24. 
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Es liegt uns ferne, die große erbauliche Kraft bes evangeliſchen Gemeinde: 
chorals zu verkennen. Aber wir fürchten, je dickleibiger unſere Geſangbücher 
werden, deſto mehr werden wir uns von dem Lutherſchen Ideal evangeliſchen 
Gottesdienſtes entfernen. Das Übermaß von Gemeindegeſang hat bereits 
weithin eine Singemüdigkeit feinfühliger Kirchenbeſucher gebracht, gar nicht zu 
reden von den Annehmlichkeiten ſchreiender Kantoren auf der Orgel und 
krächzender oder falſch ſekundierender Gemeindeglieder nebenan. Die weite 
Verbreitung muſikaliſcher Fertigkeiten, der Überfluß von Muſikdarbietungen 
in Verein, Konzert, Theater uſw. macht das Volk anſpruchs voller gegenüber 
der gottesdienſtlichen Muſik. 

Unſere Kirchen müffen den mufikaliſchen Ausdruck religiöſer Gedanken und 
Gefühle allgemein wieder auf eine höhere Stufe äſthetiſchen Wertes erheben. 
Das Orgelſpiel muß die prächtigen Mittel der modernen Orgel mehr zur An⸗ 
wendung bringen. Der Chorgeſang muß feine alten Privilegien, die er in 
Luthers Gottesdienſt beſaß, wieder erlangen. Der liturgiſche Aufbau muß für 
erhabene Steigerungen und Höhepunkte ſorgen. Es geht nicht mehr an, daß 
neben Predigt und Gemeindechoral alles andere nur als entbehrliche Zukoſt 
nebenſächlich behandelt wird. Im Rahmen eines nach Rünjtlerijen Gefidts- 
punkten geordneten Gottesdienſtes wird der nach der Quantität be⸗ 
ſchränkte Gemeindegeſang ſeine rechte Qualität und Wirkung neu 
gewinnen, er wird an beſtimmten Höhepunkten des Kultus der Gemeinde 
den Mund auftun, um anbetend, jubelnd, dankend oder in bußfertigem heißem 
Flehen vor Gott zu bringen, was zuvor bei hörender Andacht durch hl. Wort und 
hl. Muſik in ihrer Seele iſt lebendig gemacht worden. Dazu ſegne uns Gott 
die Erinnerung an die große Zeit, deren Jubiläum wir in dieſem Jahre 
begingen! 


2. Das kirchliche Begräbnis. 
Don Pfarrer fl. Stumpf, Ladetopp (Weftpreufien). 
(Fortſetzung.) 

Wie denke ich mir nun die Geſtaltung des kirchlichen Begräbniſſes? In 
den Dörfern ſollte m. E. nach die kirchliche Feierlichkeit möglichſt mit dem 
Eintritt des Todes beginnen. Überall, wo es geht, führe man die Sterbe- 
glocke wieder ein, die die Mitglieder des Dorfes mahnt, daß eines ihrer 
Mitglieder in die Ewigkeit gegangen iſt. In Städten iſt dies ja undurch⸗ 
führbar. 

Normalerweiſe ſtattet natürlich der Geiſtliche ſofort dem Trauerhaus ſeinen 
Beſuch ab. Hier iſt die gegebene Gelegenheit zu ſeelſorgerlichem Wirken, und 
ſei es nichts weiter als ein Gebet wie: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden vor 
dem eben verſchiedenen Toten. Hier der gegebene Platz, mit perſönlichem 
Gotteswort als Hirte der Gemeinde, als Freund des Hauſes, als treuer chriſt⸗ 
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lider 9tadjbar u. dgl. die Trauernden zu mabnen, zu ftärken, zu tröften. 
Vorausſetzung ift freilich auch hier, daß die Trauer der Hinterbliebenen echt 
iſt, daß ſie aufgeſchloſſen und ehrlich ſind, und wirklich empfänglich für Gottes 
Wort. Im allgemeinen find aber die Leute in dieſen erſten Stunden für Sött- 
liches empfänglich und dankbar. Dieſer persönlichen, herzlichen, offenen, un- 
gezwungenen Zwieſprache vom Worte Gottes getragen und von Ewigkeitsluft 
durchwebt, kommt aljo die Bedeutung zu, die man ſonſt der Einſegnungs⸗ oder 
Grabrede zuſchreibt; und alles, was geredet und geſprochen wird, muß als 
unter dem Siegel des Beichtgeheimniſſes aufgefaßt werden. 

Der zweite, wichtigſte Akt für die Kirche und den Pfarrer iſt die feier⸗ 
liche Hinausbegleitung der Leiche zum Grabe mit vorhergehender Einſegnung 
und die Grablegung. 

Hier muß ich leider erſt noch einer abſcheulichen Unſitte gedenken, ehe wir 
uns weiter über Einſegnung und Begräbnis unterhalten. Auf die jetzt zu 
beſprechende ſchreiende Unſitte bin ich erft auf meiner jetzigen Pfarre geftoBen, 
und muß leider allen Anzeichen nach annehmen, daß fie hier in unſern Werder⸗ 
gemeinden ziemlich verbreitet iſt. 

Es iſt die Unſitte, daß der Geiſtliche nicht erſt unmittelbar vor Beginn 
der heiligen Handlung im Trauerhauſe erſcheint, ſondern ſchon einige Zeit 
vorher, um erſt im Trauerhaus einen mehr oder weniger komfortablen Imbiß 
nebſt alkoholiſchen Flüſſigkeiten, als da ift Bier, Wein, Kaffee uſw. in Gemein, 
ſchaft mit der Trauergeſellſchaft zu ſich zu nehmen. Auch iſt für alle Sorten 
Tabak geſorgt. l 

Soviel ich gehört habe, fol es fogar vorkommen, daß die Grenze zwiſchen 
einem bloßen Imbiß und einem regelrechten Diner manchmal ſchwankend iſt. 
Nachdem alſo der Geiſtliche einiges geſpeiſt und getrunken hat, und eine Zeit⸗ 
lang beim Dampf der Zigarre gemütlich geplaudert, beginnt er mit der heiligen 
Handlung. 

Ich entgegne darauf: „Auch wenn der Geiſtliche dem Wein nur ganz 
beſcheiden zuſpricht, es iſt einfach ungehörig und profaniert die Heiligkeit der 
folgenden ernſten Totenfeier, wenn ſich der Geiſtliche erſt mal gemütlich nieder⸗ 
läßt und ein Gläschen Wein mittrinkt, mal „proſcht“ ſagt und einen „Tobak 
mitraucht. Geradezu unerhört wäre es, wenn er vorher an einem reſpektablen 
Diner im Trauerhauſe teilnähme. 

Hier ift der Geiſtliche nicht Freund, Kamerad, guter Nachbar und gemüt⸗ 
licher Unterhalter, ſondern Mandatar der Kirche, der ein heiliges, ernſtes Amt 
zu verrichten hat. Aber alles gemütliche, ſpießbürgerliche, philiſterhafte Ge⸗ 
baren vorher zerſtört die Weihe der folgenden heiligen Handlung. Dieſe 
Regel gilt nicht nur für Beerdigungen, ſondern auch für die Freudenhand⸗ 
lungen, Hochzeiten und Taufen. Nachher kann der Geiſtliche ſchon eher an 
ſolchen Gaſtereien teilnehmen. Bei Freudenfeiern ijt es fogar erwünſcht und 
ſchön, wenn der Pfarrer nachher Gaft des Hauſes iſt. Hinſichtlich des Begräb⸗ 
niſſes aber ift größte Vorſicht geboten. Ift der Weg nach Haufe weit, fo ift 
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gewiß nichts dagegen zu jagen, wenn ber Geiſtliche fid) nad dem Begräbnis 
durch einen kleinen Imbiß im Haufe ftärkt, nur made er ſelbſt daraus keinen 
eigentlichen Leichenſchmaus. Aber am beſten und richtigſten wäre es, bei Be⸗ 
gräbniſſen, vor wie nachher, alle derartigen gemütlichen Nachfeiern abſolut zu 
meiden. 

Leider ift ja in dieſer Beziehung unfer kirchliches Empfinden ſowohl von 
Laien wie Geiſtlichen ſehr verkümmert, man kann geradezu oft verroht ſagen. 
Man hat mir es z. B. direkt übel genommen, daß ich an ſolch einem Schmauſe 
oder Kaffee, oder was es war, vorher nicht teil nahm. 

Es wäre jedenfalls ſchon heilige Pflicht der praktiſchen Theologen, auf 
Univerſitäten und Seminaren, den jungen Leuten in eingehendſter 
Weiſe das kirchlich⸗kultiſche Gewiſſen zu wecken, und auch Kon⸗ 
ſiſtorien ſollten recht oft, durch häufige Mahnungen und Rundſchreiben immer 
wieder gegen ſolche Unſitten zu Felde ziehen. Doch nun wieder zum Thema: 

Die feierliche Hinaus begleitung der Leiche mit vorhergehender Ein⸗ 
ſegnung! Leider Gottes iſt ſie in Großſtädten vielfach eine vergeſſene Sitte 
aus Urväter Zeiten. Nun ja, wir wollen nicht ſchelten. Es läßt ſich in wirk⸗ 
lichen Großſtädten nicht überall machen. Die großen Mietskaſernen verbieten 
das lange Aufbewahren der Toten, die ſehr weiten Kirchhöfe machen einen 
feierlichen Gang zum Grabe durch die Straßen einfach unmöglich. Im Trabe 
wird die Leiche zu jeder Tageszeit ohne jede Begleitung zur Leichenhalle ge⸗ 
fahren, und die einzige wirkliche Feier, die noch möglich iſt, iſt die Feier am 
Grabe. Schade, daß es fo gekommen iſt, wir können aber daran nichts 
ändern. 

Aber eine Einſegnung wenigſtens im Hauſe innerhalb der Familie ließe 
fid bei gutem Willen vielleicht doch erhalten. Da in den Großſtädten vielfach 
die Leichen innerhalb 24 Stunden, ſpäteſtens nach einem Tag aus dem Hauſe 
mëllen, fo verbinde der Geiſtliche die Einſegnung mit dem Kondolenzbeſuch. 
Hat er den Talar nicht zur Stelle, ſo gehe er im Amtsrock ins Haus und 
laſſe den persönlichen Kondolenzbeſuch in die kirchliche Einſegnung einmünden. 

In kleineren und mittleren Städten aber, überhaupt in allen Städten, wo 
die Überführung ins Leichenhaus nicht obligatoriſch iſt, trete doch die Geiſtlich⸗ 
keit überall energiſch und geſchloſſen dafür ein, daß im allgemeinen die alte 
gute Sitte gewahrt bleibt und alſo im allgemeinen wenigſtens die Toten feierlich 
vom Haus aus mit vorheriger Einſegnung und unter feierlichem Geleite vom 
Sterbehaus aus zum Grabe getragen werden. 

Aber mehr wie lächerlich iſt es, wenn kleinere Städte, wo es wirklich 
nicht nötig iſt, den kleinen „Gernegroß“ ſpielen und die Großſtadtſitte, alle Toten 
ſofort in die Leichenhalle zu bringen, nachäffen. Das iſt z. B. in einer 
kleineren Univerſitätsſtadt (Gießen) 1904 der Fall geweſen. Nötig war es 
abſolut nicht, aber man wollte die Stadt des „Fortſchritts und der „Hygiene damit 
markieren. Leider hat niemand, nicht einmal die Geiſtlichkeit, gegen dieſen Unfug 
ihre Stimme zu erheben gewagt. Übrigens echt proteſtantiſch! Es dreht ſich 
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ja nur um eine Sitte!! Als ob nidjt von einer gefunden, uralten, feierlichen, 
chriſtlichen Sitte gewaltige Segensſtröme ausgingen, als ob nicht mit bem 
Schwinden jeder gut kirchlichen Sitte goldene Brücken zur naiven Predigt des 
Evangeliums an die Herzen der Menſchen zerbrochen würden. Natürlich läuten 
auch in dieſer Stadt nicht mehr die Glocken zum Begräbnis. Oben auf der 
Friedhofskapelle bimmelt ein Glöckchen, wenn der Sarg zu Grabe getragen 
wird. Kein Menſch in der Stadt vernimmt es. 

Ich meine, Leichenhallen ſind unbedingt nötig, ein Glück, daß wir ſie 
haben. Eine Leichenhalle ſollte in jedem kleinſten Dorfe ſein. Denn es gibt 
wirklich Fälle, wo das lange Verweilen der Leiche im Haus unerträglich wird. 
Die Wohnungsverhältniſſe ſind oft gar zu klein, oder die Leiche geht in un⸗ 
natürliche Verweſung über. In ſolchen Fällen empfindet natürlich jeder Menſch 
das Wegbringen der Leiche als eine Erlöſung, auch die allernächſten Ange⸗ 
hörigen. 

Auch kann man z. B. bei ganz armen Landarbeitern das Unterbringen 
des Sarges neben Schweineſtall oder Latrine als unwürdig empfinden. Da 
wäre m. E. nach das Unterbringen in der Dorfleichenhalle würdiger. Ein jedes 
Dörflein baue ſich eine einfache, ſchlichte Leichenhalle ohne allen Prunk und 
Flitter, in Geſtalt einer einfachen Scheune. Zum Zeichen, daß es eine Leichen⸗ 
halle iſt, bringe man oben ein einfaches Kreuz an. Der innere Raum ſei als 
Leichenhalle dadurch kenntlich, daß man auf einer kleinen Erhöhung einen ganz 
einfachen Altar oder Tijd mit ſchwarzer Deke bedeckt, anbringt. Man ſtelle 
ein ſchlichtes, einfaches Kruzifix darauf, umgeben von zwei Kerzen. 

So hätte man in Notfällen, freilich nur in ſolchen, eine würdige Unter⸗ 
bringungsſtelle für Leichen, bis zu deren Begräbnis. Aber in den weitaus 
meiſten Fällen iſt das doch gar nicht nötig. 

Ich empfinde dieſe Sitte des Zwanges, daß die Leichen ſofort aus Be 
Haus müſſen, als eine große Gefühlsroheit gegen die Hinterbliebenen: „Eben 
geſtorben, jo ſchnell als möglich fort aus dem Haus.” Eine Familienfeier ijt 
faſt unmöglich gemacht. Selbſt manche Verwandte, die entfernt wohnen, treffen 
die teure Leiche nicht mehr im Haus und müſſen, wenn ſie ſie noch einmal 
ſehen wollen, vielleicht weit weg ins entfernte Leichenhaus. Die ganze Weihe 
des Trauerhauſes iſt brutal zerbrochen. Darum trete der Geiſtliche, trete die 
Kirche als Kirche überall, wo es angängig iſt, in dieſem Punkte für die Er⸗ 
haltung der alten chriſtlichen Sitte ein, daß in den betreffenden Städten den 
Familien wenigſtens die Freiheit gelaſſen wird, den Toten zu Haus zu behalten 
oder zur Leichenhalle zu bringen, und wo es am Platz iſt, ſuche der Pfarrer 
den Familiengliedern ſolche „Großſtadt⸗ und Kulturideen auszureden und fie zu 
bewegen, bei der guten alten Sitte der Väter zu bleiben. Ja, wo die ſofortige 
Wegſchaffung der Leiche ins Leichenhaus Geſetzeszwang geworden iſt, verſuche 
man darauf hinzuwirken, daß dieſes Geſetz wieder rückgängig gemacht wird. — 

Die Einſegnung im Haus gehe womöglich dem Leichenbegängnis unmittel⸗ 
bar voraus. Die Einſegnung ſelbſt fei ein rein kirchlich, liturgiſcher Akt ohne 


UE UU = 


perſönliche Rede. Denn gerade im Haufe find ja bie Allernächſten verſammelt, 
dann braucht man nicht noch einmal zu ſagen, was ihnen der Tote geweſen 
iſt, und allen Schmerz noch einmal von neuem aufzurühren, iſt auch höchſt 
unnötig; und den Troſt und die Zuverſicht, aber auch den Ernſt des Gerichts 
und der Ewigkeit ſprechen unſere alten gediegenen ſtabilen Bibelſtellen beſſer, 
treffender, kürzer und kerniger aus, als ihre Paraphraſierung in freier Rede. 

Wo es angängig ift, jude der Pfarrer die Sitte des Gejanges wieder 
einzuführen. Ein Liedvers eines bekannten Chorals eröffne und ſchließe die 
Feier. Leider iſt ja das Singen im Trauerhaus wie am Grabe von ſeiten 
der Gemeinde in den Städten faſt völlig verſchwunden. Die liturgiſche Aus- 
wahl der Bibelſtellen kann natürlich, abgeſehen von einem beſtimmten, für alle 
Fälle ſtabilen und unveränderlichen Grundſtock, dem Fall entſprechend gewählt 
werden. Für große Dulder bilden unſere Pfalmen und Hiob, und unſere 
klaſſiſchen Geſangbuchverſe (Was mein Gott will, geſcheh allzeit; Gib dich zu⸗ 
frieden und fet ſtille; Befiehl du deine Wege; Je größer Kreuz, je beſſre 
Chriſten uſw.) das befte Material. Nur hüte man fid) bei vermeintlich oder 
wirklich chriſtlich Entſchlafenen allzu ſehr den Troſt der Ewigkeit auf Koſten 
des Ernſtes zu berückſichtigen. Denn der Menſch ſiehet, was vor Augen iſt, 
und auch Sterbens kranke wiſſen oft ſelbſt vor dem Geiſtlichen noch zu heucheln. 
Auch ſchadet es der gläubigſten Verſammlung nicht, immer wieder auch an den 
ganzen Ernſt der Ewigkeit gemahnt zu werden. Bei Auswahl der Bibelſtellen 
dürfen und können die perſönlichen Verhältniſſe des Toten berückſichtigt werden, 
doch wähle man derart vorſichtig aus, daß nicht der leiſeſte Schein erweckt 
wird, als wollte der Geiſtliche, ſei es nach dem Guten, wie nach dem Schlechten 
hin, ein perſönliches Urteil über das Endſchickſal des Toten ausſprechen. Die 
Hauptſache und der Grundſtein ſeien die ernſten und freudigen Kernſtellen der 
Bibel über Tod und Ewigkeit. Bei aller und jeder Verleſung am Sarge jedes 
Menſchen, und ſei er, menſchlich geredet, ein Heiliger geweſen, vergeſſe der 
Geiſtliche auch ja nicht des meritoriſchen Gedankens unſerer Religion. Und 
wenn es der tüchtigſte und edelſte Menſch war, eine Seele lauter wie Kriſtall, 
die wichtigſten Bibelſtellen, die zu verleſen find, find: „Ecce agnus dei“. 
„Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt. „Es iſt doch unſer 
Tun umſonſt, auch bei dem beſten Leben: Darum „Lamm Gottes, der du 
trägſt die Sünde der Welt, erbarme dich unſer.“ 

Die Fürbitte für den Toten komme keuſch und beſcheiden, aber 
herzlich zum Ausdruck in der altchriſtlichen Fürbitte: „Herr, gib ihm (ihr) die 
ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihm, oder wie es in einem heſſiſchen 
Gebete ſchön und würdig lautet: „Wir bitten dich, du wolleſt ihm um Jeſu 
Chriſti willen ein gnädiger Richter fein.” Daran ſchließe ſich die Bitte um ein 
gutes Ende für alle, die wir hier um die Leiche verſammelt ſind. Der Dank 
für das Gute, das der Tote im Leben geſtiftet hat, komme ebenfalls keuſch 
zum Ausdruck, wo es am Platze iſt, nur darf nicht der Anſchein erweckt werden, 
als hätte er ſich damit den Himmel verdient. Manche Verſe unſerer alten 
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Kirchenlieder können bie liturgiſche Feier als Gebete verſchönern. („Wenn ich 
einmal ſoll ſcheiden“ uſw.) Gebete, in denen einfach vorausgeſetzt wird, als ſei 
der Tote erlöſt und ſelig — leider gibt es deren — ſind entſchieden zu ver⸗ 
meiden. Denn ein endgültiges Urteil müſſen wir bei jedem vermeiden, das 
weiß allein Gott der Herr. 

Selbſtverſtändlich bleibe auch alles und jedes freie Gebet im allgemeinen 
wie jede Anſprache weg. Nur wo der Kreis ganz intim iſt, und der Geiſtliche 
wirklich den inneren Drang verſpürt, ihn der Heil. Geiſt drängt, und wenn er 
wirklich von ſich weiß, daß er die Gnadengabe hat, taktvoll, weihevoll, kirchlich 
und äſthetiſch unanftößig frei zu beten, mag zu Zeiten und bei beſondern 
Gelegenheiten auch ein ſolches freies Gebet neben dem Gedruckten unb Ber- 
leſenen auch ſeine Stätte haben, ja den Höhepunkt bedeuten. Der Pfarrer 
aber prüfe ſich ſelbſt recht ernſtlich, ob er es vermag, und ob wirklich die 
Gelegenheit die richtige iſt. Er ſchäme ſich auch nicht, darüber das Urteil er⸗ 
fahrener, vorurteilsloſer, geſund kirchlich empfindender Gemeindeglieder und 
Amtsbrüder darüber zu hören. Im allgemeinen möchte ich aber äußerſt 
kräftig und ſehr entſchieden davor warnen. 

Als prachtvolle ſtabile Vorleſung, als geradezu klaſſiſche Stellen dafür 
möchte ich beſonders empfehlen das heſſiſche Kirchenbuch (Köſtlin). Die Stellen 
daraus lauten: Bei der Einſegnung Pf. 130 (de profundis) dann weiter 
Röm. 8, 31. — Schluß. 

Oder beſonders als Vorleſung nachher am Grabe: „Der Menſch, vom 
Weibe geboren, lebt kurze Zeit und iſt voll Unruhe. Er blühet wie eine 
Blume und fällt ab, fleucht wie ein Schatten und bleibet nicht. Es iſt dem 
Menſchen einmal geſetzt zu ſterben, danach aber das Gericht. 

Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern find, werden 
des Menſchenſohnes Stimme hören, und werden hervorgehen, die da Gutes getan 
haben, zur Auferſtehung des Lebens, die aber Übels getan haben, zur Auf- 
erſtehung des Gerichtes. 

Herr, lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, auf daß wir klug 
werden. | 

Der Tod ijt der Sünde Sold; aber bie Gabe Gottes ift das ewige Leben 
in Chrifto. Jefu, unferm Herrn. Er wird unſern nichtigen Leib verklären, daß 
er ähnlich werde feinem verklärten Leibe. 

So ſind wir nicht traurig, wie die andern, die keine Hoffnung haben. 
Denn es wird geſäet verweslich, und wird auferſtehen unverwes lich 
Wenn aber das Verwesliche wird anziehen das Unverwesliche, und das Sterb⸗ 
liche wird anziehen die Unſterblichkeit, dann wird erfüllt werden das Wort, 
das geſchrieben ſtehet: Der Tod ift verſchlungen in den Sieg . . . Gott aber 
ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 
Amen. — 

Schade nur wieder, daß diefe Vorleſung am Grabe gedacht ijt als „Erſatz“ 
für die Rede, wenn alſo geredet wird, als unnötige Doublette angeſehen wird, 
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denn Reine nod) fo bibliſch korrekte Rede vermag eine fold) konzentrierte kurze 
Darbietung der wichtigſten Ewigkeitsoffenbarungen zu erleben, 

Für ſchwere Todesfälle eignet ſich beſonders der prachtvolle Text von 
Brahms Deutſchem Requiem. Meiſter Brahms hat es ſich zuſammengeſtellt 
aus lauter Bibelſtellen, Alten und Neuen Teſtaments. Wir haben den reinen 
Luthertext vor uns. Abgeſehen von der genialen muſikaliſchen Konzeption iſt dieſe 
Zuſammenſtellung als ſolche eine liturgiſche Großtat des größten Nachklaſſikers 
und Romantikers Brahms zu nennen. Keine neu herauszugebende Kirchen⸗ 
agende ſollte es verſäumen, dieſe Brahmsſche Textzuſammenſtellung für die 
Vorleſung bei Begräbniſſen und Totenfeſten zu bieten. (Text des Requiem im 
Anhang.) 

Sehr weihevoll, würdig, ernſt und tief chriſtlich find auch folgende Stellen 
des alten katholiſchen Requiem: 

Kyrie eleiſon, Chriſte eleiſon, Kyrie eleiſon. 

Die Seelen der Gläubigen mögen nach Gottes Barmherzigkeit ruhen in 
Frieden. 

Verleihe ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihnen. Dir 
gebührt ein Loblied, Gott in Sion, und dein Ruhm wird erſchallen in Jeru⸗ 
ſalem, erhöre gnädig unſer Flehen, zu dir kommt alles, was lebet: 

Herr, erbarme dich. 

Chrifte, erbarme dich. 

Herr, erbarme dich. 

Wahrhaft würdig und recht iſt es, billig und heilſam, daß wir dir allezeit 
und überall dankſagen, heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott! Durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn; durch den die Engel deine Majeſtät loben, die 
Gewaltigen ſie anbeten, die Mächtigen vor dir zittern. Die Himmel und die 
Kräfte der Himmel, wie auch die ſeligen Seraphinen ſie in vereinigtem Froh⸗ 
locken erheben. Gewähre unſere Bitte, daß mit dieſen auch unſere Stimme 
zugelaſſen werde, da wir anbetend bekennen und rufen: 

Heilig, heilig, heilig biſt du, Gott Sabaoth! Himmel und Erde find voll 
deiner Herrlichkeit! Ehre ſei Gott in der Höhe! Gelobet ſei, der da kommt 
im Namen des Herrn. Hofianna in der Höhe! (Wenn möglich, von ber Ge. 
meinde geſungen.) 

Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihnen. 

O Lamm Gottes, der du trägſt die Sünde der Welt, erbarme dich unſer. 

O Lamm Gottes, der du trägſt die Sünde der Welt, erbarme dich unſer. 

O Lamm Gottes, der du trägſt die Sünde der Welt, gib uns deinen 
Frieden. 

Amen. 

Vater Unſer. Segen. 

Auch dieſe prachtvollen Stellen des altkirchlichen Requiems ſollten doch 
in keiner evangeliſchen, neu herauszugebenden Agende fehlen. Eine ſolche neid⸗ 
loſe Anerkennung des wirklich Großen am Römiſchen Ritual wäre auch mit 
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ein Mittel zur Anbahnung beſſeren gegenſeitigen Verſtändniſſes beider 
Konfeſſionen. 

Sehr gute Dienſte leiſten auch die Begräbnislitaneien von Löhe und anderen 
Lutheranern. Auch hier kommt in altkirchlich würdiger Sprache der ganze 
Ernſt und Troft der Ewigkeit prachtvoll und vollkommen zum Ausdruck. 

Die preußiſche Agende für Begräbnisliturgie ijt zu dürftig unb kahl, während 
. umgekehrt die II. Form des Taufritus dieſer Agende ein liturgiſches Meiſter⸗ 
ſtück zu nennen iſt. Zu empfehlen nach dieſer Seite ſind die heſſiſche und 
elſaß⸗lothringiſche Agende. (Smend.) 

Mit dem geſprochenen Liedervers: „Wohlauf, wohlan zum letzten Gang“ 
ſchließe die Feier im Hauſe. (Forti. folgt.) 


3. Die Tonhöhe des Chorals. 


Unter dieſer Überſchrift bringt Herr Pfarrer Friedrich Succo einen Artikel 
im Aprilheft (Nr. 4) 1917 ber ,Siona". Er geht von einem, von ber 
Diözeſanſynode Nördlingen am 11. Juli 1915 einſtimmig angenommenen An⸗ 
trag aus (vgl. Siona Nr. 10, 1915) und kommt dabei zu Schlußfolgerungen, 
die nicht unwiderſprochen bleiben können. Die Didzeſanſynode Nördlingen 
befaßte ſich nämlich u. a. mit der bayer. Geſangbuchreform, und lediglich im 
Zusammenhalt mit dieſer Frage find die drei geſtellten Anträge zu verſtehen. 
Wer das bayer. Geſangbuch nebſt dem dazugehörigen Melodienbuch kennt, 
weiß, daß viele Melodien im Geſangbuch in anderer Tonart notiert ſind als 
im Melodienbuch, und zwar meiſtens zu hoch. Dieſem Übelftande abzuhelfen, 
wurde der oben erwähnte Antrag eingebracht. 

Wie Herr Pfr. S. ſelbſt zugibt, ſollte die Grenze über e oder es nach 
oben nicht überſchritten werden. Unſer Antrag beſagt dasſelbe; es ift alfo die 
in demſelben erwähnte Stimmhöhe nur im allgemeinen angedeutet. Eine 
Überſchreitung dieſer Stimmgrenze findet nun aber im bayer. Melodienbuch bei 
dem Lied „Dir, dir Jehova ſtatt, das Wë in der zweiten Hälfte in hoher 
Lage bewegt, und bei der Melodie „Gottes Sohn iſt kommen“, hier allerdings 
nur kurz vorübergehend. 

Auf keinen Fall aber war der Antrag ſo gemeint, wie ihn Herr Pfr. 
Succo glaubt auffaſſen zu dürfen, nämlich als ſollten „alle Choräle, die einen 
frohen Charakter tragen, bis es oder e hin aufgeführt werben." Wir 
ſtrebten alſo nicht eine Höherlegung, ſondern im Gegenteil eine Tieferlegung 
der zu hoch notierten Melodien an. Dies geht auch aus meinen Ausführungen 
im Oktoberheft der Siona 1915, S. 148 (die Tonhöhe der Melodien betr.) 
deutlich hervor. 

Manche andere Behauptung des Herrn Verfaſſers fordert ebenfalls zur 
Entgegnung heraus, wie dies an einigen Stellen die Schriftleitung der Siona 
durch Fußnoten entſprechend angedeutet hat. Näher darauf einzugehen beſteht 
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vorderhand Reine Veranlaſſung. Nur foviel fei noch bemerkt, daß wir einer 
Ausmerzung der Melodie „Dir, dir Jehova“ nicht das Wort reden können. 
Viel monotoner und unſchöner iſt z. B. die Hammerſchmidtſche Melodie zu 
„Meinen Jeſum laß ich nicht“ (von Prof. Dr. Herzog ſcherzweiſe die „muſi⸗ 
kaliſche Hühnerleiter genannt), dann „Wunderbarer König“ wegen der vier⸗ 
fachen Tonwiederholungen, und noch manche andere. 
Im Namen und Auftrag der Diözeſanſynode Nördlingen 
Fr. W. Trautner, Muſinkdirektor. 


100 jähriges Beſtehen des Lehrerſeminars zu Friedberg. Jubiläumsſpende. 
Der Verein heſſiſcher Organiſten und Chordirigenten hat die Anregung gegeben, aus 
Anlaß bes 100jährigen Seminarjubiläums zu Friedberg (2. Nov. ds. Js.), der mit dem 
Seminar verbundenen Rinckſtiftung, aus der alljährlich den vier tüchtigſten Orgel⸗ 
ſpielern unter den Abiturienten Prämien zuerkannt werden, eine Geldſpende zu über⸗ 
reichen. Freunde kirchlicher Muſik, Organiſten und Chordirigenten, Lehrer und Pfarrer, 
ſowie aller Verehrer der Werke des 1846 verſtorbenen Hoforganiſten Rinck zu Darm⸗ 
ſtadt, zu deſſen ehrendem Gedächtnis dieſe Stiftung ins Leben gerufen worden iſt, werden 
gebeten, fid) an dieſer Spende zu beteiligen und Beiträge alsbald an den Vorfitzenden 
des Vereins, Hoforganiſten Müller in Darmſtadt, gelangen zu laſſen. Die Bei⸗ 
träge werden öffentlich quittiert. — Großh. Minifterium des Innern hat auf Grund ber 
Bundes rats verordnung vom 15. Februar ds. Js. die Genehmigung zu der „Jubiläums⸗ 
ſpende“ erteilt. 

Am 29. und 30. Sept. I. Js. hielt die Neue Bachgeſellſchaft in Eiſenach eine Refor: 
mationsjubiläumstagung ab. Leitung Prof. Dr. Guft. Schreck, Thomaskantor in 
Leipzig. Programm: 1. Tag, Rammermufik mit a capella-Chören und Inſtrumentalſätzen. 
Hauptverſammlung mit Vorträgen rc. über reichere muſikaliſche Verſorgung bes Bottes: 
dienſtes. Ausflug zur Wartburg. — 2. Tag: Feſtgottesdienſt. Kirchenkonzert mit Cantaten 
und Chören nach Luthertexten, und Orgelvorträgen. Vorſitzender: Prof. Dr. Hermann 
Kretzſchmar. — 

Mitgliederverſammlung des ſächſiſchen Kirchenchorverbandes, am 8. Okt. 1916 in 
Dresden, Bemeindefaal der Kreuzes kirche. Jahresbericht von Schuldirektor Meißner. 
Rechnungsbericht von Oberlehrer Butze. Vortrag von Pfarrer Moſen⸗ Zwenkau: „Ge- 
hören geiſtliche Volkslieder in den Hauptgottesdienſt?“ Vortrag von 
Kantor Oberlehrer Haufe: „Die Feier des Reformations » Jubeljahres 1917 in kirchen⸗ 
muſikaliſcher Beziehung.“ — Als Ort ber nächſten Hauptverſammlung wird Zwickau 
gewählt (1917). — Abends 6 Uhr Vorträge des Orgelmeiſters Muſ.⸗Dir. Pfannſtiel⸗ 
Dresden in der Kreuzeskirche. — 

Schleſiſcher Kirchengeſangvereinstag in Brieg, 2. und 3. Okt. 1916. über „Schule 
und Kirchenmuſik“ ſprachen Kantor Gräsner⸗Trebnitz und Seminarmufikdirektor Rihter» 
Brieg: Das Singen nad Noten muß ſyſtematiſch von den unteren filajjen an geübt werden. 
Die im miniſteriellen Lehrplan vorgeſchriebenen 30 Choräle müſſen noch eine Vermehrung 
erfahren, ſtellen nur das unentbehrliche Mindeſtmaß dar. Im Intereſſe der Kirchen⸗ 
mufik liegt es, daß das Amt des fiantors und Organiſten in Kleinſtadt 
und Dorf in den Händen des Volksſchullehrers bleibt. Die Wiederein- 
führung des Klapierunterrichts in den Seminarien ift ſehr zu wünſchen. Auch 
die höheren Schulen können und ſollen dem Kirchengeſange dienſtbar gemacht werden. 
Bei ber II. Lehrerprüfung ift auch der Geſangunterricht bezw. die theoretiſch⸗ praktifde 
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Befähigung im Choralgeſange zu prüfen. — Abends 8 Uhr Veſpergottesdienſt, Liturg Geh. 
Konf.. Rat Bojanowsky- Breslau. — 3. Okt. Sitzung der Vereinigung der Lehrer im 
Kirchenamt. Kantor Müller⸗Deutſch⸗Liſſa: „Die Vertretung des Lehrers im Kirchenamt.“ 
Hauptverſammlung, unter Teilnahme S. K. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen (Camenz) mit Gemahlin. Vortrag des Geh. Oberkonf.-Rat Prof. Dr. Kawerau- 
Berlin: „Luther und Bach.“ Bedeutungsvoll war u. a. ſeine Stellung zur Bachkantate: 
Man wird dafür eine neue Form muſikaliſcher Andachten ſchaffen müſſeu, während zum 
unmittelbaren gottes dienſtlichen Gebrauche Bachs wundervolle Choralſätze und die Lieder 
der Schemelli⸗Sammluug in Chorbearbeitung zu empfehlen find. Abends 6 Uhr: Kirchen⸗ 
konzert, und A. Max Regers Choralkantate „O Haupt voll Blut und Wunden“, Bachs 
Choralmotette „Jeſu, meine Freude“. — 

Schönau (Katzbach). Mit großem Erfolge wurde hier am 22. 4. 1917 unter Mit⸗ 
wirkung des Komponiſten, der die Orgel ſpielte, Wilhelm Rudnicks Paffionsoratorium 
„Judas Iſcharioth“ unter der Leitung von Kantor Pogundke aufgeführt. Den 
Judas fang Dr. Spmansky-Pofen (Bariton), bie Jeſuspartie H. Schubert-Breslau (Tenor) 
und die Rezitative Frl. Donat-Liegnig (Alt). Die Kritik hebt ganz beſonders den nad- 
haltigen Eindruck ber febr wirkungsvollen Chöre hervor. Publikum und Chormitglieder 
brachten ihre Begeiſterung dem Komponiſten und dem Dirigenten in einer beſonderen 
Feier in ehrender Weiſe zum Ausdruck. 


An unſere Leſer und Freunde unſerer Sache. 


Am Schluſſe des 42. Jahrgangs bitten wir unſere Freunde und 
Leſer, für unſere Zeitſchrift zu werben. Leider muß die 
„Siona“ zur Zeit infolge der Papiernot um vier Seiten verkleinert 
erſcheinen; wir hoffen, daß die Verhältniſſe ſich bald ändern werden. 

Jn der bisher bewährten Weiſe wird die „Siona“ fortfahren, 
aus den wertvollen Schätzen der klaſſiſchen Vergangenheit Bor: 
bildliches ans Licht zu ziehen, zugleich aber den Blick fern und weit 
zu bewahren für Vorzüge und Bedürfniſſe der Gegenwart und 
der ökumenischen Kirche. Unſere oft gerühmten Muſikbeilagen 
find auch einzeln käuflich und ſollten noch weitere Verbreitung 
erfahren. 

Während andere Zeitſchriften feit Kriegsbeginn ruhen, hat bie 
„Siona“ durchgehalten. Möge unſere treue Leſerſchar uns weiterhin 
freundlich zur Seite ftehen im Dienſt und Kampf für die heilige 
Tonkunft und die Zukunft der evangeliſchen Kirche, für das Erbe 
Luthers und der Reformation! — Vom Preußiſchen Oberkirchen⸗ 
rat in Berlin, vom Bayeriſchen Oberkonſiſtorium in München 
und von anderen maßgebenden Stellen wurde die Siona des öftern 
empfohlen. Anſchaffung aus Mitteln der Kirdhenkaffen iit 
genehmigt. 
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Muſikbeigabe. 


Beilage zur „Stena“, Monatsfchrift für Liturgie und Aicchenmufit. 
4 Seiten 20 Pf., JO Er. für J, 50 M., 25 Ey. 2,50 m.; 50 kx. 4 M. 
GNtersioh, C. Bertelsmann. 


J. Empor ju Gott, mein Lobgeſang. 


MeL: Bolksweife aus bem 15. Jahrh. 


Fröhlich. 
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Zonf. von J. Prätorius, t 1651. 
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(Fr. A. Krummadper.) 


2. Bereitet dem Herrn den Weg. 


Jeſaja 40, 3. 5. J. W. Lyra. 


So ſpricht der Herr: Berei = tet dem Herrn den Weg, maschet auf dem (Be 
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3. Vom Himmel hoch, ihr Englein, kommt. 


Mel. 1625. 
Satz von W. Herold. 


— —— 
I. Sopr. (essen = . — 
IL Sopr. F 8—3 ee —— 
| T d e d — 


f 2. Laßt hö- ren eu - er |: Stim- men : viel. 
73. Singt Fried den Men =» Iden |: weit und :| breit, 


Alt. 26 — — — 
we E s 


p1. Vom Him- mel hod, ihr Eng ⸗lein, kommt! 
mf 2. Laßt bó = ren eu = er Stim⸗men viel, 
f3. Singt Fried ben Men = [hen weit und breit, 


— 
pl. Vom Him- mel hoch, : ihr Eng = lein, | set | 


— Im — TM 
= EE — c -- 
— > — S m en — 
ert SRB 
1. Kommt, 
1—3. Ci * a, Ci o e jusfasni, fu «jas ni, fu =- ja» ni. 12. Mit 
— <=> EE p 
ae 
Ge Lee SS E Ss 
ju s fa ni, ju = ſa = ni. 
f dim. Crese 
MUT M aaa WT "a s f | 
1. ſingt und klingt, kommt, pfeift und trombt! 


2. Or- gel und mit Sai» ten = fpiel! Hal- le- lu⸗ ja, Hal -le ⸗lu⸗ja. Von 
| 3. Preis unb Cbr in E = wig: keit! f 


dim.  cresc. 


dim. * 


)-0-0-0-0-0-0-0-60-0-0-0-0-0-0-0-04 
ana - of 


EE juni at ei Sit 


RT naföipiler ni inem 


In Cuther⸗ Spuren 
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Ulbrich u. a. 25 Hefte 3,75 M. Einzelne Hefte 15 Pf. | 
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Guſtav Schwab: die beutſchen volksbücher⸗ 
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19. Aufl. Mit 180, Jlluftrationen von Pletſch, Camphauſen, dietrich u, a. 86.770 m. 


Ein lieber, alter Bekannter, die deutſchen Volksbücher von Guſtav Schwab! Die Erzählungen haben 


an Friſche und Anziehungskraft nichts eingebüßt. fF WM NT bas; heran E Geſchlecht. Wie ſchön 
auch ber reiche Bilder chmuck! (In einfacherer Ausgabe, mit 8 a [dern, gut 1 — 3,30 M.) 
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Paul Gerhardt. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des deutfhen Geiſtes. 


Don D. Hermann petrich. 
, 6 M., geb. 7 M. | 


Diejes Werk gehört zu den erfreulichften Erſcheinungen, welche bie literar- 


hiſtoriſche Forſchung des letzten Menſchenalters hervorgebracht hat, ja es iſt 


eine der beiten Biographien, die wir beſitzen . ... Durch ihn (den Verfaſſer) 
iſt Paul Gerhardt nicht nur biographiſch, ſondern auch literargeſchichtlich der 
beſtverſorgte Dichter des 17. Jahrhunderts geworden .. .. das alles zu leſen 


iſt ein Genuß, der jedem gebildeten Laien zugänglich iſt, dem Fachmann aber 
Anregung und Förderung weit über den nächſten Gegenſtand hinaus bringt. 
Prof. Schröder in Göttingen (Hiſtoriſche Zeitſchrift). 


ES Auguft Wiltens. Aus den | 
Tagebüchern eines evang. Pfarrers. 


1200 Aufzeichnungen. dazu eine Auswahl 
aus Wiltens’ Briefwechſel mit Albert Freybe. 


Mit einem Bildnis. 4,50 M., geb. 5,50 m. 


Eine reiche Quelle der Anregung, friſch ſprudelnd aus einer erſtaunlichen 
Beleſenheit, beredte Zeugniſſe eines bedeutenden Mannes. Viele Leſer haben i VU 
Wilkens’ Buch herzlich gedankt. Hofprediger V. ſchreibt: „Geſtern erhielt id) das 
prächtige Buch von Wilkens, das mich ſofort gefangen nahm. Welch eine Fund— 
grube feiner, tieſſter Gedanken, welch ein Reichtum von allumfaſſender Lebens⸗ 
weisheit, welch ein vielſeitiges Wiſſen, welch eine gründliche Gelehrſamkeit! 

Es ijt eine Erquickung und Herzensfreude, in dem Buche zu leſen!“ 


L Be von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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lückliche Leute 


Ein Sreundesgruf für jeden Tag des Jahres, gerichtet an die Schüler 
der oberen Klaſſen unſerer höheren Schulen. Von Gymn. ⸗Direktor 
Prof. £j. v. Holſt. In Geſchenkband 3 m. 


Für jeden Tag des Jahres ein wertvoller ethiſcher oder religiöſer Gedanke, 

knapp, geſchickt und klar beleuchtet, geeignet zum weiteren Nachdenken und Nad- 
empfinden. Eine warme Liebe zur Jugend ſpricht aus jeder Seite. 
= | (Reformation.) 
| 


| Man fühlts den Worten an, dak fie aus dem Leben, aus dem Umgang mit 
==], Der ringenden Jugend geboren find. So muß man mit den werdenden Jüng⸗ 
j lingen reben. í (Geh. Studienrat D. F. Zange.) 


Verlag von C. Berkelsmann in Gütersloh. 
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Schneeflocken 


Volkstümliche Erzählungen von Helene Chriftaller, peter Roſegger, 

D. Sohnrey, Charlotte Niefe, Renata Pfannſchmioͤt⸗Beutner, Martin 

Ulbrich, M. Rüdiger, Jobs. Dofe, R. Werner, Gottwalt Weber u. a. 
Die Schneeflocken⸗Sammlung umfaßt 110 Hefte. 


+> 


Die Schneeflockenhefte, ſtets willkommene Gaben, 


im Haus, im Kindergottesdienſt, in Anſtalten, in Krankenhäuſern. Jedes Heft 15 Pf. 
50 St. 6,75 M., 100 St. 12 M., 500 St. 56 M., 1000 St. 100 M. Jedes Heft in 
buntfarbigem Umſchlag. Die „Schneeflocken“ können auch, für größere Geſchenke 
paſſend, in Bänden geliefert werden. Elf verſchiedene Bände; jeder Band 
(10 Hefte enthaltend) 2 M. | 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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* Der 
Ke o T 
„Cantus Firmus" auf der Orgel. 
' 
3 
K Uralte Siegesgeſänge und Friedensklänge in 
e Vorſpielen zu Kirchenmelodien für bie Orgel 
S von 
à Kol. Prof. Karl Wolfrum. 
A Preis 2,50 M. 
& Organiſten finden ſchon beim Lefen dieſer Orgelftiicke viel Anregung, die fid) 
‘ beim Spielen in helle Freude über bie gediegenen, klanglich reizvollen, muſter⸗ 
b haft gearbeiteten Vorſpiele wandelt. (Leipziger Zeitung.) 
à 
> 
K Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Veſperale. Nachmittags- und Abendgottesdienfte 


mit unò ohne Chor. Entworfen und erläutert von 


Kirchenrat D. M. Herold. 


1. Teil: Advent bis Ende der Paſſion. 3., verb. und erweiterte Auflage. 
2,40 M., geb. 3 M. 

2. Teil: Gründonnerstag bis Ende des Kirchenjahres. Mit Mufik- 
beilagen. 2. Auflage. 4 M., geb. 4,80 M. Muſikbeilagen allein 1,50 M. 


Die Auswahl der Lieder für Gemeinde und Chor, der Lektionen und Gebete 
ift muſterhaft. Selbſt wenn der Geſang nicht durchführbar wäre, bleiben Tert- 
auswahl und Kollekten unübertrefflich. (Literaturbericht für Theologie.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Am Gnadenquell 


gottbegnadeten Sängers.“ — „Wahre 
Glaubenslieder, die Troſt u. Kraft, fonder- 
lich tn Leidenszeiten, für die Seele bringen.“ 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Ausgegeben am 1. Dezember. 


Weihnachten im Kindergottesdienſt 


Liturgien, Lieder und Wortverkündigung 
von D. P. Zauleck. 


L Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Lektionen und Liedern. 2. Aufl. 
II. Teil: Vollſtändige Begleitung aller vorkommenden Geſangſtücke. 2. Auflage. 
III. Teil: Unterredungen und Anſprachen. 2. Auflage. 


I. u. II. Teil 2 M. — III. Teil 1,50 M. 
Tertblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, L. Richter, A. Dürer: 
1 Stück 5 Pf. 50 Stück 1,50 M. 500 Stück 9 M. 
10 „ 40 Pf. 100 „ 2,50 M. 1000 „ 15 M. 


Damit rechtzeitige Lieferung möglich iſt, wird gebeten, in dieſem Jahre 
die Beſtellungen auf die Tertblätter ſofort aufzugeben. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Geiſtliche Lieder 


von 
M. Goudefroy. 
Geb. 1,25 M. 
„Sinnige Lieder eines feinfühlenden, 


Geb. 2,40 M. 


dieſer 
Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


Gloria in excelsis Deo. 


Alte und neue Weihnachtslieder. 


Für eine und zwei Singſtimmen in mittlerer Tonlage mit Begleitung des 
Klaviers, bes Harmoniums oder der Orgel von Muſikdirektor F. W. Gering. 


2. Auflage. Geb. 1,20 M. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ein neues Lied 
Pſalterſtimmen für Kirche und Haus 
Paul Kaiſer. 


„Der Dichter weiſt auf das Wort hin: 
Singet dem Herrn ein neues Lied! Und 
wenn i mand, fo ift gewiß er berechtigt, 

abnung des Pfalmiften zu folgen.” 
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